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V o T r e d 



Z^u Tmchiedenen Zeiten» in mannigfaltiger Absicht 
hab* ich mich mit Forschungen über die älteste nor- 
dische Geschichte und ihre Denkmäler beschäftigt: 
ich bin est ^lix b^wuist, von kleiner vorgefafsten 
Aleinung eingenommen gewesto zu ^yn, und sie 
mit der Unbefangenheit angestellt zu haben, die 
inan durchaus zu jeder historischen Untersuchung, 
von der man ein genügendes KesuUat erwarteti mit« 
beringen mufs. Mehrere Rücksichten veranlafsten 
mich meine Ansicht über die nordische Dichtkunst 
und GoUerlehre mit ihren Gründen bestimmt und 
im Zusammenhang zu entwickeln f ohne alle Pole- 
mik und Beziehung auf abweichende Meinungen : auf 
diese Art, hoffe ich, jeden Unbefangnen zu. eigner 
Prüfung und Seurtheilung ani vollstäiidigsten in 
den Stand zu setzen* Manche meiner fruhern Aeu* * 
fserungen, die theils mehr gelegentlich hingewor- 
fen als ausgeführt sind, theils aucl^ mannigfaltiger 
Modlficationen, in Folge fortgesetzter Studien und 
durch die Benutzung vieler neuen 9 mir ehmala un* 
zugänglicher Hülfsniittel, bedürfen, sind nicht sel- 
ten mi fsvers tan den worden , wie z« B. von Herrn 
Maller in seiner Schrift über die Aechtheit 
d e r As a 1 e h r e , einer Abhandlung , die unstreitig 
§UeS| w^s dafiir gesagt w<^i^den kann^ ebep so scharf? 
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ainnig als grundlieli daratellt; indessen gestehe ich» 

dafS'ich dadurcli keineswegs überzeugt i^orden bin, 
und dals mir die Streitfrage der Entscheidung iiiclit 
nälier gebraclit zu seyn sclieint. In der neuesten 
Zeit sind *Urtheile über die älteste nordisclie 6e- 
' schichte entstanden, mit denen ich nicht überein- 
stimmen kann: sie beruhen auf Gründen , die die 
wahre Kritik nie anerkennen kann ; mir ist es bei 
allen meinen historischen Arbeiten immer BedürF- 
liifs gewesen , jede Erscheinung in ihrem Zusam« 
inenhaug aufkufassen» und in ihrer Wirklichkeit an* 
zuschauen: auf diesem Wege ist die Ansicht über 
die nordische Vorzeit entstanden, die in den folgen- 
den Blättern herrscht; je tiefer und vollständiger ich 
das sogenanteMittelalter» womit ich mich seit längerer 
Zeit fiast ausschliefsend beschäftigt habe, begriff, desto 
mehr bin ich von ihrer Richtigkeit überzeugt gewor- 
den. -^.Eine lesbarefiearbeitung der jüngernEdda mit 
einem ToUstandigen Register versehn^ schien mir der 
beste Weg zu seyn, um sich einen vollständigen 
Begriff von der nordischen Mythologie zi^ bilden. 
Die Ausgabe des Resenius ist bekanntlich sehr sei» 
ten: selbst in Dänemark nicht mehr zu bekommen: 
aber noch weit schwieriger ist ihr Gebrauch, da die 
Uebersetzungen theils gar nicht zu der Urschrift pas«^ 
^en^ theils sehr schlecht sind. 
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Einleitung. 



Erinnemngen aus der Geschichte tslands und 

Norwegens in Beziehung auf Gultur 

und Sitten. 

ie Insel Island Hegt unter dem 6^^ — N. B* 

und einer noch immer nicht genau ausgemittelten 
Länge. Si^ ist etwa 85 — 90 Meilen lang nnd etwa 
55 Meilen breit. Sie ist durchaus Vulkanisch : zu al- 
len Zeiten war sie den fiirchtbarsten Naturrevolutio* 
nen ausgesetzt, wodurch in mancher Hinsicht die Be- 
schaffenheit des jLandes verändert sti seyn scheint. 
Bei der Ankunft der ersten Entdecker soll die Insel 
überall mit Waldungen erfüllt gewesen seyn^ von 
denen jetzt nur noch dürftigö Ueberrreste vorhan- 
den sind. Ackerbau wird durchaus nicht mehr getrie*' 
ben: selbst die Zahl der Wiesen und Grasungen ist 
ungemein vermindert ^ theils durch die Einwirkun* 
gen der schneidenden Winde und der Kälte ) theils 
durch die häufigen Ausbrütdie der feuerspeienden 
Berge i dort wurden Triften mit Lava und Sand übar* 

A 
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schüttet y hier von Lawinen und herabgestürzten Fels" 
Brocken begraben : . an andern Stellen sind Ueber- 
schwemmunge^n des empörten Meeres hinsofi^ekoni- 
men: indessen bleibt noch immer die Frage^ ob diese 
physischen Verandeningen wirklich von se grofset 
Bedeutung gewesen sind « als man in der Regel an- 
nimmt t ob sich die alten Annalisten nicht Uehertrei- 
bungen erlauben, ob man ihre Angaben immer rieh* 
tig versteht , und oh nidit mehr darin findet t als 
in ihneu enthalten ist. Die Erwerbszweige derEinwoh* 
ner beschränken sich auf Viehtueht undFisdifang, v«r- 
namlich verdanken sie dem letztern ihren Unterhalt: na- 
türlich konnte bei so sparsamen Mitteln des Unterhalts 
die Bevölkerung iiicht grofs seyn. Merkwürdig ist es^ 
dals sie im Dnrchschmtt sidi immer gleich geblieben, 
und selbst in den blühendsten Zeiten nicht gröüser ge- 
wesen ist als gegenwärtig! nie lult die Volkszahl 
50000 Köpfe überstiegen Durch die schlechte Verwal- 
tung, die den Handel lange zu einem Monopol machte^ 
und ihn auch^ nachdem er für frei erklärt war,mannich- 
laltigen Fesseln nnterwlirf^ wurden dem Wohlstande 
der Isländer uiiübersteigliche Hindexnbse in den Weg 
gelegt: das jetzige Geschlecht gleicht nicht mehr sei- 
nen Vätern I deren Thaten Gesänge und Sagen ver* 



*) Die neueste 2shlnng von i$oi gab 47207 Men« 
tcben; rcrgl. M, Scephansen Irland i dec Attendo Aar« 
huudred^ JCjöbenh« igoftp a6^ iL 
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herrlichen: ihre Enkel sind in Armufch und Beschränkt- 
heit herabgesunken i das Ringen nach dem Noihwen* 
digen hat den Sinn für freie Entwickelung ausge- 
löscht ^ die Liebe sur Kunst und zum Wissen 
gelahmL 

tu Lange war Island |m Schooise dea nördlichen 
Oceans verborgen: wer wird sich überreden^ dala 
die gebildetem Völker des Alterthums bis . au einer 
so nördlichen Breite bei ihrer nnvollkonminen Schif- 
farth hinau^edrungen sind? £be^ so unerwiesen 
ist die £raählung, dafs- schon irot den ndrdi^en Aa* 
Siedlern Christen von irrländischerHeckunft» Papas — 
IfaflTent — die Insel bewohnten, aber den Heiden 
auswichen 9 um so verdachtiger» da sich ^cv Grund 
leicht entdecken lafst« Warum sie erlnnden ward. 
Erst zuv Zeit des Königs Halrald SchQnhaar> der 6^5 
König über Norwegen Wurde > Ward die Insel ent» 
deckt. Stürme verschlugen einen Seeräuber von den 
Faröer Nadod an die Ostknst-e. Schnee lag noch auf ' 
den Kuppen der Berge y Und daher naimte er das Land 
Sfhneeland ( Snialand Bald hernach Wat^ tun 
Schwede Gardar auf einer Reise nach den Süderinseln 
(den Bebriden), um das Erbh aeunet Fratt kolett^ 
von seiner Stralse abgetrieben und nach Schneeland 
verschlagen"^); ttack einer Sehr unwuhmcheitiliehen 
Sage umschi^te er est und nannte es Gardataholm» 

LandnamAbok» ad» Havhi 6^ 
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Z^m diittenmal besuchte Floid, ein berüditigter See- 
räuber, die Insel und überwinterte auf derselben : da er 
■ur Frühlingszeit eine Meerbucht noch mit £as bedeckt 
landy legte er <lem Lande den Namen IsIand^ E^s» 
land bei » den es bis auf die neuesten Zeiten behalten 
hat. Der erste Norweger , der sidi daselbst nieder- 
ließt war Ingolf lun bald wurden die Auswan- 
derungen so häufig, dals Harald Sdi6nliaar die Entvöl- 
kerung seines Landes befürchtend ^ den Abzug nur ge* 
gen eine Abgabe verstattete , aber demodi war binnen 
60 Jahren Island mit Bewohnern angefüllL Sie brach- 
ten Vecfastongt Spradie, Religiany Sitten aus der 
Heimath mit; um hierüber ein richtiges Uitheil zu be- 
gründen, maia der danuilige Zustand Norwegens ge» 
genwärtig seyn« 

5; Norwegens firähste GesohicfatOy die wie die 
der beiden andern nordischen Reiche , den ein bei- 
mischen Schriftstelleim wenigstens bis auf die Geburt 
Ghiisti hinaufsteigt, ist blolse Dichtung: wie wun- 
derbarist es dodtky dais man den isliindisohen histori- 
schen Sagen mehr Glauben zustellen soll 9 als ' dem 
Franican Hunibakl oder dem £nglikider Gottfried von 
Monmouth; deren Arbeiten die treffendsten Gegen- 
. Stucke SU den nordisohan Geschichtsbüchern abgeben» 
So viel ist gewifs , dafs ältestens Norwegeu^nicht un- 
ter der Herrs^^iaft eines Gebieters vereinigt, war, viei- 
raehr waren die Thäler und Landschaften vou^neLieiu 
Stämmen bewohnt, die unabhängig von einander )eb- 
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ten, aber> naeh Art aoderex ungebildeten Völler) m 
Stamalha^pl: von sehr beflchnuiktev Gewalt an ihrer 
Spitze hatten: es fand eine völlige Gleichheit StetC^ 
und das Interesse war das eraztge Band^ das das Volk 
an seine Anführer knüpfte.* Nur ausgesseichneteEigat^ 
•chaften lud. GesGbickltchkeltto gaben einea Vorzug« 
und es verdient bemerkt zu werden , dah auch noch 
<Ke späteila Geschichtschreiher die Könige immer tJa 
die vorzüglichsten Männer darstellen, die Sowohl an 
Muth und Starke ah auch^ in allen Uebungen die ersten 
und tüchtigsten ihres Volks waren. Um die Mitte des 
neunten Jahrhunderts wird die Geschichte- etwäs glaub- 
würdiger, denn diese Zeiten sind der Einführung des 
Christenthiuns imd der ScbreiÜkanst bereits nahet. 
Damals herrschte im südlichen Norwegen ein kleiner 
König Halfda» der Schwarze; er starh im Jahr» 
2365 und ihm folgte sein. zehnjähriger Sohn Harald 
Schönhaar^ den seine körperlichen Vorz&ge ehen 
,80 sehr auszeichneten als die Eigenschaften seines Geis- 
tes: er bewarb sieh — so erzählt die Säge ^ um ein' 
schönes Mädchen Gyda, die ihm als einem Fürsten 
üher wenige Distrilte ihre Hand iucht geben wollte; 
der Preis , den sie> darauf setzte , war die Eroberung 
TOB ganz Norw^en : nur zu sehr stimmte 'dies« Badin- 
giing mit dem Ehrgeiz Haralds überein^ und-er gelobte 
nicht eher sein Haar zu kämmen oder zu Wadineiden, 
als bis das ganze Xjand seine Hoheit erkenne. Er Eng 
sogleich an seine Nachbaien zu bekriegen: seine Un* 
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tenehmungen waten glnckUcht TOn Frovins zu |Bco» 
▼ins dehnte er seine Eroberungai aus ; Niemand wagte 
ilm SU wiclecstehn, Mebrer« ^lei^e Fürsten unterwar* 
fen wh, freiwillig 9 viele aber« denen 'das neue Joch 
unei'trägUd^ war , yerliejisen da^ Land \ sie sogen ai^f 
Seerauh aus , selbst Norwegens Kiisten wurden von ih- 
nen geplündert, bis. aie in andern Qegenden Sitze fan» 
den^ wie z. der berühmte ftplf oder Rollo , der 
Gründer deanormanniacb^nStaatsin fianl^reiob; diese 
Uehennacht Haralds ward auch Veranbssung , warum 
sicl^ sq yi^^ Norweger nach Island begaben. Der Kö- 
nig starb in seinem achtzigsten Jahre 93(^4 Nach sei* 
nen\ Tpde b^ad^cA die Str^tigkeiten zwiachen seinen 
Söhnen , die bereits während seines Lehens ihren An- 
fang genommen (latten,^ ^n voUe^ Flammen aus«. Einer 
derselben Hokon der Gute ward in England erzogen» 
um 9icl^ 4k Rohere Cu^tur« die verfeinerten, Sitten 
einet gebildetem Yolka anzueignen*), Unterstutzt von 

adnemPftegevater,. König Attels van, erwwb er aicl^ 
durch groAe Versprechungen eine zahlreiche Paithei, 
die ihm daa Iieict\ yers^b^tQ imd sicherte« Hokon ' 
war bereits Christ, wagte ea aberzieht, sich als einen 
«Qlgben da^v^itdlenji um die Gunst, des Voltes nicht 
« ^nzubuÄen ; im Slilleif aber bemrihte er sich den neuen 
Ql^Vil^en i^imzubreit^n und ihm Anhänger zu erwerben. 



Tii^edorifna Rfon. de rebus vatiutit Noxweg. ä]^, 
Langebel^ scri||>|^Ct. rerum Pftn^ V, 314% 
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Sobald er indessen durch den Beistand mehrerer Gro* 
denij die er gewonnen, hatte ^ sicli stark genug glaubte, 
1 , lieis er einen Bischof und andere Lehrer aus Euglaod 
kommen» und offenbarte seine Absicht das Christen- 
thum einzuführen; allein groise Unruhen entstanden} 
die Yersammelten Bauern drohten den König abzu- 
setzen, wenn er ihren vaterlichen Glauben beeinträchti- 
gen werd6. Hokon mulste nachgeben, er ward gezwun- 
gen an einem Opferfeste Theil zu nehmen; nur mitMühe 
konnte der Tumult, der über seine Weigerung Pferde- 
fleisch zu essen entstand, gestillt werden« und bei ^nem 
folgenden Opfer war der König wirklich genöthigt, 
sich dem Willen der Bauern zu unterwerfen, die sich zu- 
gleich zur Ausrottung des Christenthums versciiworen. 

4. Die norwegische Sprache ist SQ wie die übri- 
gen scandinavischen Mundarten^ ein Zweig des nie- 
dem germanischen Sprachatamma* Man darf 
— ' ' — ' — ' — - — t ' 

*) Germanisch ist der tzeffendste Ausdruck» um 
diese verschiedeuon verwsndten Völker zu beseidwent et _ 

thuc mir Leid, daft ein junger Gelelirter Hr* Hask, dessen 
BemCihuiigen lobeii8YVü.rdig sind, und der zu den besten 
Erwartongen berechtigt, angesteckt tou einem eben so un- 
zeitigen als Uelierlidien Paniotismus » der von 4»m Reiohe 
der Wahrheit und des Wissen« billig ausgeschlossen seyu. 
mufs» sich hat hinreifsen lassen, darüber auf eine durch- 
aus unwürdige Art, mit dem vei'cwigten Adelung zu 
polemisircn ( Veiledniag tii det Islandske Sprög. Kjö- 
benh. 1811 XXXIl); offenbar wAnschte man eine all- 
gemeine Bezeichnung, dienicbt suglekh an etwas Be- 



Digitized by Google 



a 



nur die ältesten schuf tUchen Denkmaler der Norwe* 
gar 9 Schwaden und Dänen vergleichen ^ um eich su 
überzeugen, dais von den Gränzen der Lappen bis 
8ur Eider hinunter im ganian germaniechen Norden 
nur eine Sprache henschte, die erst in spätem Zeiten 
durch besondere Veranksiungen in bedeutend verschia» 
dene Dialecte serfallen ist. In Island hat sich die alte 
Sprache am reinsten in ihrer Ursprünglichk^it erhal* 
ten, obgleich, wie hsjd näher gezeigt werden soll, 
nicht ohfte bedeutende fomde Beimisphung; es war 

■ I "II p ip II I w 1 * I ii f « > n > II • 

iOnderes erinnerte: denn von dem hesondem $unim, der 
einst den Namen Geimsnen trug^'witsen wir |^ade nichts; 
eben detwe|;en hat man süch iddit die Benennong deutsch 
gewähh, obgleich'naeh der alten Regel, dafo das Vorzüg- 
lichere den Namen geben iDufs, die Deutschen als das aus- 
gebreiteste » das mächtigsse , das gebildetste Volk , dem fast 
aUe andern I namantlich die nordisehen Stibrnne ihre gansa 
^ CttltuT verdanken, dea gerechtesten Anspruch darauf machen 
könnten; durchaus anpassend und verwerflich ist dieBenen» 
nung gotisch« diq Hr. Hask vorscliiägt. Die Art, wie er . 
diesan vtnrdlantan Sprachforscher bahandeltt ist auch um 
^o taddnawardigera da er selbst in den flhrigen l>ialec« 
ten der deutschen Mundart sehr unwissend ist, und 
durch diese Unwissenheit die allerau£Ddlendsten J^löfsen 
gsebt« so a« B. führt er Seite XXIV verschiedene Wör<« 
fer an« von danan er babauptat» sia ktaaan in keiner ihm 
bekannten Spiacha arklirt oder wiedergefunden werden« 
und gerade alle diese Wörter finden sich in andern gerra. 
X>ialecteu: z. B, frodr, verständig« kundig, platt« 
deuuch Irad« vocsichtigt f roden« ver8tehn«Uifr.> Woi4 
phttdants^h WuUt blola^Mt dar gaw^^uUchanAtfiraiios» 
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natürlich wegen der Abgesduedenheifc dee Landes nnd 

des geringen Verkehrs, worin die Isländer in der Folge 
mit Fremdepstanden, aber-aucb wegen der verenger- 
ten Gränzen des Sprachgebiets. Anfangs war die is- 
ländische Sprache das £igenthum des ganzen Nordens, 
aher nachdem in den andern Ländern sich besondf ie 
iVIuDdaiten erzeugten, wurden bläadische Bücher nicht 
mehr gelesen und verstanden; in Island wurdö weni-, 
ger geschrieben I es fehlte der Sprache also die stets 
fortschreitende Bildung durch Schriftstellerei , die le* 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ V 

est Liebe , A n i t im sogenannten Ulfila , angels. a es t Aeh* • 

tongy Htigr Sinn, erhält tich in dem alten Namen Hugo^ 
cy, Eiland u. s. w. ; es ist hier nicht der Ort das Irrige iu 
Hrii. Raaks übrigen Bt;haupiung;en aufzudecken» nur mufs 
.. noch bemerkt werden » daCi vielleicht der gante Abschnitt 
Uber die nofdi sehen Sprachen gar nicht Ton Adelung herrühre, 
^enn der vonvtfflichc Herausgeber Vater s.ii^L ja aasdrück- 
lich ( Mithridates II» Vorr XI) »flüt die Sprachen des « 
Skandinavischen Stammet , war ' zwar ausgearbeiteter Texs 
da» aber ein so sehr knrser» dafs fiberall weitere Ausfüh- 
rungen nötliig wnrc^.n**. — Der Ton, den gewisse dkni« 
sehe Winke^scribenun über die Arbeiten und Ansichteu 
treulicher deutscher Gelehrten anstimmeuy ohne sie wider* 
lagen wa können, ist so plau und gemein, dals'man die 
Schreier, deren Stimme ohnelnn schwerlich über Kopen-i 
haiiens Mauern hinaus vernoromen wird, billig ihrer Nich- 
tigkeit üb^rlaTst; traurig aber ist es, wenn Männer von Yer«i 
dienst 9 von redlichem Eifer für die Wissenschaft sich jenen • 
Sphemeren an die Seitis stellen: es wird iu der Folge Gele« 
genheit seyn, noch einmal auf diesen Gegenstand snrOck^ 
ankommen« 
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^ende Zungen unaufLurlich verändert und modelt i s» 
unmerldich die Modificadonen auch seyn mögen, wena 
eine Sprache einmal einep gewissen Grad der Ausbil- 
dung erreicht hat« 

5. Die Religion der nordischen Völker hatte sich 
sar Zeit ala'wir sie kennen lernen / bereits einigerma- 
üsen ausgebildet» sie war schon zu einem Mittel ge* 
. wordea » das «rerschiedene Stämme fester aneinander 
\ ' xogy |a eine Art von Einheit unter sie brachte : es hatte 
sich schon ein besondrer Friesterstand abgesdhieden* 
und es gab bereits gewisse allgemeine Gottheiten 9 die 
Jedoch nicht bei allen Stämmen dieselben waren. Der 
Name Äser« Asinnen, womit im Allgemeinen die nor- 
, dischen Götter bezeichnet werden, ist von späterer 
Entstehung, nachdem sich bei den IVJonchen und Ge* 
lehrten ein System über die Bevölkerung des Nordens 
von Asien her gebildet hatte > daher erscheint das Wort 
so isolirt, in einer so bestimmten Bedeutung 9 in kei- 
nem verwandten Dialect wiederkehrend,, und geht ^ 
in der lehendigen Sprache endlich yöllig unter*)* Die 

*) Alle verwandte Spuren sind theils zu einzeln, theilt 
wa g^tncht» um gegen die im Text gegebne Ansicht beytehn 
■n können t nm nichts sn venehweigen» wai einige Be- 
deutung haben könnte, stell« ich sllcs was mir bekannt ist, 
nebeneinander^ In einigen Gegenden Norwegens bedient 
aian lidi» wenn man einen warnet» des Ausruf As I Ström 
Beikrivelfle over Söndmör '5051 hiefin ist die Dentong sn 
getackt t Jordanes (de reb. get. XIII) sagt dafs die Go> 
t^n nach dem ^ofseu Siege i^b^r die Rumer unter Domi« 
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Zahl der Göfcteni«)(iBaQ in den Geschiehtsbüchem' ist 

äufserst gering; die vornehmste Gottheit der Isländer 
und Norweger war Thor, der Schweden ^ Dänen nnd 
Norddeutschen Odin, oder mit der deutschen Aspira* 
tion Wodan; übeMieüi werdeli noch angeführt Frey 
(Fricco des Adams vonBremen) und Niord. Man hatte 
bildliche Darstellungen von diesen Göttern t roh und 
unförmlich, so gut ein ungebildetes Volk sie verferti« 
gen konnte. Thor ward » nach Snorri*« Beschreibung, 
von iibermensch lieber Gröfse gebildet, mit einem Harn* 
mex in der Hand: das Bild war inwendig hohl| ei 
stand auf einem Postament und war mit Gold und Sil* 
her ausgeschmückti vier Brote, eine verhältniDunälsige 
Menge Fleisch wurden ihm täglich vorgesetzt; als 
einer von Olof Trygväaona Dienern das Idol nieder« 



dsn ihre Groben Halbgötter, d. L Anset nannten; indessen 
ist such diese Angabe von keiner Bedeutung, da der Zuiam« 
neiihau^ der Gothen und der skandinavischen 'Stämme sieh 

durchaus nicht erweisen läfst; bei UJfila ^wie Grundwig 
Nordens Mytologi, Kjöbenh. ißoS S. 14, meint) komme k^fl 
aUmliQhes Wort von denn Fan, Herr» wie die lltern Ausga- 
ben lesen» ist nach Gordons richtiger Bencrkung nur durch 
die mifsverstandene Abkürzung FS fflr Frauja (das angels. 
Fveah) entstanden. Völlig aufserbalb aller Vergleichung 
scheint mir das etruscisch^ Aesar, (Svet* Oct. 97) zuUe* 
gen, 9o. viel ist gewifs dafs der Name Asen , sobald er Asia« 
ten heteicfanet» nur von Völkern entlehnt sc) n kann 9 die 
gerade Mysien danut bezeichneten | oder ihi\ in einem col- 
lecuveu Sinn g^l^ravicht^i^ 



' stürztet wimmelte das Jnnero von Mäusen, Eidechsen 

und andern TLieren , die sich die Opferspendungen 
yermnthlich sueigneten. Uebrigens war der Kreis 
der GüUer nicht so dicht geschlossen, dafs nicht 
auch jeder Einzelne ein besonders göttliches Wesen 
halte verehren dürfen; es finden sich die unzweideu- 
tigsten Spuren 9 dals ungeachtet man bereits Haupt» 
gütter und Nationaltempel hatte , manche Individuen 
noch ihre .besondern Fetische verehrten; so opferte 
z. B. ein norwegischer Stammkönig Ragwald einer 
Kuh, ein Isländer Brandr seinem Rois Freyüor; andere 
Yerehrten sogar Steine, vielleicht als die Wohnungen 
der S Autzgötter f der .Unterirdischen» Der Glaube an 
Wesen dieser iVi t, Landvättur, Fylgur, Elfen u. d. g., 
war allgemein und hat sich bis auf unsere Tage unter 
allen nordischen Völkern eihalten. Die Norweger 
Stellen sich die Alfen yde kleine xiackte Burschen mit 
einem unaufgekrämpten Hut auf dem Kopfe vor: 3ie 
glauben t dais sie mit ihrem Hauche Menschen hescbä« 
digen und die Krankheit Alvgust hervorbringen kön« 
neu 9 obgleich' nach andern diese Krankheit ent- 
steht, wenn ntan an Stellen kommt ^ wo der Alf ge- 
spuckt adjsr sein Wasser gelassen hat. Man nennt 
sie auch Unterirdische ^ sie wohnen unter gewissen 



*) SttOmbeafaiTeUe oTerSoadmor» L 537» wober auch 
das Utbrig» flbsir den Norw^|if eben VolkigUubea enc 

iohi;; ist» , 



ISugela, Hänsem oder Binm«! ; äbrigens gleichen sie 
völlig gevröbnlichen Menschen, nur Itt die Farbe blau; 
^weilen entfuiuren sie Menschen i die entweder gat 
nicht oder doch wahnwitzig zurudckommen. Gewssse 
hohe Bäume müssen nach^ der Meinung der Bauern 
waxSht abgehauen werden , um die Unzuftiedenheit der 
Unterirdischen^nicht su reisen^ mehrere üarchen sind 
▼on ihnen nach dner andern Sttile yenetet worden« 
weil ihnen die Nahe derselben lästig war: gewisse 
Häuser müssen auch immerauf densribenflatz bleiben, 
wenn man sich Jkeine Ungelegeaheit von den Unterir- 
dischen zuziefan wilL Die Isländer, haben eine weit 
fusgebildetere Vorstellung , die sich bei keinem an- 
dern Stamme wiederfindet. Die Alfen bilden einen 
unterirdischen Staat von derselben Einrichtung wie 
der isländis^^ auf der Erde. Sie stehn unter einem 
Statthai ter.t der alle £ Jahre, nebst einigen seiner Un* 
tertharien nach Norwegen reiset wo der Oberkdnig 
seinenSitz hat: jener , um über die Treue und den Ge- 
horsam des Yeti»; , diese^y Um über das* Betragen der 
Obrigkeiten Bericht 2u erstatten; werden die letztem 
irgend eines Vergehens wegen angeklagt, so werden 
sie sogleich ihres Amties entsetat* . Vor allen Tugenden, 
iibt das Alleuvolk Recht und Billigkeit Daher ob«: 
gleich es an Worten und Verwünschungen mächtig ist« 
schadet es rmgereict den Menschen nicht. Neugebohme 
^ad no^h nicht getaufte Kinder rauben sie und schie- 
beA.die.ilu^gea CUmskiptingai ) «nter» daher müssen 
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die Ai|im6ii and HeWniineii gut Acht geben* Sie woh* 
neu in Felsen und Hügeln , aelbst im Meer. Ihre 
.Wohnungen sind neu» alles Geschirr ist äuisent rein» 
lieh: bisweilen laden sie Menschen ein, besonders fin* 
den sie am Umgang mit Christen Gefallen; einige ha« 
. ben sich ^oU mit ihren Schwestern und Tdcbtern , die 
eben so schön als feurig sind « abgegeben und Kinder 
mit ihnen erzeugt, die, um eine unsterbliche Seele zvt 
erhalten, j in Taufwasser gebadet werden müssen; {a 
einige Alfenfnuen haben bestandig mit Menschen ge- 
ld>t« doch sind solche Ehen wohl anfange glücklich 
gewesen , haben aber immer einen traurigen Ausgang * 
genommen. Ihreüeerden sind awar nicht zahlreich, 
Uber sehr ergiebig : sie sind unsiditbar wie ihre Gebie* 
ter f aulser wenn es ihnen gefallt sich zu zeigen; denn 
ate kommen gern bei heiterer Lufk hervor, um sieh 
an der Sonne zu erquicken, die mit ihren Strahlen ihre 
dunkeln Wohniingen nicht belebt. Sie ziehn biswei- 
len wie die Menschen lun, besonders in der Neujahrs» 
nacht, weswegen Wahrsäger und Rechenmeister als- 
dann auf Kreuzwegen wachen, um durch gewisse Zau- 
bersprüche die vorttbl»8iehen^en Alfen zu bewegen» 
ihnen die Zukunft zu enthüllen; allein andere ferso^. 
nen^ besonders die Bausyäter, schärfen den Ihrigen 
streng ein bescheidnes Betragen ein, um nicht die un- 
sichtbaren Gaste , die sich vidlei^t tn ihrer Nähe nie- 
derlassen wollen > zu beleidigen t einige Uelsen auch , 
•lies offeoi tuB^etea «im Ucht tai)* und deekleu dtti 
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Tisch, um ihre Bereitwilligkeit gegen die umziehen« 
den Alfen zu beWeuea*). Auf den Faröer heifsen 

^sie Hulde- Leute, sie sind woLIge wachsen , grau ge- 
kleidety und haben einen achwaxzenHut auf dem Kopf; 
ihre grofsen fetten Kühe und Schafe weiden unsicht>« 
bar unter denen der£inwobner ; biaweUen, aberaelten» 
gelingt esi ein Stück von ihrer Heerde oder ihre Hunde 
gewahr zu werden« Sie sind Liebhaber von cbristli« • 
chen Frauenzimmern , so wie auch von den Kindern 
derselben 9 die sie mit ihren eignen Tertauscben 
In Norwegen werden die Huldrer für das weibliche 

' Geschlecht unter .den Unterirdisdien (Alfen) oder 
richtigev f ui eine Art von Waldfrauen angesehn , die 
man bisweilen ihr Vieh ins Feld treiben sieht; dieses 
ist wie sie selbst von blauer Faibe* Am meisten sind 
sie ihres unterirdischen Gesangs, des Huldreslaats^ we- 
gen berühmt, der in einem hohlen , traurigen Ton be- 
steht ^ und an vielen Stellen f wie man sagt^ ge* 
hört wird. Allbekannt sind in Schweden die Al- 
feotanzes .ein runder Streif im diauigten Grase be. 
zeichnet den Ort, wo sie ihren nächtliche lleiheu fuh- 
ren; wer Nachts in einen solchen Ring bineingeräth. 
dem werden sie sichtbar , luid er ist in ihre Gewalt ge 
geben, doch schaden sie nicht , hodistens fugen sie 
ihm einen Schabernack zu. Oft sitzen sie in kleinen 



*y Finni Johaanaei bist* ecdes* Idändica II , 363* ' 

**) litndt bttlxivelie ovarFssK^ams, Kjöb. iSoo,444. 

• • • ♦ 
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hohlen Steinen , die Elfmühlen helfsen. Ihre Stimme 
ist leise *)• Der Bauer auf Seeland furchtet die Elfen- 
oder Ellekönige ; sie haben ihre hesondere Lust Mäd- 
chen zu necken nnd sind unvergleichliche Spielleute. 
Es giebt rill Klfenkönigsstück, das zwar mancher ge- 
schickte Musikus spielen kann f aher nicht vorsatoagen 
wagt; denn wenn es ertönt, wird Alt und Jung, ja selbst 
das JLehlose Bum Tanzen getrieben , nnd der Spieler 
kann nicht aufboren, wenn er nicht das Lied genau 
rückwärts spielen kann , oder ihm Jemand von hinten 
die Saiten auf der Violine zerschneid«ft **). Die Frauen 
der .Elfen heüsen £lliser. Sie lassen sich nur bei schö- 
nem Wetter sehn, aber nur in Elfenbrüchern (Eile- 
moseme } » besonders an Stellen f wo jemand auf eine 
unglückliche Art ums Leben s^ekommen ist." Bald rei- 
isen sie Heu auseinander« bald fuhren sie Tänze. Vom 
gleichen sie schönen Frauen; harten aber erscheinen 
sie in häslicher Ungestalt. Sie drücken die Menschen 
im Schlaf *•*). Auch in Schottland herrscht derselbe 
Glaube« Die £lfen werdto als ein kleines G6- 

schlecht 

*) Arndt Reite durdi Schweden III 9 16. 

**) Diese Meinung herrscht auch in Südfchwedeni 
ArncIt IV» 247« 

***) DennotdtjelUndtkeLandalmtim Chaiacttr,Skikke^ 

Meeniiiger og Sprog. Kjöb. 1798. 8« S. 300. 

«**«) Oegeuwünig heilien cie allgemeiA Fairieif es 
kommt aber das Wert dlir bsi Dongilat» dun allen 0ebt»» 
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schlecht von Wesen dargestellt, von einer gemischten 
oder vielmehr zweifelhaften Natur ^ launisch in ihren 
Neigungen und in ihrer Rache boshaft. Sie bewohnen 
das Innere grüner äügel, besonders solcher) die eine 
.conische Gestalt haben, auf denen sie bei Mondlicht 
ihre Tänze halten; auf der Oberfläche drücken sie das 
Zeichen ihrer Kreise ein, die bisweilen gelb und ver- 
Welkt f bisweilen von tiefer, graner Farbe erscheinen« ' 
Es ist gefährlich in denselben zu schlafen oder nach 
Sonnenuntergang gefunden zu werden. Die Wegsohaf- 
fung der grofsen Rasenstücke, die die Blitze biswei- 
len mit besonderer Kegelmäüsigkeit aus dem fioden. 
herausschaufeln, wird auch ihrer Thätigkeit zuge- 
schrieben. Viehy das plötzlich vom Krampf * odeo 
einer ähnlichen Krankheit ergriffen wird , soll den Elf- 
8chu(s haben I und die sichre Heilung ist 9 die ange* 
griä^nen Theile mit einer blauen Mütze zu reiben, wel- 
ches natürlich den Blutumlauf , wieder herstellt. . Die 
dreieckigen Feuersteine, die in Schottland so häufig 
gefunden werden ^ womit die alten^lunwohner wahr- . 
scheinlich ihre Wurfsplefse versahn, werden für Werk- 
zeuge gehalten, die den £lfen zur Ausübung ihrer 
Rache dienten, und heiJGsen Elfbogenköpfe (elfarrow 
beads). Die groben ehernen Streitäxte werden eben- ' 
falls ihrer Arbeit zugeschrieben. Oft hört man sie ar- 

— ^ : • 

seuer Vir|;iU vor, auch in; den Zusammensmuiig«n £lf* 
ntillund £l£ihot. 

B 
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Reiten in Felsen und Bergliohlen. Der Bach von Beau- 
mont z. B»f der seiaen X^uf neben .vielen Abgründen 
und Höhlen nimmt, ist als ein Aufenthaltsort der 
Elfen berüchtigt $ die durchlöcherten und gekündeten 
Stoine, die durch die lleibung in seinem Bette ent* 
Steh]»« werden von dem Volke die Becher und Schüs- 
seln der Ellfen genannt. Es wird für schädlich gehal- 
ten solchen Stellen vorüberzuaiehni ohne durch eine 

-Geremonie das Mifsfallen der Elfen abzuleiten. Auf 
< 

dem Gipfel des Minchmuir, eines Besges Feebles- 

shirc; ist eine Quelle, die Käsequelle genannt , weil 

♦ 

ehemals alle Vorübergehende gewohnt waren , ein 

Stück Käse hineinzuwerfen zum Opfer an die Elfen^ 
denen sie geweiht war. Ihre gewöhnlicihe Tracht ist 
grün, obgleieh man sie auf den Mooren bisweilen in 
Gewändern mit Bergmoos (liehen saxat) gefärbt « er* 
blickt hat. Sie reiten oft in unsichtbarem Zuge^ aber 
das helle Klingeln ihrer Zügel verräth ihre Gegenwart. 
Bei dieser Gelegenheit borgen sie bisweilen irdische 
Rosse: daher findet man die Pferde des Morgens oft 
keuchend und müde mit ungekämmten Mähnen uud 
Schwänaen in ihren Ställen. Die Elfen brechen auch 
mancher köstlichen Weinflasche in dep Kellern der , 
Reichen den Hals. Sie lieben auch das Vergnügen 
der Jagd. Ein junger Matrose reiste nächtlich von Dou- 
glas in der Insel Man; unterwegs hörte er das Ge* 
rausch von Pferden , das Hailoh eines Jägers und Hor- 
nevschalL Gleich hernach aeigten sich dreisehn grün 



t 
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gekleidete wohl berittene Jäger: der Reisende fand so 
yriel Vergnügen an der Jagd ^ 4^ er ihr folgt« und 
auf uiebrere Meilen sich am Klang den Hoins ergötzte. 
£fst bei seiner Ankunft \m Hauseseiner Schwester er- 
fuhr er die Gefahr, worin er gewesen war. Sie sind 
groüse liebhab^er yon Pferden, ga man ersählt sogar, 
dals sich ein Elfe ein Pferd kaufte, und nachdem er 
es beaahlt hatte, niit demselben vor den Augen des Ver* 
käufers in die Erde sank. Am furchtbarsten sind sie 
durch ihre Neigung Kinder aussutauschen f in der^ Ab* 
sieht menschliche Seelen aus ihren Körpern zu stehlen. 
Dieser Glaube herrscht insonderheit an der Ostküste 
von Schottland: man flicht beim Wachsen des Mon- 
des im JMärz Krause aus £ichen und £pheuaEWeigen, 
die bis zum nächsten März aufbewahrt werden , her- 
nach lälst man schwindsüchtige Personen oder Kindert. 
denen von den Elfen etwas angetban ist, dreimal durch 
diese Ringe gehn ; besonders ist die Zeit vor der Taufe 
gefährlich. Bisweilen entführen die Elfen auch er- 
wachsne Personen : nur erst nach 7 Jahren dürlen^sie 
zu den Menschen zurückkehren; aber am Ende von 

0 

7 Jahren verschwinden sie abermals, und werden sel- 
ten wieder unter den Sterblichen gesehn: über iht 
Schicksal während dieser Zeit weichen die Erzählun« 
gen von einander ab ; [einige führten ein unstätes Le- 
ben, und wanderten beständig im Mondschein; an« 
dere bewohnten eine reizende Gegend , die nur fürch* • 
teriich watj^ weil jedes 7te Jahr wenigstens ein Mensch 

B 2 
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dem Teufel geopfert ward« Aus ihrer Gewalt ist nur 
Errettung' 'binnen einem Jahre und einem Tage, und 
es gelingt nur bei -ihrer jährlichen greisen Frocession 
am Allerheiligen Abend*). Auch die Angelsachsen 
kannten Elfen « und haben sogar eine Menge von Na* 
men für die verschiednen Classen: Mnntelfen, Orea* 
den» Feldelfen^ Moiden^ Vuduelfen» jQryaden, Yyl« 
deelfen , Haraadryaden, Saeelfen, Najaden y Dunelien, 
Gastaliden ; indessen sind diese Namen wohl nie un- 
terdem Volkes gebräuchlich gewesen, sondern nur von 
den Gelehrten «runden , um die griechischen Aus- 
drücke zu iibersetsen , denn schon die frühsten Bear- 
beiter der angelsächsischen Sprache hatten eme merk- 
würdige Liebe für die Reinheit derselben j und such- 
ten die fremden Ausdrücke in vaterländischen Wörtern 
wiederzi^eben**}« Die zweite Classe geistiger We-, 



*) Ausgezggcn a\^s der Abb. oii the fairies of populär 
•ttpentidea^ in the minstrelsy o£ ihe scottish boxdoi II, 
8« I57,*(third ed. Ediub. 1806. $•) 

*•) Diese Namen finden sich in dem alten Glofsarium 
Aelfric^s liiiiteji' sfiiuer Grammatik, die Somner mit s»Dictio. 
nariom 1659 beraiisgeg«b«ii bat, S. 79. Die angadcutete £!• 
genheit des Angelsächsischen soll unten näh^r nachgewiesen ■ 
werden. Der Verfasser erinnert hiebei-,dafs er denVolks^Ian- 
beu nur durch di« scandiuavisch gernjaiiischeu Stämine ver- 
folgt» Schottland aber niitnimnit> weil auch ex der Meinung 
ist» dafs in den JLowlands sdion frfiher ein germanischer 
Stamm einheimisch war: er behält es sich indessen vor» die 
Gründe dafür anderswo auseiiuad&i zusetzen. 

1 
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s«n bilden In Norwegen die Zwergßj die für niedii- 
ger als die Alfen gehalten werden ; i»ie diun den Leu- 
ten keinen Schaden, necken aber gern : so nebme<i $i€i 
2. B« Werlizenge und ändere Dinge fort^ und bringen 
sie mit einem Hohngeläcbter über die Besitzer zurück| 
die lange nach dem Yerlohmen suchten und es nach- 
her vor ihren Augen erblicken. Dagegen glaubt man 
daJGi sie dem- Vieh schaden, wenn es lahm 
oder schwach in Beinen ist: daher der Ausdruck 
Zwerggeschlagen, Dvergslagne. Ihnen wer* 
den auch die Ecken an den Bergcristaliign zugeschrie- 
ben, die bei den Bauern Zwerg engeschmiede heiisen. 
Mit den Zwergen scheinen die Kabolde od.er Haixs« 
geister verwandt zu seyn; in Norwegen heüsen s|e 
Nisser: man stellt sie sich als kleine Burschen vor, 
die sich besonders in den Stallen- aufhalten, u^ditoan 
sieht sie gern, weil sie zum Gedeihn des Viehs bei- 
tragen^ Laim und Geriiusdi könxien sie nicht aushal- 
ten; man nennt sie auch Nisse god Dreng; densel- 
ben tarnen tragen sie in Schweden , - wo sie aber noch . 
allgemeiner unter der Bezeichnung Hausalter ( Tomte- 
gubbe) bekannt sind; man glaubt, dals sie allerlei 
häusliche Dienste verrichten, und setzt ihnen daher 
IHildi und andere' Speisen hin« Auf den Faerder het- . 
Isen sie Niagrujsar^ kleine Geschöpfe mit einer rotben 
Mütze auf dem Kopfe, 'die Glück in den Hof bringen, 
wo sie sich aufhalten. Auch dem seeländi sehen Bauer 
sind Nisser bekannt: sie sind wie gekleidet, und 
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tragen yor Michaelis gleich ihm einen Hut| hernach 

«rine Mütze; ihr /Aufenthalt ist in der Scheuer oder im 

Stall» wo sie Vieh warten und atark auf Kosten 

der, Nachbaren futtern;, an den hohen Festen wird ih* 

f 

nen Essen TorgesetsL In Schottland wohnen sie unter 

der Thiiischwelle , und 5.t< hn in freundlichem Verkehr 
mit den Wirthen. Sie heifsen Browny« vielleicht 
von der Farbe ihrer Kleidung oder ihrer Köi"per *); in 
England kennt man sie unter dem Namen Kobin, Good* 
fellow, was dem Nisse god Drang [ vielleicht Nils gu- ^ 
ter Knecht) entspricht. Sie sind mager» sottig und 
wild von Ansehn; sie wohnen gern in entfernten Win- 
keln alter Hanser und übernehmen allerlei Geschäfte 
zum Besten der Familie : sie ruhn am Feuerheerd in der 
Küche und mögen dfther nicht gern» dals die Hausfrau 
sich zu spät in derselben beschäftigt. Von ihrer Erge- 
henheit gegen ihre Hausherrn mag folgende Sage zum 
Beispiel dienen. Sir GottfriedJVlacculloch machte einen 
Spasierritttals plötzlich au seiner Seite ein kleiner alter 
Mann in grünem Kleide auf einem Schimmel erschien. 
Nach gegenseitiger Begrufsung erzählt das Männlein» er 
wohne unter Hrn. Gottfrieds Haus » müsse sich aber 
übereinen.neu «ngebraditen Canal zut Abfuhrung der 
UnreinigkeiLcn beschweren, der gerade über seinen Eh. 
rensitz sich eigiefse. Der Ritter erstaunt über dies« 



*) Vergl» J. Junieion etymological dictionary of ihp 
Seottiichlangaage. V* !• si v« Browny* Edinborgh. ifioa* 
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Besch Virerde, verspneh mit vieler Höflichkeit schleu- 
nige Abhülfe. Viele Jahre nachher hatte Herr Gott- 
fried das Dnglück f bei einem Streite einen benachbar- 
ten Edelmann zu tödten. Er ward gefangen und zum 
Tode verurtheilt. Das Schaffott war auf dem Jsdin- 
hurger Schlolshügel errichtet, 'aher kaum hatte erden, 
tinglücklichen Ort erreicht, als das alte Männleiu 'auf 
seinem Schimmel mit Blitsessehnelle das Volksgedränge 
zerlheilte« Herr Go/.Lfiied sprang auf sein Geheifs hin- 
ten auf: der gute Nachbar spornte sein Rofs die Trep* 

. pen hinunter, und weder er noch der Verbreche wiir» 
den je wieder gesehn. *) Sonderbar ist es dafs nach 
dem schottländischen Volksglauben Browny durchaus 
auf keine Vergeltung rechnet, und «r yerschwindet 

' auf immer , wenn ihm irgend eine Belohnung , beson- 
ders von ^peisen, angeboten wird. Die Frau eines 
Hauses , wo ein Browny wohnte , ward, plötzlich von 
Wehen überfallen: der Knecht, der die Hebamm'e ho- 
len sollte, zauderte: der dienstbare Geist zog den 
Ueberrock des trägen Dieners an, ritt auf dem besten 
Pferde des Herrn nach der Stadt, und kehrte mit der 
Hebamme hinten auf zurück. VTahrend setner kurzen 
Abwesenheit schwoll der Tweed, den er durchaus pas- 
siren mu&te , gewaltig an. Browny stürzte sich un- 
bedenklich mit der erschrocknen alten Frau hinein, 
und hrachte sie sicher an Ort und Stelle. Nachdem er 
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das Fferd in den Sull geführt hatte, wo es benuch in 
«mem traurigen Zustande gefunden ward y ging er in 
die Stube des Knechts, dessen Stelle er vertreten hatte: 
und da er eben im B'egriffe war« diis Stiefelii ansuzie* 
hen, theilte er ihm m^t seiner eignen l'eitsche eine 
weidlicha Tracht Schläge zu. Der Herr wünschte 
sich für einen so wichtigen Dienst dankt^ar zu' bewei- 
sen 9 und da Browny den Wunsch nach einem grünen 
Wams geäulisert haben sollte |. so liefs er eins machen 
und ihm hinlegen, Browny nahm es, ward aber sei^ 
dem nicht weiter gesehn*}. . Unter den Bewohnern 
der Orkneys und der shetländischen Inseln herrscht 
derselbe Glaube. Auf den letztern hatte wenigstens 
noch vor einer nicht gar langen Zeit jede Familie ih^ 
ren Browny , dem fiir seine Dienste ein Opfer gegeben 
ward: machte man Butter, so wurde einTheil der Milch 
in alle Winkel des Hauses zu Browny 's Gebrauch ge- 
sprengt; ebenfalls wenn sie brauten hatten sie einen 
Stein, Browny's , Stein genannt, mit einem kleinen 
Loch, worin sie etwas Wüi^ gössen. Auch- hatten 
sie Korngarben , Browny's Garben , die der stariiste 
Wind nicht auseinander wehte, ungeachtet sie^ weder 
mit Strohbändern .noch auf irgend eine andere Weise 
befestigt waren**}. In neuern Zeiten sind sie aber im« 



*) Daselbst y I, introduction > CI. 
* *) Brands, description of Orkney» Zethind n. s. w« 
Sdinb* 170X« g» 112 , 113 angefahrt von Jamieson a. a. O. 
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mer seltner geworden. In Norwegen glaubt man noch 
an einen Seegott, Drou oder Seedro)i| er hält 
sich bei den Boten und Fiscberbütten auf, gleicht 
den Fischern an Tracht und Aussehn» xund ist mit 
Seeideidem versehn : wenn er sich zeigt , oder man iit 
dem Boot eine- Art Schaum ^ Drouspeichel genannt» 
bemedct , ist es ein Zeichen , dafs Leute auf der See 
umkommen werden. Der Nök ist ein Wesen ^ das 
aich in Flüssen aufhält: man glaubt er zif^be Menschen 
herunter und bringe sie um. Auch in Schweden ist 
er bekannt, und nrän sucht ihn durch etwas Metalli- 
sches isu versöhnen, das man In den Strom, wirft. 
Shellycoat (Muscheln wams) heilst ein Wassergeist 
in Schottland I der manchem Felsen- und Stein an der 
Küste seinen Namen gegeben hat: wenn ej; erscheint ist 
er mit Muscheln und andern Seeerzeügninen bedeckt: 
das Klappern derselben verkündigt seine Annähentng« 
Zwei Männer nahten sich in einer dunkeln Nacht 4epa 
Strande des Ettrick und horten aus den Wogen eine 
wehmüthige Stimme: Yerlohren, Verlohren l Sie folg- 
ten dem Ton , und fuhren während einer langen und 
Stürmischen Nacht fort ihm. nachzugehn, bis sie beim 
Grauen des Morgens sich zu ihreai gröüsten Erstaunen 
an den Quellen des Flusses befanden: die Stimme 
schien jetzt von jenseits des ßerges , wo er entspringt, 



S. auch Martin descl'iption of the wtuem Iilands o£.Siot- 
land, Xiond. 1703« 335.iuid 391, 
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herzukommen. Nun gaben die mfkden getauschten 

Wanderer das Nachsuchen auf, und jetzt erhob Schel- 
lycoat ein lautes Gelächter, um sie zu yerspotten*) 
Von ihm ist ein andrer weit verderblicherer Geist 
Kelpie, Wasserkelpie Terschieden: er giebt den 
Untergang der Personen, die in seinem Gebiet ihre 
Tage endigen, durch übernatürliches Geräusch und 
Licht zu erkennen: auch ist er geschäftig, sie herab- 
zuziehn.- Bisweilei\ erscheint er als ein Mann von 
furchtbarem Anblick, bisweilen als ein f ferd End- 
lieh verdienen auch noch wohl di^ Meermänner und 
Meerfrauen in der Reihe der Wesen aufgeführt zu 
werden, die der alte Volksglaube verehrte* öfters 
wurden sie gefangen: zwei Fischer in Norwegen, 
die einen Meermann heraufzogen, führten ihn, nach 
einer alten Sage, zum König Hjorlef, er sprach aber 
. kein Wort, als bis er wieder in sein eigenthümliches 
Gebiet zurückgeschickt ward: da sang er prophetische 
Töne, und noch zuletzt aus der Tiefe antwortete er 
auf die Frage, was für einen Mann das beste sey: 

Kalt Wasser den Augen, 
Doch Fleisch den Zähnen, • 
Leinwand dem Leibe 
Lais mich wieder zur See* 



*) The minstrelsy ofthe S. B: I, CHI. 
**) Jainleson etym. Dict. I, 8. v. Kelpie. vergl. mit »ei^ 
- mn lUiiades Waterkeipie, in Minttrtlsy UI, 394 aqq* 
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Ziehe mich keiner 
In Zeiten hemadi 

Hinauf auf s Schiff 
Aus Meeres Boden*}« 

Unter den dänischen Volksliedern befindet sich ein« 
groüse Ansah! die sich auf Meermänner und Meel^- 
fra uen beziehn^ und gewöhnlich verkündigen sie auch 
hier die Zukunft , und werden den Fluten zurückge- 
geben**}* Eine IVieeriiau von ausiiehmender Schön* 
heit erschieKi im Jahro 1,^76 einem Bauer auf Samsöe^ 
und zeigte die bevorstehende Geburt des uachmaligeo 
Königs Christian IV an^ fügte auch mancfhe Ermahnun- 
gen zu«inem bessern Leben und zur Bulse hinzu***}« 
Auf Schottland lebt ein ähnlicher Glaube: und beson- 
ders giebt es unzähliche Geschichten von Meermädchen 
auf der Insel Man« Fischer haben einmal eins gefan« 
gen : es glich bis au den Unterleib der schönsten Frau, 
ging aber in einem grolsen Fischschwans mit ausge- 
breiteten FloMedei n aus« £s wollte weder essen noch 
sprechen; aus Furdit dals dte Lande ein grolses Un^ 



*) Sogu af Alü og reckum hanf« in Björner^s nozd- 
tka Ktoapadater» c« 7« 

•*) Viser cm Konger, Kemper og andre» Kjöbenh. 
1787» 8' Hosmer Hafimand 1529 Dxonning Dagmar apaaes 
af tn Hafiroe 307 «• a« , 

N. Slangs Gtich. Chriit. IT, I» 69* ^«»t. 
•dien UebtH» 



23 

glück widerfahren möchte » wean es stürbe ^ beschlols 

man die dritte Nacht die TLüre oifen zu lassen, um 
ihm Gelegenheit zur Flucht zu geben. JVIit unglanbli- 
cher Geschwindigkeit eilte es ans Ufer und stürzte 
sich ins Wasser: es ward umringt von einer Menge 
seiner GespiMen, iiia neugierig fragten, was es unter 
den Erdensöhnen gesehn habe; nichts wunderbaireS| 
war die Antwort, als dafs sie so dumm waren, das 
Wasser wegzugieüsen, worin sie ihre £ier gekocht 
hatten. Oefters verliebte sich ein Meermadchen in 
einen, irdischen Jüngling und zog ihn hinunter in ihre 
Corallenburg * 3. OlFenbar herrscht in diesen Vorstel- 
lungen eine Grundidee , man sieht aber auch wie sie 
durch fremden Einflufs; durch das Chris tenthum^ 
durch römisch -griechische Mythen, selbst durch orien« 
talische und romantibche Sagen erweitert und ausge» 
schmückt sind**). £s findet überdies nich^ überall 
die genaue Scheidung zwischen den mancherlei Geis- 
terarten Statte und es ist oft schwer die Verschieden^ 
heit anzugeben ; an einigen Stellen hat man sie unter- 
einander gemischt 9 an andern getrennt. 

<5. Den Hauptgöttern waren an verschiednen dr« 
fem Tempel, errichtet; einige derselben waren sehr be<* 

•) The Minstrelsy of thc S. B. III, 323. 

In Hinsicht auf den schottischen VolksgUuBen in 
die Wirkung dieser fremden Elemente sehr schön nachge- 
wiesen in der oben S. 20 Anm. *) angeführten Ab- 
luBdIiuig<i ' \ 



uiLjui^Lü Ly Google 



rühmt, wie die Tempel zu Upsala , zu Leyie oder Juer 
thra in Seeland , und andere. Der CuUiia der skan* 
dinaviäch-germamschen Volker war äufserst roh: zu 
gewissen Zeiten wurden allgemeine Feste gefeiert, 
woran alle Bewohner eines Districtes oder die Glie- 
der eines Stammes Tbeil nahmen: eswar^n ordentliche 
Volksfeste i die Versa lomelten IffTachten alles mit. was 
die Freude erregen und hefördem konnte. Bier war 
in Ueberflufs vorhanden; Vieh und besonders Pferde 
waren geschlachtet: mit dem Blute der Opfer wurden 
die Götterbilder, die Wunde der Tempel, die Qaste 
besprengt. Mitten im Temperwar ein Fetier ange- 
zündet, über demselben hingen Kessel: die Becher 
wurden über dem Feuer gefüllt , woraus disn Göttern 
zugetrunken ward: viele tranken auch BragafuU , tu- 
pf em Männern und Helden zu Eh^n^ wie. auch aufs 
W ohl ihrer Freunde. Die germanisch - skandinavi- 
schen Völker brachten so wie ihre andern Stamm ver* 
wandten auch Menschen zum Opfer dar; vergebens 
bemüht man sich eine Ihatsache hlnwegzuerklären, 
die durch den Einklang aller Zeugnisse bestätigt wird : 
Ton den Dänen versichert es Dithmar von Merseburg, 
von den Schweden Adäm von Bremen, und von deu 
Normännem überhaupt Wilhelmus Gemmeticensis*)« 



*) Hist. Normauu. L. II. c. VI, inUist.Nonn.scriptt. 
int, 2X8» wann anders die Worte Deo sao Thor hnmaauai 
stngtunemlibuitss wOnlich stt nehmen sind« 



Hiemit stininien die nordischen Geschichten überein: 
iiA Tempel des Thors stand ein grofseä rundes Ge- 
fäfs von Erz , das • bestimmt war , das Blut der ge- 
' opferten Tbiere' und Menschen aufzufangen i bei einem 
andern Tempel war in der Nähe ein Stein, Thorsstein, 
woran den cum Opfer bestimmten Menschen der 
Aückgrad zerbrochen ward *) : ähnliche Beispiele kom- 
men häufig vor, ja die Isländer wollten durch ein gco- 
fses Menschenopfer die alten Götter bewegen , sie vor * 
dem Christenthum zu schützen. Die Priester hatten 




Oberhäupter der Geschlechter gewesen zu seyn^ mit- 
hin eine äufsere und geistige Gewalt vereinigt zu ha- 



ben. Von einer künftigen Fortdauer hatten die nordi- . 
sehen Völker allerdings einen Begriff ; sie sahn in der- 
' selben eine yerschönerte Fortsetzung ihres irdischen 

Liebens; dort ergötzte die Helden ein ewiger Kampf^ 
in dem keine Wunde tödtete: und nach demselben 
labten sie sich an einem ununterbrochnen Trinkgelag: 
daher wurdei^-demTodten auch seine Waffen und Ge- 
räthe^ ja auch wohl seine Lieblingspferde mit ins 
Grab gegeben: treue Knechte nahmen keinen Anstand 
sich am Grabe ihres Herrn zu todteu, uai ihm auch in 
Jenem Leben dienend zu folgen. So erscheint die Rj^ 
ligion der alten nordischen Völker in der Wirklichkeit: 



*) Die St«U«n aus der BoaMga und dem Lindnsmabok 
führt Fimios Job. a. a. O* I» 16 und as* 
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in dieae9 Angaben kommen die dürftigen Nachrichten 
der aus wältigen ^ Geschichtschreiber und der einhetini« 
sehen Sagen überein: sie steht durchaus in keinem Wi« 
derspruch mit ihren übn^ea Verhältnissen. Ein sol- 
ches Volk konnte keine andere Religion haben; wer 
wird sich einbilden^ dafs diese rauhen Krieger und See- 
räuber ein weitläufiges System religiöser Ideen hat- 
ten , die zum Theil nur aus einer tiefsinnigen Specu- 
lation entspringen konnten y dals sie eine ausgebildete 
Geschichte, eine vollständige Genealogie ihrer Gott- 
hei ten besaüsen. Den Normännem genügte eine, klare^ 
einfache , religiöse Ai^sicht, die ihren Grund und Hai- 
tong in ihrem ganzen Leben fiand > und eine solche er» 
scheint in dem Bilde, das wir aus den ächtesten, ur- 
sprünglichsten Quellen herstellen können. 

7. König Harald Scbönhaar zwang die Norweger» 
die bis dahin frei gelebt hatten, ihm eine Abgabe von 
ihren Besitzungen zu entrichten: in jeder Provinz 
Stellte er einen Jarl (angels« £orlf Statthalter) -an^ 
der Recht sprach und die Einkün;fte des Königs erhob : 
{eder hatte vier geringere Beamte, Heiser unter sieht 
ein Jarl mulste 60, ein Herse £o Mann zum Kriege 
stellen- Es entwickelte sich also eine Art von Lehn- 
wesen f das freilich nur in den ersten Grundziigen er- 
kenntlich ist. Unter seine Leibwache nahm Harald 
nur tapfere und brauchbare Männer auf y die aus allen 
Landschaften ausgewählt wurden. Es gab eine eigne 
Qasse von Kriegemi die Berserker^ die, wie es 
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Scheint f um Sold dienten i und gleich den Condottieri 
und* andern Mietbsoldaten gewaltigeu Unfug verübten. 
Vor keiner Gefahr bebten sie zurück; ohne Panzer 
stursten sie sich in den Kampf« daher ihr Name (her^ 
haar, blols, serkr ein Hemd, dichterisch £ür Harnisch} ; 
sie scheinen sich durch irgend ein exaltureudes Mittel, 
etwa wie die Assassinen des Morgenlands, begeistert 
zu haben. ' Späterhhi verlangten Haralds Söhne die 
Verwaltung von Provinzen, und noch beim Leben 
des Vaters entstanden unter ihnen die ärgerlichsten 
Zwistigkeiten , so daXs sie einander bekriegten und er> 
schlugen. Harald hatte auch eine groise Ansahl von 
SchifiEen , mit denen er selbst z. B. nach Schottland auf 
Seeraub auszog. Einem Volk, das den Seeraub liebt und 
treibt, das hintexlistig friedliche Küsten überfällC| 
kann man unmöglich höhere und veredelte Gesinnun- 
gen zuschreiben; der ächte Ritter setzt seinen Charac- 
' ter in Vertheidigung des Wehrlosen, nur mit Gegnern 
nimmt er es auf , die ihm, wenn nicht überlegen, doch 
wenigstens an Kräften gleich sind. Von der Rohheit 
der Sitten kommen überall die auffallendsten Beweise 
vor : die wildeste Grausamkeit, empörender als bei 
den ^okesen, war die Freude der ersten Helden; ge* 
wohnlich war es, aus dem Leibe eines gefangnen Fein*' 
des eined Adler zu schneiden (at rista örn); das 
Schwert ward in den Rückgrad gesteckt, alle Rippen 
bis an die Lenden wurden abgeschnitten und die Lun- * 
gen herausgezogen, bis di^ Unglücklichen unter diesen 

Maitetn 
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Maltern den Geist aufgaben*). Einen andern Bewca 
▼on dar Robheit und Arainth des Volks giebt die alU 
gemeine Sitte, Kinder^ die entweder mit uaturlichea 
Qebrechen gebohren waren t -oder deren Ersiehung 
den Aeltern lästig war, auszusetzen und dem Tode zu 
weihn: eine Sitte« die selbst das Cbristenthuni nicHt 
ausrotten konnte, und noch im Anfang des i2ten Jahr- 
banderts in einem kirchlichen Froyindalgesete erlaubt 
werden muffte. Die Viel eiberei fand Statt» die Wei» 
ber waren die Sdavinnen der Männer: selbst Königs- 
frauen mufsten die schwersten- häuslichen Geschäfte 
irerrichten: König Alf reck hatte zwei Frauen, die im* 
aufhörlich in Zank miteinander begriflFen waren; der 
König entschied endlich für diefenige« die das beste 
Bier brauen würde**}. Herzog Rollo von der Nor- 
mandie-hatte befohlen alles Ackergeräth auf dem Felde 
zu lassen, weil bei seiner strengen Tolizei durchaus 
kein Diebstahl möglich sey* Ein Bauer geborchte die^ 
sem Befehl, ward aber von seiner Frau, als er zum 
Mittagsessen beim kam , mit Scheltworten über seine 
Nachlässigkeit überhäuft ; während er afs, lief sie heim- 
lich hinaus ,'und nahm das Feldgeräth fort; wie grois 
war das Erstaunen des Mannes als er am Nachmittage 



Au^MT den Beispielen bei Snoxii» a. dtxo Gramm. 
Iiitt. Dan. L. IX» 8. 177 und Steph. in den Amnerk. 8. 177» 

Fragm. Isl. ap. Langebeck Scripte. 11^ 279. 

**) Naek der oben 8. 97 Anmi angefolurten 8i;e* 

G 



saiaen Pflug, vermilstd, traurig kehrte er zurück. Tri- 
umpiiirend und mit spötdsohen Worte» empfing ihn 
fleine Frau; er eilte klagend zum Herzog, der sogleicli 
in der ganzen Nachbarschaft wiederholte Nachfor- 
achuDgen anstellen liela : aherumaonst. Hobert fragte 
den Bauer, wem er sdnen Verluat entdeckt habe?' 
DerFran. Sie ward geholt, und gegeisselt gesund 
sie die That Worauf der Herzog ihren Gatten zum 
Tode verurtheilte« aujch aus dem Grunde weil er das 
Hau^t der Fran ^ey , und sie hätte authtigen aollen 
' Noch jetzt findet in Norwegens einsamsten Tbälern 
sich ein Überrest dieser Geringschateung gegen das ^ 
andre Geschlecht:' hei den Gelagen sitzen allein die 
Männer schiüausend und zechend am Usch, die Frauen 
hingegen um den Schornstein , der mitten in der Stube 
steht, oder sie. ziehen sich audi in die Schli»£]Bammera 
zurück Zauberer und Hexen spielen in dem Le- 

hen des Volks eine grolse Rolle: bespnders waren die 
Lappen y die man unter den Finnen der Sagen verste- 
hen mulk, schon damals ihrer -Zauberkünste wegen in 
Ruf; es werden die allerahgeschmacktesten Märchen 
von Zauberern u&d den Wirkungen der Zauberei, 
selbst von den besten Geschichtschreibern erzählt. 



• ♦) Quod Caput raulieris es et esmcatttgaredcbtiiiti 
I>iido de moribus et actis ^orra. Scxippt« kist. Nora 83* 
«•) Gjelieböi beAtivebe over Battlr« in to|»ogifapkisk 
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Der Handel war aadient ^ngeschrankti er kmmte sich 

bei der allgemeinen Seeräuberei natürlich nicht erhe- 
ben : die vornehmste Handelsütadc war Tonsberg, die 
von vielen Schi£ien aus den übrigen norwegischen Hä- 
fen« aus Dänemark und Saohsöi oder DeutschUind 
besucht ward; im Sommer war der Ort sehr volk- ' 
reich. Die einhetmisehe Indöstrie beschränkte sich auf 
die ersten dringendsten Bedürfhisse; selbst gute Waf* 
fea lieferte das Ausland : englische Speere und welscho 
Schwerter werden namentlich erwähnt; das beste 
Schwert 9 das man ink Norden gesehn hatte , brachte 
Hokon der Gute als ein Geschenk smnes Pflegevaters 
des Königs Atheisten mit : es konnte einen Mühlstein 
serspalten und ward daher Quärnbiter, Mühlenier- 
Schneider genannt* Unter den Nahrungsmitteln nahm 
Pferdefleisch eine Hauptstelle ein; das allgemeinste 
Getränk war. Bier. Der. Meth ward an den Höfen der 
Fürsten bisweilen in silbernen Gefälsen aufgesetzt; 
wahrscheinlich lernten die Normänaer ihn in England 
kennen, denn im höhem Norden wenigstens ist Bte^ 
siensucht unmöglich ; bei den Welschen odei: den alten 
Britten aber war der Meth von jeher der lieblings- 
trank; sie preisen seine Kräfte in unzähligen Gesängen: 
wer Ittsdg werden will, lantet einer ihrer Sprüche, 
trinke Wein, wer stark zu werden wünscht | Bier» 
wer aber gesnnd an bleiben denkt^ Meth. Tiitikgelage 
waren das grölste und allgemeinste Vergnügen ; in kei- 
ner Hinsicht waren die alten Norweger ihren Nach- 

Ca 
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Icommen an mtelldckttdler Gultur überlegen; si« lebten 
und mußten so leben vermöge der ewigen Gesetze > die 
Himmekstnch und örtliche Verhältnisse vorschreiben,' 
wie noch jetzt in so fnanchem einsamen Thal das Volk, 
wehinaof fremde Sitten und auswärtige Gultur noch 
nicht gedrungen sind« Die Bauern in Sätersdal in 
Ghristiansandstift essen bei üuren Gelagen wenig oder 
gar nichts I aulser etwas dünnes Brot mit Butter und 
Käse , das sie Kling nennen; selten wird eine scfaleGht- 
zubereitete Eibssuppe aufgetragen* Wer einigerma- 
Isen für wohlhabend gilt, schaffit zu einem Fest , be* 
sonders einer Hochzeit | Q — lo Tonnen starkes Bier 
und ein Anker Branntwein «n: das Gelag dauert so 
lange bis alle Tonnen geleert sind , ja oft trinken sie 
audi noch auf Kosten ihrer Gesundheit « die He£ea aus 
den Gefäisen : es wird für eine Schande gehalten , die 
.Gäste gehn au lassen« so lange noch ein Tropfen übrig 
ist. Jeder Gast hat eine kleine Schale vor sich, die 
.nie leer seyn darf: ne trinken aus denselben einander 
SU, der letzte mufs dem ersten mit demselben Maafs Be- 
scheid thun« Hierüber kommt es oft bu Schlägen^ 
wenn der eine nicht so viel trinken will als der andre. 
Vor Zeiten waren die Händel weit ernsthafter, sie zo- 
gen ihre Messer gegen einander ^ und selten lief ein 
Gastmal ohne Mord und Todschlag ab. So zechen 6ie 
die ganze Nacht bis sie berauscht auf dem. Platze nie- 
dersinken*) UebennäÜsige Neigung zum Trunk war 

GjelUbdl a* a. O, S. 
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cchon ia dea frühsten Zeiten das norwegische Natio* 
^naHaster*}. 

Aehnliche Verhältnisse fanden auch auf Island 
Sükttf nur mit dem Unterschied, dafs die Regierung 
nicht monarchisch war, sondern die CoJo&isten be- 
haupteten in den Dbtrikbent w<^ sie sidi aiededielsen 
und die sie als ihr Eigenihum betrachteten , ihre Unab- 
hängigkeit; die FamiHenhaupter wurden Vorsteher 
der Distiicte 9 nud führten den Namen Godar ; sie ver^ 
richteten die öffentlicfaen Opfer und übten Bugleich die 
bürgerliche Gerichtsbarkeit aus ^ jeder Bauer ^ der un^ 
ter ihnen wohnte 9 entriohtete eine Abgabe an den 
Tempel. Alle Einwohner war^n verbunden auf Ein- 
ladung der Vorsteher« deren Wuide naturlieb erblidi 
war. zu erscheinen; bei öffentlichen Geschäften tru- 
gen »a einen heiligen King in der Hand; Die Zaii^ 
berei war in Island noch weit allg-emeiner als in Not' 
xvegen ; es gab mehvera Gkssan .van IfeKenmaieteni: 
Seidmenn ( Siedmänner }^ die dusch Kochen und Gald^ 
zamemi, die dnrdi Gresaoge und ZSauberspruche hex- 
ten; auch gab es weise Männer, die ebenfalls geheim- 
niisvelle Kunst« übten; indessen wurden sie geförehtet 
und verabscheuL Überdiels gab es auch eigentliche 
Hescn« Volen« die nntei wunderbaren Vorbereitun- 
gen denen ähnlich^ deren sich die sibirischen Schama- 



*) Ans da pvolectione Danonun In temm sancttnif ap« 
Langtb, V9 559. 
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neu bedienen, ddn Schleier der Zukunft lüfteten; eiu 
Polster von Huner£edeni| ein Mantel mit Steipeo und 
Gkscorailen, ein weifses Katzenfell , eine iVlütse von 
scbwanem Lämmerfellf ein Stock mit Kupfer veniest 
n. 6. w.y gehörten zum isländischen Hezenapparat| 
ein Mus aus Ziegenmilch, eine Schüssel von Herzen 
verschiedener Thiere , waren die Kost der Hexe *). 

* 

Drachen und Geister sduitsten das Eiland gegen feind- 
liche Angri0^e. SeeräuUerei ward auch von Island aus 
sehr getrieben. • 

9. Alle Gultur des Nordens ging vom Christen- 
thum aa^; die neue Religion milderte die rohen Sitten^ 
sie erzeugte und unterhielt eiue Verbindung mit den 
gebildeten sudlichen Undem: durch sie entstand 
eine Menge von polizeilichen und gesellschaftlichen 
Anstalten; selbst die Sdireibkuast war ein Geschenk^ 
das die Bewohner des Nords denji Christenthum ver- 
danken. Irgend ein Däne 9 der von seinen Raubsugea 
zurückkehrte 9 oder eiu Gefangner mochte im Einzel- 
nen freilich einen Versuch im Schreiben machen und 
die lateinischen Schrifizüg^ auf eine rohe und unvoll- 
kommne Art nachbilden: denn Rabanus Maurus, Abt 
zu Fulda, der im Anfang des 9ten Jahrhunderts schrieb^ 
. giebt bereits Abbildungen von Gharacteren, deren steh 
die Nordmänner zur Zauberei bedienen« sie gleichen 
den Runen, und aiich die Benennungen stimmen mit 

FInai Joh* hiit. ecdei. I» 18 19* 
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den Namen derselben überein *); die Runen sind un- 
verkennbar 4IU8 dem lateinischen Alpbabeth entsttfn« 
den, einige sind ganz ähnlicb, andre verkehrt oder 
qneer; sie bestehen ans einfachen Zügen nnd graden 
Strichen, lun leicht auf harten Materialien, in Holz 
und Steine eingeschnitten zu werden* Das Wort 
Huna bedeutet etwas Geheimes ^ nachher eine Zaube- 
rei, und ist allem Ansehn nach ans dem Ang^^ächsi* 
sehen entlehnt; hier kommt nicht nur Run, Rune in 
obiger Bedeutung vor I sondern auch run-craeftig ein 
Wahrsager , run • stafas Zaubeilieder ; die Buch^ta- 
Ben erschienen den Nordbewohnern als etwas Gehei- 
mes, sie nannten sie daher Runen, und bedienten 
sich derselben vermuthlich bald zur Zauberei; zu 
schriftlicher Darstellung wurden sie gar nicht 
gebraucht y nicht einmal zu Inschriften; kein, einziges 
Denkmal mit runischen Charakteren kann auf das 
^ heidnische Zeital^ zurückgeführt werden; allgemein 
wurden sie in den christlichen Zeiten, und man be- 
hielt diese einfachen Charaktere | ihrer gröÜi^ren Be* 
quemlichkeit wegen, bei. In Norwegen scheint man 
sie im 9ten Jahrhundert noch nicht gekannt zu haben/ 
denn auf Island giebt es gar keine mit Runen bezeich- 
nete Denkmäler; waren sie aber in dem Mutterlande 
einheimisch gewesen, so würden die Auswanderer, 



* ) De invrntione lingjoarum in Goldasd alem. xextmi 
•«rip|t. 7. ILS«69. 
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tua den eisten imd .gebildetsten Minn^ bestsn* 

den f sie gewils mitgebracht haben 

lou Schon auf ihren Streifaugen Helsen die Nor» 
männer sich bisweilen taufen , besonders wenn irgend 
ein Interesse sie dasu reiste i Ludwig der Fromme 
suchte durch ihre Bekehrung ihren Einfallen ein Ende 
SU machen und lockte sie durch Geschenke sur Taufet 
an einem Ostern wsr die Zahl der Täuflinge so grofs, 
dals man nicht genug weilse Gewänder anschaffen 
konnte: es ward also einige Leinwand des Clerus zer* 
schnitten und einem normannischen Oberliaupte gege- 
ben : voll Unwillen rief der Barbar aus 9 swanzigmal 
hab* ich mich waschen lassen tmd bis jetat immer die 
besten weifsen Kleider erhalten; dieser Lumpenrock 
ist für einen Schäfer gut genug s gebt ihr mir kein bes» 
seres Kleid , so * frage ich nichts nach eurem Christen- 
•ihum**}. Es Enden sich aogar Beispiele» dals selbst 
'Mönche rem Christentfaum abfielen und sich mit Hei^ 
denvereinigten***)* Nach Norwegen wurde j die 



Mttvrsya Abhandlungen über die Runen» commeott. 
See. GoeUf tl» aind, wenn auch nicht erschöpfend» dooh 
daf Beste» was daröber geschrieben ist» selbst Ihre*« hekann« 

teil Sduifton weit vorzuziehn. 

**) Sh» Turner the history of the Anglotaxons, CliOiid. 

1799 — 1801. 1 — 3) II, 73 aus der Chronic des Möncht 
TQQ St. GtLÜen de reb. bell« C4r> Magni« 

Chron. incerti auct. rn bist. Korm, soriptt. 4. 
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neiM Religioii ron £iigland'V«rpflaiist; nicht nur Ho« 

. kon der Gute war dort zum Christen erzogen ^ sondern 
auch der gewaltige Gründer des Christenthuma in sei* 
nem Vaterland, Olof Trygvason, ward durch ein 
Wunder auf den Sorlingischen Inseln auriXaufe bewo- 
gen : er vermählte sich mit einer irländischen Prinzes- 
ainn und nahm Priester und Gelehrte mit« Schon unter 
den ersten Ansiedlem auf Island Enden sich Christen^ 
einige waren in der Fremde f besonders in Irland ge- 
bohren, die meisten aber in England getauft und erzo- 
gen* Die Nachkommen dieser Christen gingen zum 
Theil wieder zum Heiden thum über; eine Islanderinn 
Audur z« B. hatte die Taufe empfangen und war dem 
Christei^thum sehr ergeben; sie hatte ihren Betört auf 
gewissen Hügeln f wo sie Kreuze hatte aufstellen las* 
sen : sie blieben in der Folge auch ihren heidnischen 
Verwandten sehr heilig » sie errichteten daselbst Gö» 
tzenaltäre und glaubten nach dem Tode in die Höhlen 
des Hügels zu fahren*). Auf diese Weise mulstea 
nothwendig mancherlei Kenntnisse und Erfahrungen 
von den Christen sich auf die Heiden Terbreiteui und 
selbst manche christliche Gebräuche und Ansichten zu 
ihnen übergebn« Der erste eigentliche isländische 
Apostel ist der sächsische Bischof oder IMester Fri* 
drich, von dessen übrigen Verhältnissen gar nichts he» 
kennt ist» Ein isländischer Gefangner , den er tauf te^ 
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veranlaläte ihn^ sich der gefähilichen Mission £tt un^ 
tenuefan 981; sie hatte aber keinen sonderlichen Exw 
folg: ungeachtet der Wunder, die er verrichtete» fand 
er so vielen Widerstand ^ dafs er endlich selbst an 
einem guten Ausgange verzwelfekid } die Untemdi* 
wung aufgab. Olof Trygvason begnügte sich nicht 
ntit der Bekehrung Norwegens» die er durch dieget- 
waltsamsten Mittel bewirkte« sondern suchte auch 
nSch Island und den andern norwegischen Golonien dio' 
neue Religion zu verbreilen, gewils nicht blois aus 
£ifer für die Wahrheit} ein sehr nahliegendes Interesse 
machte ihn zu einem so warmen Freunde des Chris- 
tenthums ; er schwächte dadurch alle Kionprätenden* 
ten und sicherte seinen Thron. Die norwegischen Kd- 
nige sahn auch noch immer jene aus ihr^m Reich aus- 
gewanderten G>lonisten als ihre Onterthanen an^ es 
war ihnen indessen unmöglich ihre Herrschaft auszu* 
üben, das Christenthum aber war ein unfehlbares 
Mittel y sie bich za unterwerfen. Zuerst schickte 
Olof einen Isländer Stefner ab , der in Dänemark be- 
kehrt war^ und an seinem Hofe sich aufhielt» er ward, 
von seinen Landsleuten schlecht aufgenommen! 
es wagte sich an den Götzenbildern su vergreifen, ver- 
einigten sie sich um ihn zu tödten ; nur mit Muhe ge- 
larig es ihm sich zu retten. Dielslander machten dage- > 
gen ein Gesetz, das alle Christen von der Insel ver- 
wies und für ehrlos erklärte. Olof ward aber keines- 
wegs abgeschceckt^ er sandte, snm sweiten Mal seinen 
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Hofprediger Tluuigbrand, einen Deutschen yon <ye- 
burtf einen gateii Gelehrten, aber von einem so hef- 
tigen, unerträglichen Character, da£i der König Ihn 
«u entfernen wünschte. Auch ihm gt^lang es vei scliie» 
dene Personen durch Wunder su iiberseugen, und sie 
Sur Annahme des Christen thums zu bewegen. Einige 
. Isländer machten S.pottlieder auf ihn, worüber er so 
ergrimmt ward, dais er sie tödtete. Nun wollte er die 
Insel verlassen; Sturme hielten ihn zurücL Die Ein- 
wohner wollten ihm selbst für Geld keine Lebensmit- 
tel überlassen; er muiste suchen sie steh mit Gewalt 
su verschafFen, bis ibn endlich ein gewisser Gilsur 
während des Winters aufnahm; hierauf kehrte er nach 
Norwegen surück, und versicherte den König, dafs zur 
Bekehrung Islands wenig Hofnung sey. Diese wie- 
derholten IMissionen hatten indessen die Wirkung, dafs 
sich christliche Ideen allmählich immer mehr ausbrei» 
teten, und die neue Lehre im Stillen Anhänger gewann. 
Ah König Olofs Hofe fanden sich verschiedene ge* 
taufite Isländer, unter andern einige, die eben ihres 
Glaubens wegen verjagt waren; diese ühemabaien es^ 
ihren Bredem noch einmal das Evangelium zu verkün- 
digen. Begleitet von mehrern Geistlichen und nüt al- 
lem, was sie irgend bedurften, reichlich versehn, be- 
gaben sie sieh um das Jahr looo nach Island. Gleich 
nach ihrer Ankunft verfügten sie sich zu einer allge- 
meinen Volksversammlung: die Heiden waren sehr 
unsttfrieden , aber die Glaubensboten fanden bei ihren 
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Verwandten und Freunden, eine kräftige Unterstu- 
tKungt die sie yor allen Ausbrüchen des Zorns si- 
cherte. Endlidx ward ein angesehener Richter^ 
Thorgnery der noch ^n Heide war, durch Geld ge- 
wonnen ^ . das Chris tenthiun zu hegunsUgen. Durch 
eine Hede von der Nothwendigkeit der lotrecht be» 
wcfgte er daa Volk sich über gewisse Bedingungen «i 
vereinigen , tim beide Hieile anfrieden au, stellen : er 
schlug also vor^ dals alle Einwohner, aich taufen las- 
sen und das Ghristenthnm annahmen und alle Götaea« 
bilder und heidniscbeXempel zerstöhrt werden sollten; 
wer übmeugt ward, öffentlich geopfert zu ha- 
ben sollte mit der Verweisung bestraft werden, 
hetmUoh ward es zi^ thun erlaubt; die alten Sitten, 
die nicht geradezu mit dem Christenthxun im Wi- 
derspiruch standen, z. B. die Aussetzung der Kinder, 
der Genuls des Pferdefleisches » der in einem unfrucht- 
baren und Tolkreicben Lande in ökonomisdier Hin- 
sicht %''on Wichtigkeit war, wurden beibehalten« 
Diese Vorschläge fanden grofsen Beifall 9 alle Theil- 
nehmer der Versammlung wurden sogleich getauft: 
auch an dmi Heiuigebliebnen w^ard die VfTeihe voll- 
aogen imd an ipehrem Stellen wurden Kirchen er- 

m 

richtet. So wurde daa Qmstenthum in Island be- 
gründet» auf dieselbe Art wie überaU, durch den 
sastlosen Eifer der Bekehrer, die kein fehlgescblag- 
aor Versuch abschreckte und durch ihre Connivenz 
gegen die yorortheile der Hwden: sie mochten es 
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immer geschebn lassen, das noch eine Zeitlang Kinder 
ausgesetzt wurden und Pferdefleisch gegessen ward: 
denn in kurzer Frist, sobald das Christenthum mit 
allen hierarchischen Fdrmen ausgebildet war« mulsten 
diese Ueberbleibsel des Heideuthums von selbst ver- 
schwinden. Nach dem Fall Olof TVygvasons ward Nor- 
wegen die Beiite seiner Feinde ^ und zerfiel wieder in 
mehrere kleine unabhängige Reiche^ bis sich 1015 Olof 
der Dicke oder der Heilige , ein entfernter Verwand- 
ter Haralds Schönhaars ^ der Herrschaft bemachtigi^ei 
auch ihm lag die Ausbreitung d|S Christenthums am 
Heraen: durch ihn ward ein Kirchengesets ^ No^ 
wegen veranstaltet^ das auch von den Isländern an» 
genommen und bis zum Jahre ii95 beobachtet ward. 
Je allgemeiner das Christenthum wurde, desto gröfser 
w^rd auch die.Gulturi die Verbindungen mit dem Aus* 
lande, besonders mit Norwegen wurden immer häu- 
figer und inniger: ja bereits in diesem ersten Zeit- 
raum gab es Isländer^ die selbst Keisen nach Rom 
machten. 

11, Schon im Anfange des loten Jahrhunderts 
i(920) erlitt Islands Verfassung eine wesentliche Ver-. 
änderung: die Einwohner verschmolzen mehr zu 
einem Volk, es vervielfältigte sich die Berührungen 
der verschiednen Colonisten: Zwistigkeiten entstan- 
den, zu dmn Entscheidung selbstgewählte Vermitt- 
ler nicht hinreichten y weil es ihnen an Mündigkeit 
fehlte ifaxeii Aussprüchen Aosdm zu schaffen; aaüs 
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Norwegen wurden vollständigere gesetzliche Bestim- 
mungen 'entlehnt, und es ward ein Lagmann Är di« 
ganze Insel erwählt, der den Vorsitz auf der allge- 
meinen Volksversammlung oder dem Althing föhr^e; 
er konnte freilich keine neue Gesetze ohne vorher- 
gegangene Berathsehlagung mit den Angesehnen und 
die Beistimmung des Volks gehen« aber ihm kam 
yioch die Deutung und Erklärung der Gesetze zu» 
wodurch er nothwendig grolses Ansehn erhalten 
nnilste; das Amt war nicht erblich , sondern der Lag- 
mann ward auf ein^ gewisse Reibe von Jahren g^ 
Wlblti selten behielt Einer die Stelle bis aiäs Ende 
seines Lehens 9 aber auch ihm fehlte eine zwingende 
Macht 9 unaofhörlkh herrschten daher blutige Feh^ 
deuy selbst die gewaltsamsten Mordthaten» die scham- 
losesten Raubereisn blieben unbestraft. Skalholt er- 
hielt zuerst um die Mitte des iiten Jahrhunderts 
1057 ttuen Bischof und 50 Jahre später ward auch 
das Bisthum zu Holum gegründet: das Ansehn der 
Bischöfe war natürlich sehr grols ; sie waren gleich- 
sam die Könige der Isländer ^ nach deren Willen das 
ganze Volk siohr'iiohtele*). Auch das Gesetz vom 
Jahre 1^40« dals das bürgerliche Aecht dem geistli- 
ehe* uachstehen müsse, ist ein Beweis von dem gro»' 
Isen Einittls des Gerus« Die Geistlichen standen 
dflii W^tHdieii w«it naher und warenr mannichfakiget 

*) Adanmt Brem« de situ Dauie» 8. 65 #d Mm 
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mit ihnen verbunden , denn die Tnesterebe dauerte, 
trotz den päpstlichen Verordnungen, im Norden, he* 
sonders auf Island fort, und selbst der Bischof Mag- 
nus von Skalholty der im Jahre 1236 starb , war noch 
verheiratet. Um das Jahr 1^25 wurde auf Veranstal- , 
tung des Erzbischofs von Lund Äskar, dem der gaose 
I^orden in geistlichen Dingen unterworfen war, ein 
neues Kirchenredit in Island eingeführt , worin be- 
sonders die Rechte und Obliegenheiten der Bischöfe 
' naher bestimmt waren. 

12« Im Anfang des i5ten Jahrhunderts gab es auf 
Island hereits sieben Kloster; die, wie überall in die- 
sen Zeiten, Liehranstalten und Fflanzschulen höhere» 
Bildung waren : tm Bistfaum Skalholt waren 2&0 Kir- * 
chen vorhanden , die 290 Geistliche erforderten. Die 
wissenschafitliclie Bildung war frolich nur auf die 
ersten Elemente beschränkt, und wer nach tiefern £in- 
sichten begierig war« besuchte England, Deutschland, 
Frankreich; Paris ward am häufigsten besucht und die 
Zöglinge dieser hohen Schuld führten den Ebrennah« 
Xnen Farisklerkar^ Farisische Gelehrte: doch haben 
mehrere der ausgeaseichnetsten i^iui&chen Wissen- 
schaftsmänner sich ganz allein auf ihrer vaterländischen 
In^el gebildeL Uebrigens war die Gelehrsamkeit nur 
das Eigenthum weniger Fersoneu ^ besonders aus dem 
geistlichen Stande« Der erste^ der die Wissenschaf* 
ten auf Island lehrte imd einführte , war Isleif» der 
4nte Bischof yateClta&olt (geh, 1006} der in einei^ 
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Kloster zu Herfort in Westphalen erzogen und untei» 
richtet war; einige neuere Gelehrte behaupten, er 
habe die ersten isländischen Jahrbücher geschrieben! 
aber o&nbar snr uin die Geachichtschreibiing mög- 
lichst hoch hinaufzuführen , denn in den alte^ Denk- 
mälern findet sich nicht der geringste Grund daau. 
Saemund Sigfusson (geb. 1056) besuchte Deutsch* 
land und Frankreich, mehrere Jahre atudierte er zu 
Tarisy seine Kenntnisse zeichneten ihn so aus 9 dals 
amne Lehrer ihn zurückzuhalten auchten, allein die 
Liehe zu seiner Heimath überwand alle Vorstellun- 
gen; er kehrte zurück und legte auf seinem Eigen- 
thum Odde eine Schule an. Seine Gelehrsamkeiten* 
warb ihm den Ruf eines Zauberers« er aoUte zu Paris 
die schwarze Kunst getrieben haben *). Ei starb 1 13^ 
Von seinen Schriften wissen wir nichts: nach einer 
.bloiseu yermuthuDg hut man ihm die Sammlung der 
«Item 'Edda beigelegt, und die ihm zugeschriebnen 
Jahrbücher ( Annales Oddenses ) | von Anfang der 
Welt an, sind untergeschoben, wenigstens sehr in- 
terpolirt. Ari hinn Frodi der Gelehrte, denn 
mehr sagt jener so allgemeine Beinahme nicht, (ge- 
bühren 106Q ) ist der erste isländische Geschieht- 

Schreiber^ 



Qui in Parisiis artem niagicam didicit. Auszug 
einer alten Chionik in Pettr Syv*! handichriftlichen Bmm^ 
luugen bei Suhm Samlioger til d. daaiee löse. If a, aoig» 
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Schreiber, alleia seine Hauptwerke sind leider ver- 
loren« Gissur Halson/ der ido6 starb'« hatte 
Rom besucht« und gab nach seioeir RüciÜLehr eine Be- 
schrttbung der Liänder, die er gesdbn hatte, tinter 
dem Titel Flos peregrinationis. Alle isländische Ge- 
irrte überstralt Snorri Stiirla»on, der 117O ge> 
bohren war; er war aus einem der edelsten imd be- 
rühmtesten' Geschlechter, dem der Sturlunger etitspro* 
Isen: zwischen demselben und den andern grolsen Ge* 
schlechtertfdes Eilands herrschten beständige Fehden 1 
auch Snoni nahm Xheil an denselben. Seine dichteri- 
schen Arbeiten machten seinen Namen selbst inNorwe- 
gen sehr .bekannt. Im Jahre unternahm ec eine 
Rttse nach diesem Reiche und wutde von dem alles» 
(gleitenden Jarl Skuii mit ehrenvoller Zuvorkommenheit 
anigenommen. Ihm wird Bekanntschaft mit allem 
Zweigen der damaligen Literatur zugeschrieben: des 
Lateinischen war er allerdings kundig s vOn Bd^annt« 
fichaft mit dem Griechischen hndet in seinem Werk 
eelbst sich keine Spar*)« Man käAnte Ireilidi anneh*> 
men> dals die Kenntnils des Griechischen eher im germ» 
Scandinavien als' an* manchen andern .Orten einheimisch 
werden konnte. Viele Normänner gingen bis nach 
G>nstantinopel und bildeten dort 9 wie einst die 
Schweizer in Frankreich und ai\ andern Höfen | unter 
den Namen Wärihgeri Baraggoi, die Leibwache det 

^) Freilich behauptet es der vertrsfliche Finnas Jo* 
honnatus j ich sehe aber nishc aus welchem Crrundi^ 
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Kaiser ; manche kehrten mit ihrer Eirsparnil^ in die eat- 
ietnte Haimalli socuok^ libar es lülat aiob nicht voreus- 
setzen, dafs diese rohen Kriegsleute eine nähere Kennt- 
sdfs von cUr htmäea Spiache mitbiachleiit sie Ttestan- 
den ohnehin nur den .niedrigsten Yolksdialect ; sie be- 
kommerteti sich nicht tun litenilar » noch dachten sie 
daran, Dücber mitzubringen: es ist noch weniger denk« 
- hart dals Liente dieser Art im Stande ^eklte Unterricht 
zu ertheilen. Hätte Snorri griecliisch verstanden , so 
wurde er sich schwerlich so ^geheurer Verstumme» 
lungen griechischer Wörter, z. B. Hippodiomos in 
Fadreims n. d. g* tsdanht haben« Aniser der norwegi* 
sehen Geschichte ist er Verfasser mehrerer Gedichte^ 
die aber nicht alle bis auf unsie 2eit gekommen sindL 
Nach ihm lieichnen sich seine Brüdersöhne OlofUvi- 
taseald (gestorben 1859} nnd Stürla hinn Frodi 
(gest. 1234} aus: sie waren beide Dichter, haben aber 
anch histoiische Arbeiten verfaist. Der Bischof Brand 
J o n s o n (gest. 1264) übersetzte das Leben Curls des Gro* 
isen« imd sduuAi iBine bibfische Geschichte nach Anlei* 
tung der Historia scholastica des Petrus Comestor oder 
Mandocator^Gimslers der Universität Baris t gest 1178) 
eines Lieblingsbuchs im Mittelalter ^ das in viele Vul- 
gär- Sprachen, übetsetst Wavd^ unter dem Titel Stjom 
Kegiemngy mit Anspielung auf die göttliche Leitung 
der Kinder Israd« Aulser diesen giebt es noch meh- 
rere andere Gelehrte ^ und die Zahl derselben hat man« 
eben patriotisihenSdirifitsteller verfuhrt y die wissen» 



i^iyui^cd by G 



schaltliche Bildang der Isländer zu hoch anyoschlagea J 

.aulser der Dichtkunst und der Geschichte, d. h. der 
AuÜBeiahiittBg ufkd, Auaachmiickiitig einheimiacher Vor* 
fälle, wurden alle andere Zweige des Wissens höchst 
dürftig behandelt; ihre Schrifsteller erheben sich ia 
ihren Ansichten gar nicht über ihre Zeitgenossen: 
selbst $Dorri theilt mit ihnen den allerrohesten Aber* 
glauben, in seiner Chronik kommen die unsinnigsten 
-Geschichten Toa Hexereien « Vermndhingen tu s. w«« 
vor; die iVlönche übersetzten oder verfertigten Fabeln, 
die 'nicht werth sind, dais man die geringlte Rück- 
sicht auf sie nimmt*}. Die Sitten überhaupt waren 
noch äuTserst toh i erst langsam äuiaerte sich der mil- 
dernde ^inüuls des Christenthums auf dieselben: die 
gröÜsten Auaschweifungen waren ganz gewcübnlich; 
die Sagen sind mit Erzählungen von Räubereien und 
den furchtbarsten Gewaltthatigkaiten angefüllt: selbst 
Snorri , den sein unruhiger und ehrgeiziger Charakter 
nnaufhörltch in Handel verwickelte^ hatte seinen 
liBudbitz aufs allerfurchtbarste verschanzt. Aus den 
Hirtenbriefen der firabischöfe von Nidaros « dem jetai- 
gen Dronlheim) erkennt man den verdoibnen Zustand 
der Sitten: selbst die Geistlichen Waren nicht vor 
Schlägen und anrlern Mifshaudiungen sicher , die Tem- 
pel und gottesdienstlichen Örter wurden nicht als Frei« 
Stätten betrachtet « die Ehe ward nicht auf christiidie 



*) Finai Joh. hiit. ecdts. I» 213. 
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W«ise beobachtet; es kommt aus d^x Zeit desBiacbofs 

laleif ein Beispiel vor, dafs ein Lagmann erst die 
Mutter und dami die Tochter heirathete, und die 
Frauen mul'sten in besondern Schutz der Kirche ge- 
nommen werden; um sie vor geviralt^mer Entfuhrung 
zu schiiLzen. ^ie l'rälaten klagten insonderheit über 
den verderblichen fiinfluls , den da^ Beispi^ der Gro- 
Isen und Angesehnen auf die Menge habe. Dafs dieae 
Klagen uhd Ermahnungen nicht , wie oft &dUichd€r 
Fall au seyn pflegt , allgemein sind , geht aus ihrem 
ganzen Inhalt hervor: firzhiadkof Eistein sagt aus- 
drücklich, dafs ihm die Namen der Uebelthäter bekannt 
sind und er sie nur aus Schonung nicht nennen wolle; 
in einigen spätem Briefen werden sogar ^die Namen 
wirklich angeföhct. 

13. Die völlige Freiheit, die auf Island Statt fand, 
erzeugte Factionen und innerliche Spaltungen. Die 
norwegischen, Könige hatten schon seit lange versucht, 
die Insel ihrer Herrschaft zu unterwerfen; sie ergr^* 
fen jede Gelegenheit, um sich unter den angesehnsten 
Isländern durch besondre Gunstbezeugungi^ Anhän- 
ger zu versichern. DasChristenthum begünsti<^te diese 
Absicht, denn durch die gröfsere Mac^t eines Königs 
gestützt und gehoben, mufste das Ansehn der Kirche 
und des Clerus nothwendig steigen: dazu kam die Ab- 
hängigkeit der Insel von dem erzbischöl liehen Stuhl 
. zu Nidaros. König Olof der Heilige sandte bereits 
ums Jahr 1024 einea gebohrnen Isländer Thorarin ISc- 



fulssobn abf der seine Landsleule auffordem sollte^ 
sich ihm zu unterwerfen : zugleich verlangte er ' die 
Einräumung der etvva lo JVieilen vom Laude gegen 
Norden beleguen kleinen Insel Grimsey, die «damals; 
wie es scheint» nicht bewohnt, sondern von den Be- 
wohnem der 'nächsten Küste gemeinschaftlich benutzt 
ward 9 aber die Isländer woiltea nichts davon hören/ 
sie furchteten,das Joch vieler Auflagen imd Schätzun- 
gen : sie erbosen sich aber dem Könige zum Zeichen 
ihrer Freundschajlty Geschenke, Falken, Pferde, Zelte, 
Segel u. d. g. zu schid^en « wenn er sie dagegen wieder 
auch mit seiner Gunst erfreuen werde. . Die Absicht 
Olofs scheiterte^ indessen siebt man» dais auch ei- 
serne Farthei hatte. Snorri Sturlasoft versprach wäh» 
;cend seines Aufenthalts in Norwegen dem' Könige ilo- 
kon y seine Mitwirkung , um die Isländer zur Unter" 
würßgkeit zu überreden : er ward norwegischer \ asali 
und mit Geschenken und Ehrenbezeugungen überhäuft : 
allein. sein Einfluis und sein Ansehn waven nicht so 
grofs als er vielleicht in Norwegen vorgestellt hatte; 
er 'wagte nicht einmal einen Versuch kuv iilrfullaug 
seines Versprechens: dagr^gen war er in ununter- 
brochne Fehden imd Streitigkeilen mit seinen Feinden 
verwickelt) die endlich die Obeihand erhielten: er be» 
gab sich 1257 i^Ach Midaros, wp er den Winter zu- 
brachte: sein diesmaliger Empfang war nicht so gün- 
stig als vor Jahren. Ein königlicher Befehl unter- 
sagte ihm die Abreise , aber ohne sich daran zu keh- 
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ieh « benutzte et einen günstigen Wind und eegeite 

nach Island. Der König wandte sieb jetzt an Snorri*s 
Feinde t wenigstens soU er seiuen Anhängern den Aüf- 
trag gegt^ben haben, ihn zu ermorden, der auch 
1240 voUzogen wdrd. Die. Bischöfe t die |etEt meist 
aus Norwegern und btsordeis aus Clienten des Königs 
bestanden, weteu die Uaupttriebfedem, die die Un» 
tcwerfung einleiteten; anfangs wurden einzelne Dis» 
tiikte oder Provinzen gewonnen t dem Könige die Hul- 
digung zu leisten : endlich erkannt^ ihn mit Ausschlufs 
des Ostviertels 9 das erst nach 4 Jahren hinzutrat, 
1261 das ^anze Eiland für seinen Herrn unler folgen- 
den Bedingungen; die Isländer behalten ihre allen 
Rechte und Fieiheiteu, dci Konig versieht die In^el 
jährlich mit SchiiFeu und auswlürtigen Waaren j deren 
sie am meisten bedarf; die Isländer werden mit kei- 
nen ^öUeu belastet und in Norwegen wird ihnen das* 
selbe Ansehn als den Ijangebohi^nen zugestanden, der 
tandfriedeu wird aus allen Kräften erhalten und die 
Verwaltung soll einem Statthalter ühertra|;en werden: 
ausdrücklich erklärte das Volk, dajs es, wenn die Be« 
dingungeu nicht gehalten und seine Trivilegieu ge- 
krankt Wührden, durchaus nicht durch den Eid gebun* 
den seyn wollte, Seit dieser Zeit ward Islaud eine 
norwegische Provinz« zwar« wie es schien unter Be* 
dingungen, die die bürgerliche Freiheit sicherten. So 
lang Norwegen seine eignen Könige hatte, war die 
Lage der Isländer nocV s^ievaUch |^ut, denn sie suchten 
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sich durch "«lüde nnd heilsA9»e Veifugungen die Gunst 
ihrer neuen Unterthanen sät Tvrschaffea. Der norwe«i 
gische Köi^g8St«.mis^ erlosch im Jahre 1519 jnit Hokoo 
yil; das Reich kam duach seine Tochter Ingsborg, 
die mit dem Herzog Erich | einem Qnider des Königs 
Birger von Schweden, vermählt war, an den SoLn 
desselben y Magnus Smdc, der es leider nicht ver« 
stand , die Interessen heider Völker an vereinigen und 
den Grund zu ^uQ^er ^^uerlmften Verbindung zu legeti> 
wozu die Natur die beiden Länder bestioimit za haben 
scheint. Die Norweger wurder^ bald mit seiner. Re* 
gierung y besonders seiner beständigen Ah.wesenh<tii'y 
niizu£rieden;.sie waren im Begriff ihn zti .entthronen« 
aber er kam diesem Spbicksal zuvor, indem er Norwe- 
gen an seinen. Sobn Hokon abtrat, der unter dem Volk 
erzogen war ; 1344. Dieser vermählte sich mit der 
Tochtaf W^demars iron DänemaiJi, Jüilargaretha, 
Mutter eines Sohns Olof, der ihn im Jahre 1580 folgfe, 
und dem vor 4 Jahren duirchr'dei^ Tod seines Groisva- 
ters auch der dänische Thron zugefallelf war : aber 
*schon 1387 in seinem iTten Jahre raft^ ein f ruhzei- 
• tiger Tod ihn fort: ihm folgte seine Mutter, diel frei- 
lich die Vereuttgnng der 5 nordischen Reiche bewirkte^ 
aber leider nicht im Stande war, ihr durch mne zweck- 
mäfsigcif Organisation Daner und Festigkeit zugeben« 
Die Verwaltung Islands war während der norweg i* 
acheen Zeit StaUhaltem übergeben , die den Königen 
i^hiUch den ihnen schuldigen Tribut überbrachten; 
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snm HMX bestanden -sie aus den verworfensten Ferso« 
nen , die sich grofse Gawalthatigkeiten und Bedruk- 
kungen erlaubten« Sichtbar ist der Stillstand in der 
wisseaschaftlichea Bildung: es vrerden aus dieser Fe» 
ziode fast gar keine Gelehrte genannt ^ die schriftliche 
Arbeiten hinterlassen haben; höchstens beschäftigte 
man sich mit der einheimischen Kirchengeschichte und 
der G>mpi]ation TOn Legenden. Die Dichter wäUtan 
in der Hegel geistliche Gegenstände : das in der islän« 
dischen Xiteratur so berühmte Gedicht, Lilia von 
Eistein Arngrimsson^ der 1561 starb , vondeifi die Is- 
länder das Sprichwort haben , alle Dichter wünschen 
liilia gesungen zu haben f ist ein JLobgedicht auf die 
Jungfrau Maria. Die nähere Verbindung mit Norwe» 
gen scheint die Isländer vom Verkehr mit der übrigea 
Welt abge zogen zu haben, die eheniuls so häufigen 
Reisen werden immer seltner: fast gar kein isländi« 
scher Gelehrte studirte mehi im Auslande. Das Kreuz 
. ^ vnirde erst sehr spät — 127:5 und -f- so wie spä-^ 
|»rhin öfter in Island gepredigt , zu einer Zeit, als in 
der iibrigen Welt der Eifer für die heiligen ünteraeh* 
niuiigen bermts erloschen war. Das erste Mal be- 
, seichnetea sich zwar einige Fersdnen aiit dem Kreuze^ 
aber keiner wohnte einem Zuge bei; sie lösten sich, 
durch Geld von der übernommenen Verpflichtung ; der 
.VQtemehinende Geist, der die Väter beseelte und siei 
gewüs mit; der gr(Mst«i Begierde zu solchen Wunder« 
führten gereist haben würde , war ixi dea NacLkpw« 
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jnen gelähmt Ungeaclitet der Capitnladon konnte 

mannichfaltige Bedrückung nidit ausbleiben, die nor- 
wegischen Könige verlangten auch yan den Isländern 
Beistand zu ihren Kriegszügen; manche GegeuaCände 
wurden zu Regalien gemacht, a. 9« der Fang der wei- 
üsen Falken, die im iVliUelalter so gescbaizt waren, 
land womit die Bewohner zu den ZeiU^n der Freiheit 
Geschenke an Könige und Fürsleu machten; selbst die 
Gewerhe und der Verkehr litten mannichfaliigen Ein« 
drang. Die Erzbihchufe von XSidaros macbLen Anspiü« 
che auf ein Handelsmonopol, und verlangten das Recht 
Island ausscbliefsend uiit seinen Bedürfnissen, na- 
inentlich mit Mehl zu versehn, worüber oft heftige 
Streitigkeiten entstanden. Baares Geld war auf der 
Insel wenig oder gar nicht vorhanden, man setzte 
Waaien und Producte gegeneinander um, und um den 
Tausch QU erleichtem, legte man dem groben Tuch, 
das von den Einwohnern verfertigt wurde , einen be^ 
stimmten, ausgezeichneten Werth bei, und rechnete 
daher gewöhnlich nach Ellen* Die dänischen Könige 
waren in ihrem Reiche so sehr beschafitigt, dals sie auf 
Island eben keine Aufmerksamkeit verwenden konn- 
ten. Die isländisohen Geschichtschreäer erklären den 
grossen Verfall ihres Vaterlandes duich eine äufberet 
zufallfge Ursache; im Jahre 1402 brach eine iurchter- 
liche Seuche*^ aus und verbreitete sich mit unaufball« 

*) Dies« P<:8t wird von den Isländern mit dem Iviainen 

Svacti DmAi belegt; die grods« Seuche» die im iU^rigieu Nor« 
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Mner Wuth vAmc alle Theile der Intel: ganae Geoi^* 

den starben aus , und zu Skalholt waren nur der Bi- 
schof und a X4ayen ubrigi aie dauerte von 1408—1404; 

es fehlte an Einsicht, vielleicht auch an Mitteln ihren 
Verheerungen Einhalt an thun; Gebete ^ V^ocesaionen«. 
Spendungen an die Kirchen waren die einzige Zuflucht 
der Leidenden« Auf diese grolse Seuche folgte ein all- 
gemeines Viehsterben, das durch den strengen Winter 
1405 veranlaist ward: ganze Gegenden und Kirch-* 
spiele wurden verödet , die Künste und Wissenschaf-^ 
ten, die Gewerbe 9 der Ackerbau und die Salsfiibrika« 
tion sollen seitdem abgenommen haben^ I)ie Ciiltur 
.wurde indessen bald wieder aufgeblüht seyn ^ hätte sie 
nicht schon früher in ihrer Wurzel gelitten : schnell 
erholt sich ein I^md oder ein Volk von einem plötsli* 
eben vorübergehenden Schlage, sobald nur Freiheit 
und Selbstständigkeit die verdoppelten AnstrengungeA 
des Fleifses und der Betriebsamkeit begünstigen. Die 
isländischen Schriftsteller hegen überdieis au hohe 
Vorstellungen von dem Wohlstande ihres Vaterlandes : 
es findet sich nirgends eine Spur', dals die naturlichen 
Hulfs<|uellen bedeutend gvölser gewesen sind als jetzt^ 
die pliysischen Uebel , die gegenwärtig die Bluthe des 
ülilands verhindern , strenge Winter, fehlgeschlagener 
Fischfang, Einbrüche der See und Ueberschwemmiui* 



den so heifsc und 50 Jahre fiülier ganz Europa vtrheerte» 
i»t gar nicht bis nach iüUnd gekommen. 
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^tn, EidBeben vad Umwalsimgexi durck 'Vulktne» 
Vest ttud Viehseuchen fanden in der Vergangenheit so 
gut Statt als am Ende des i8ten Jahrhunderts*). 
In dieser letzten Periode bis auf die Reformation ver- 
schwinden fast alle Spuren Von wissenschaftlicher Bil- 
dung auf Island; die Schulanstidten verhelen, kaum 
die ersten Anfangsgrunde wurden noch gelcsfart; die 
lateinische Sprache ward fast ganz unbekannt 9 es gab 
sogar yiele Bischdfei die sie nicht verstanden : mit dem 
Deutschen y besonders dem Tlat^tdeutschen und d^m 
Englischen waren die laiander mehr Yertraut, da sie 
dpch noch in einigem Verkehr mit l^gland und den 
hansischen, hesonders bremischen und hamhurgischen 
Kaufleuten standen ^ die öfters auf der Insel Win ter- 
lager hielten. Die Deutschen hatten an mehvem Stel- 
len Niederlagsplätse 9 die sie sogar mit Schanzen ver- 
sahn**). Die Dichtkunst fand noch bisweilen einen 
Verehrer« wies. B« Sigurd Fostre, X^opti Gut- 
tormsson hinn Hiki, beide aus dem Anfang des 
15ten Jahrhunderts und späterhin Jonas Halli. 

14. Ans dieser historischen Darstellung ergeben 
3ich pla Resultat folgende S«tze: 1) Die Norweger 
waren vor der Einführung des Christen thums ein 
durchaus ungebildetes Volk^ freilich nicht mehr auf 
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**) Ol. OUviat ekonomitk Rtjta I| s^ und an mah- 
rara Stellen. 



uiLjui^Lü Ly Google 



Co 

der niedrigsten Qiltucstufe, weil manche Umstände 
sie zur Entwickelung ihrer Kräfte aufgefordert und ge- 
reizt hatten, a) Vor dem Christenthom gab es im 

Norden keine Schieibkunst ^ die ^or 'Auf Bewahrung 
irgend eines Jiistorischen Factums t überhaupt zur Auf* 
Zeichnung , gehraucht worden wäre. 5 ) Alle Cultur 
ging von dem Chris t^nthum aus, das den Norwegern 
und Isländern zunächst von den Engländern zugeführt 
ward} die daher auf die Art'^er Cultur ^ die sich in 
Norwegen und Island verbreitete, einen entscheiden- 
den und bestimmenden £iuilufs hatten* 4) In den ers* 
ten Zeiten erhielt sich , gestützt durch die freie V'er- 
fassung I die die Entwickelung aller Kräfte und Tha- 
tigkeiten begünstigte, ein gewisser wissenscbaftlicher 
Sinn j dpv besonders in der Dichtkunst und der einhei« 
inischen Geschichte Befriedigung fand. 5) Fast alle 
Gelehrte waren im Auslande > zunächst in Deutschland 

■ 

und Frankreich gebildet : sie erheben sich keineswegs 
vber ihre Zeitgenossen ^ auch war ihre Zahl sehr be- 
schränkt. 6) Seit der Zeit dafs sich die Insel unter 
norwegische Hoheit begab» entstand in allen Bestre- 
bungen der Einwohner eine Lähmung, ein Stillstand, 
auch in ihren Bemühungen zu wissenschaftlicher Ans- 
•bildung; dagegen ward seitdem der Einflufs der Deut- 
schen, mit denen sie durch den Handel in nähere Be* 
lührung geriethen , uberwiegender. 



Von der nordischen Poesie , ihrer Entstehung 

und ihrem Character. 

in sehTeddichem Gegenden als den starren 
kalten Lavagefilden Islands und den nackten Felsen 
Nomegens entfaltet zur VerschÖnerang eines armseli- 
gen Daseyns der Baum der Dichtung seine Blüten und 
Fruchte; nodi wilderen Menschen gewÜat der un- 
versiegbare Born der Phantasie Genuis und Freude* 
Wenige Volker stehen auf -einer so niedrigen -fitnib 
der Cultur als die Kamtschadalen; aber alle Reisende 
Tubmen die Melodien und die' Innigkeit der Üesänge> 
woran sie sich ergötzen, worin sie alle Leidenschaf- 
ten zu erwecken, jedes Geföhl der Lust sowdbl als 
der Trauer anzusprechen wissen unerschöpflich sind 
ne an Gegenständen , alles was ihnim begegnet, jede 
Erscheinung wird zum Liede; eine gewisse Technik 
▼ercäth sich in ihrer Foesie> sie ist naturUdi sehr 
einfach, ohne Keimi duich gewisse Wiederholungen 
gebunden* (Auch die Grönländer fuhren poetisdtie 
Wettkampfe mit einander auf, und betrauern ihre 
Todten in den riUiraidsten Kli^Uedeca. 
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t. Um vieles ausgebildeter ist die Dichtkuiist eines 
andecen nordischen Volks« der Finnländer: sie sind 
durch die Natur ihrer Wohuplätze so lau^e von frem- 
dem Einfluis malfeint gew^eMüf nnd lisben sieb elso 
bis zu einem gewissen Grade völlig selbstständig aus- 
gebildefc> ihre Sprache ist wttenfelich von der slavi- 
sehen und germanischen verschieden, und hat sich 
wohl einselne Wörter aus denselben Ikngeeignett ohiM 
aber von dem Bau derselben etwas anzunehmen. Es 
wird auf die folgenden Untersochtttogen ein grolses 
Licht werfen, wenn wir den Cbaracter der ächten 
' Volkspoesie in* einem lebendigen Beispiel uns anschau- 
lich vergegenwärtigen. Die Finnläuder nennen ihre 
einheimischen Gesängd tlunoty in der einfachen Zahl 
Kuno *); sie bestehen aus einförmigen» meist trochäi- 
sehen Versen t fedeir von acht Silben'; nber die Quan» 
tität giebt es jedoch keine bestimmte Kegeln» sondern 
das Gehör ist die einzige Riolitsdinur. Das BaUpU 
gesetz für die Technik ist die Alliteration y alle oder 
wenigstens cwet Wörtelr in jedem Verse müssen mit 
derselben Silbe oder demselben Buchstaben anfangen^ 
übrigens ist ihr Gebrauch möglichst frii^ es ist einer* 

*) Et ist möglich» dalt diessf Won ¥ett dm Schwedoi 

tmlchut ist. Von denen sie auch wisu, ein Lied, wisa er- 
borgt haben; Runo bezeichnete ursprünglich den künstlf* 
eharaOdttngy daher heilst Koaonieka» ein Liederkuadiger» 
ttn Dichter» nnd Rnmttaito die Oiehtknuits. der eigentbam« 
liehe Anidr^di ist Tidliieht huhh Gesang laulnoy singen* 
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lei, ob i&B Wdrter von gleichem Anfang neben einan 
der steben oder getrennt «ind. Z. B. 

Koska kulki Kunigamme 
Adolph Eredrik Mnoilimn» 

i)a reiste König unser 
Adolpb Fxiedricb der Gnädige. 

Den Reim JLennen sie nicht i nur ist es kein Feb» 
ler, wenn sie durcb einen Zufoll einflielsen; einige 
spätere Gelehrte, die sich in liäadern bildeten, wo 
man den Reim gebrauchte» in einer Zeit , wo oft rei- 
men und dichten für iden^ch galt, suchten ihn auch 
ihrer Sprache , mit der er durcbaos nnverträglicb ist, 
au&udringen: aber seibat dem gcoDsen Haufen gefallt 
diese Neuerung Kiidbt. län swtttes Geseta ist, dals 
kern Gedanke blols einfach aiugedprocben wi/d, aon* 
dem er nluts in ew^i oder WoU gar mehreren Ver- 
sen mit andern Worten« und wenn es möglich ist, , 
kräftiger und aadidrucklicher wiederholt werden * J. 

Foigsada wOktKdi oberMtaie 8talleB ttieganan Bai. 
•pitlau diesen s 

Da unsar König reiste 

Adolph Fridrich der G(|tigs, 

Da er da« Lind durchfuhr» 

Wird a&^ mein Blut ausgedehnt. 

All mein Fleisch bewegt. 

So dafs ich meinen Gesang erhobt 

Meine Uivfe trug 

Zu des Taten -Thron 

Zu dec ÜlmUchtigeu Haus; u. s. w. 
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Mit Genauigkeit wird diese Regel beobachtet, und ist 
sie in mehreren Versen hinter einander Temachläfsigty 
so gelten sie für sehr felileibaft. Aber auch in die- 
sem Gesetz herrscht groise Freiheit: es ist dem Diob* 
ter überlassen , ob er den gaiUen Satz oder nur einen 
Theil, dasSub|ect oder das frädicat. wiederholen und 
durch eine neue Wendung noch einmal zur Anschauung 
bringen wilh Die Regeln der Sprache dürfen laicht, 
verletzt werden; gute Dichter eilaubeii sich keine Frei- 
heiten« Elisionen, Ziisammenaiehuogen, doch giebt es 
mehrere, wie es scheint, veraltete Wörter, die in der 
gewöhnUchen Sprache nicht mehr Torkommen« aber 
noch in der Dichtkunst gebraucht werden; auch ist 
jss erlaubt ^sich der- verschiedenen Dialecte selbst in 
einem und demselben Gedicht zu bedienen. Die finn- 
landische Dichtkunst hat also ihre' bestimmten Gesetze^ 
eine Mechaniki die jedoch keineswegs so schwer und 
gekünstelt ist 9 dafs ihre Ausübung ein besondres Stu* 
dium eif ordert, dals sie aufhört Volkspoesie zu seyn. 
Alle ächte Volkspoesie ist' im Tec^uiisohen äufserst 
einfach | ein oft sehr unvellkommner Reim genügt, 

selten 



Ein Sprach» die meisten 8prflehw6tcer derFinaländer 
sind metrisch » lautet : * X 
Gott hat die Zügel des Scliieksals» , 
Der Schöpfer des Glücks ScMässel, 
Sie find nicht unter der Achsel des Neidischen» ' 
Nicht an den Fiogeta des UebelweUendtn« 



es 

aelten findet eine Abwechslung zwischen männlichcftt 
vnd weiblichen Reimen Statt; die Verse sind einan« . 
der nicht gleich « si^e kennt keine künstlichen Silben* 
maafae. Wo ein ausgebOdetes, berechnetes VersmqfalA 
erscheint I da ist die Poesie nicht mehr bloises Kind 
der Natnf« da ist sie sqhon A& einer höham Kunst ga» 
worden» die Vorbereitung und .Uebung^ eine gewisse. 
Miiher imd Anstrengung erfordert. Die .fionländischen 
Bauern verfertigten von . jeher Liede; und GesängOi 
anch die Weiber liebten und trieben die Dichtkunst. 
Am lebendigsten hat sich, diese Neigung in den f ro* 
vinaen enthalten, die am meisten vom Meer entfernt 
•ind: inSawolax, Karelea und dem Innern von Oester* 
bottn; dagegen giebt es unter den Kästenbewo&ilem« 
auf welche fremde Sitten und Gewohnheiten einen . 
grdfseren lE^flufs gehabt haben wo manntgfaltigera 
Gewerbe die Thätigkeit in Anspruch nahmen^ undi 
neue Vergnügungen die ' älteren Freuden imdrang* 
ten, wenige 9 die vaterlandische Lieder singen y ge» 
schweige verfertigen können. Einiges hat aum Verfall 
der Poesie- wohl der Eifer der Geistlichkeit beigetra^ 
gen^ die sie absichtlidi auszurotten audite, weil si« 
auch 2ur Zauberei und au Beschwörungen gebraucht 
ward. In {enen entlegenen Gegenden wird ^e Dichte 
kunst noch so allgemein geubcit dais- Jedermann bei 
Gelegenheit ein Lied sa| machen weilsi einen eignen 
Stand von Dichtern hat es nie gegebpny obgleich eint 
seine Indtiiidnen sich durdi besondres |»oetiscbes Ta« 
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* lent ansseichiieii ; sie fuhren den Ehrexmamen Runo* 
niekat, Liedermeister oder Liederkünstler; ihre Ge- 
sänge sind nmmttelbaxe.ErgiiIse .der Begeisterung und 
des Augenblicks: einige mischen fast m Jedes Ge- 
spnich Verse ein> und inSoadexiieit suchen sie dem 
Wiciiiigen und Bedeutenden > das sie vorzutragen ha- 
ben, einen poetischen Anstrich su geben« Natürlich 
wissen sie nichts von Theorie » aber ihr Ohr nnd ihr 
Gefühl .lehren sie gute Verse Ton schlechten zu unter- 
scheidfsn. Nicht immer verstehen m die Schreibknnsty 
indessen hehaltmi sie selbst lange Lieder im Gedächt- 
nifsi und pflanzen sie vermittelst desselben fort: den- 
noch bedauern diejenigen, die sich vorzüglich mit der 
Dichtkunst beschäftigen, der Hülfe der Schrifit beraubt 
an 9eyni und einige habend um dem Gedächtnils zu 
Hülfe zu kommen , sich eigne Sohrifkaeichen nach dem 
Muster der Druckbuchstaben au bilden versucht. Ofit . 
sind die Verfasser nicht mit dem ersten Entwurf zu- 
Irieden» sondern überarbeiten und verbessern ihre 
Werke, benutzen auch wohl den Rath und das Ur-, 
thol Anderer; befondeis geben sie sich Mühe». eine 
recht grofse Menge von Gediditen, die Ruf und Werth 
haben, au erlernen, und sich dadurch einen Vorrath 
von Redensarten, Bildern, Figuren u.s. W. anzueignen; 
aie benutaen jede Gelegenheit, die^ sich darbietet, um 
mit ausgezeichneten Diehtem tunangehn und ihre Ge» 
aange hören an können; suchen sie auch durch Ge- 
schenke zu gewinnen; selten sind sie im Stande sich 
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einen ausgexefchnetan Nanen su erweiben , ehe sie 
ein reiferes Alter erreicht haben; die Anzahl von Lie- 
dern, die sie auswendig wissen, ist «bewundernswür- 
dig. Die neuern Sanger nehmen auch auf die Bibel 
Rücksicht y und verweben gern in ihre Lieder, sobald 
ihre Natur es verstattet « Anspielungen und Erinne* 
rangen aus derselben* Dan Stoff geben ihnen merk* 
würdige Ereignisse, auffoUende Handlungen« Gliicks- 
und Ongliicksfalle, der Tod ihrer Freundet durch Lie» 
der erheitern sie ihre kärglichen Gastmähler i sie haben 
ein schönes Sprichworts durch- die Nacht wird der 
Tag vermehrt, durch Gesang wenig Bier: endlich 
reichen sie sich auch durch Spottgedichte an ihren Wi« 
dersachern und den Unterbeamten, von denen sie sich 
beeinträchtigt glauben ^ worüber oft weitläuftige' 
Rechtsbändel entspringen. Jährlich entsteht auf diese 
Art eine greise Menge von Liedena, von denen jedoch 
wenige aufserhalb dem Kirchspiel des Verfassers ver« 
breitet weiden; sdten dauern sie lange , sie werden 
unaufhörlich von neuen Erzeugnissen verdrängt, wenn 
sie nicht zufaltig von einem oder dem andern Lieb* 
haber schriftlich aufgefaüst vi^erden. Alte historische 
Gedidite haben sich gar nicht erhalten; kein einsiges 
reicht über die Zeiten der Reformation und <lie zu- 
nächst auf sie folgenden Begebenheiten hinaus: ein 
merkwürdiges Beispiel , was für ein unsichres Erhal- 
tnngsndttel die Tradition ist ^ selbst wenn sie durch 
die Dichtkunst einigermalsengebimden wird. DieFian- 



lander singen, ihre Lieder auf eine eigne Art^ die sich 
aus dctr Vorzeit auf sie vererbt bat: es singen immer 
awei auf eine feierliche Weise , umringt von einem 
aufmerksameo Preise von Zuhören : der Vorsänger, 
Liaulaja oder FaämieS| Hauptmann , der das Lied ent- 
weder verfertigt hat, oder es am besten wwlsy oder 
auch älter und angesehener ist 9 wählt sich einen Ge- 
hiilfen, Fuoltafa odet.Saisli&ja, der sobald der erst^ bif 
zur dritten .Sylbe vor dem SchluCs gesungen hat, so- 
gleich einfallt; beide endigen gemeinsdiafÜich den 
Vers: hierauf wiederholt ihn der Gehülfe allein» bis- 
weilen mit einer kleinen Veränderung, gleichsam als 
wenn er die vorgetragene Meinung bestätigt; der 
Vorsänger schweigt iinterdeaseny fällt bei der letzten 
Silbe wieder ein und singt alsdann den neuen Vers • 
hinsu» der eben so wiederholt wird. Die kleine Frist» 
die die Wiederholung erfordert, benutzt der Dichter^ 
wenn er eartemporirt^ sich auf die Fortsetsnng su be* 
sinnen. Sie haben für alle ihre Lieder nur eine und 
dieselbe höchst einfache Melodie ^ die sehr alt au seyn 
scheint« • Gemeiniglich sitzen die Sänger einander ge« 
genüber, und «war so nahe 9 dais sieh ihre Kniaa be> 
rühren; sie stützen auf denselben die Hände, die sie 
einander gegeben haben; während des Singens bewe- 
gen sie langsam den Körper, gleichsam als wollten 
sie die Köpfe an einandet atolseni selten singen sie 
stehend^ und wenn sie bisweilen ein Lied so anfangettf ; 
setzen sie sich doch bald nieder, um auf die beschrie« 

I ^ 
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beiie Art forteufohren. Diese feierlichen Geaange Wjtr« 
den gewobnltch bei iliito Gelagen angestellt: neben die 
Säuger wird ein Krug mit Bier gesetzt« um sich stt 
erfrischen; überhaupt beginnen sie selten eined Ge- 
sang eher 9 als bis Bacchus die Gemüther begeistert 
und ermuntert hat: diese Unterhaltung dauert bis spat 
in die Nacht: in früheren Zeiten scheinen sie gar keine 
andre Vergnügungen gekannt zu haben. Ein« andre 
Veranlassung sich an solchen fsierlichen Gesäugen za 
ergötzen y gewähren die langen Reisen t die sie, 
jährlichy besonders im Winter, nach den Kiistenstädp» 
ten unternehmen, um ihre Waaren su verkaufen^ und 
sich mit ihren Bediirfiiissen au versehn: bei dieses 
Gelegenheit vereinigen sich ganze kleine Karavaneni. 
wenn sie Abends ins Quartier kommen, so wii^ zum 
Zc»tvertreib ein Gesang angestellt: es fehlt nicht ed 
.kundigen Sängern, die reichlich mit Liedern versehen 
aind^ denn gemeiniglich machen die Hauaviter und' 
älteren Personen selbst diese Reisen: es finden sich 
hier oft 4ie Bewohner verschiedener Provinzen zuv 
sanunen^ und wenn, bisweilen ein Lied eine beson- 
dere Celebrität erhält, und im ganzen Lande wieder» 
holt wird), so geschieht es vermittelst dieser Zusam- 
menkünfte.« ' In der Regel vnrd ein solcher fSeierlicher 
Gesang von der Gther, Kandele, begleitet: singt nur 
Einer, so vertritt der Spielmann die Stelle des Ger 
hülfen und wiederholt die Melodie, während der San- 
ger schweigt. Eine eigne Klasse von Gesängen ma* 
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eben die sogenannten Muhlenliedart Jauho*runot« 
•US 9 die die Weiber wahrend dea Umdrehens der 
Handmühlen singen % eines beschwerlichen Geschäfts» 
das dem andern Geschlecht ausschliefsend auijgebür* 
det wird: um sich die saure Arbeit zu erheitern, sin- 
gen sie gewisse lieder * die meist aus der Yorseit 
stammen t bisweilen aber von den Frauen verfertigt 
werden. Diejenige, die die Muhle umdreht^ singt 
allein} die andern rulien unterdessen und hören schv/ei- 
gend su: mahlen avirei augletoht so singen sie entwe- 
der beide oder abwechselnd. Der Inhalt dieser Ge- 
•änge ist meist moralisch: bisweilen aber enthalten 
sie Fabeln uixd Geschichten» Satyren, auch wohl da» 
Lob ausgezeichneter Theten. Liebesgesänge singen 
sie nur unter sich, besonders die )üngern: man muls 
sie daher beehrtem Frauen bei feierlichen Gesangen 
SU entlocken suchen* wo sie l^isweilen vorsingen, was 
aber niemals ein Mädchon thut Endlich verdienen 
noch die Zauberlieder einer besondern Erwähnung» 
die ihrer Grundlage nach aus den Zeiten des Heiden- 
thums stammen mögen > aber doch durchgängig inter- 
|M>lirt und mit Zusätzen aus chnstlichen Anisichten 
versehen sind; mit dx'm Glauben und den Meinungen 
des Volks sind auch sie umgemodelt: obgleich sie 
alle seine übrigen Gedichte an Alter übertreffen, Moch 
gegenwärtig wird ihnen eine hohe Kraft, ein grofseir 
Werth beigelegt: sie heilsen Lugut» I>sungen» weil 
sie niemals gesungen» sondern heimlich ohne alle Zeu* 
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gen| entweder kut mit einer gewissen Exaltation 
unter allerlei Gesticulationen md Verdiekiuigen dea ' 
Körpers gesprochen oder heimlich gemurmelt werden | 
'bisweilen atelm siet liegen sie^ mit entbldfetem • 
Haupt, deo Hut in der Hand haltend^ auf den Knieen %^ 
«a werden aUeoial noch Teniehiedne aa^re aber^äu» 
bische Gebräuche hinzu gefügt : die Sprache der 21au* 
berlieder amteiecheidet lich durah eine gewipee Leb» 
|iaftigkeit| und strebt durch den Ton den Gedanken 
gletebsan s» maleii« Wenn aie auf bestimmte Gegen^ 
stände angewAAdt werden , heüseu sie Sanat, kräf- 
tige Worte, B. B* Madon sanat, Worte gegen Sofalan* 
gepbiis, Tuleu sanat, Worte gegen Feuer , Raudan sa- 

« 

äat, Worte gegen Eisen: eile werden audi Synnyt, 

Uranfänge genannt, weil nämlich die Zauberer glau- 
ben» dals sie aUe Kräfte und Elemente bebemchen 
können 9 sobald sie den geheiqien und mythischen 
Umprong derselben erfmacht beben r diese Kenntnila 
besal^n die Väter, und daher haben ihre geheimen 
Sfffltdie «ndk etne gro6e nnd wunderbare Kraft £a 
gi^b^ nod^ eine grofee Mepg§ YO» solchen ^^wher^ 
Hedem) sie gehen eber immer niebr «nd inebr nntery 
weil die Frjester dagegen besonders eifern. Einige 
inben jedoch wegen ihrer Bekanntschaft mit den 
Zauberliedem einen grolsen Ruf, und sie bilden sich 
selbst viel darauf et|i: so rühmte sich ein solcher 
Hexenmeister 
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Mir sind hundert Worte 
Unter meinem Gürtel am Strick^ 
Im Ring an mdner Hüfte» *) 
Die nipbt alle Knaben singen^ 
triebt zur Hälfte die Jünglinge. 

Idan wendet sich an sie hei Verlegenheiten ^^nd sie 
lassen sich (für ihren Beistand heaahlen» Sie unter» 
richten auch Andre» besonders i}u:e Kinder^ in dieser 
Konst, wobei allerlei abergläubische und lächerltdie 
Gebräuche vorgenommen werden: die Kenntnijs des 
Zaubersprüdie ist in gewlaaen Familien erblich: sie 
ertl^eilen zugleich allerlei jyiitte.lt und geben diäteti* 
sehe Yorsofafilten. Yen ihren Uedem erwarten sie 
eine höchst mannichf altige Wiikung« sie glaubeut 
-durch einige Kranldunten und Wunden am heilen, 
durch andre eine glückliche Jagd zu erlangen^ oder 
ihren Fmnden su schaden u« s. w. Von der Kraft 
dieser Zauberg^sänge sind eine Menge wunderbarer 
Geschiditen in Umlauf. Es ist schwer ZauberHedev 
zu sammeln» denn diejenigen» die sie kennen» scheuen 
•ich sie Leuten mitsntheilen» von denen sie furchtent 
bei der Obrigkeit angegeben au werden y auch fürch« 
. ten sie, dals ihre Spri^che, wenn sie entheilige£ weri^ 
den» ihre Kraft verlieren dürften; daher geben sie 
sie Uneingeweihten selten gana und aufrichtig» und 
nur wenn man sie dftrch W§in oder Bi^r treuherzig 
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gemacht und berauscht hat| Tefstatten aae diesofarift- ' 

üche Aufz«ichnung ; aber auch in der TiunkenheiC 
verschweigen oder indem sie solche Stellen» die ihnen 
vorzüglich gefährlich scheinen: daher weichen die 
Zauberlieder, , die hin und wieder bekannt gemacht 
sind, so sehr von einander ab, obgleich der Grund- 
ton Immer dersdbe ist: überhaupt ist ihr Inhalt ael\^ 
dunkel und voller Anspielungen | die oft nicht mehr 
verstanden werden 

3. £s lalist sich gar nicht bezweifeln, daüs die frü- 
ben skandinavischen Stämme aö gut wie die Kamt* 
schadalen, die Grönländer und Finnländer ihre Dicht« 
Imnat hatten; sie mulste einfach, und ungekunstelt| 
• die unmittelbare Begleiterin ihres Lebens seyn^es 
gab .keine eigne Klasse von Sängern, sondern ieder 
den der Genius oder nur ein Gefühl begeisterte» 
epnich seine EmpEndungen aust je nachdem d«r Au- 
genblick das Gemüth stimmte und be wiegte ^ ergols 
es 'Sich in Gesänge, die wohl selten den Moment über» 
lebten^ der sie geberen hatte ; vermuthlich gab es auch - 
einselne Fersonen, die von der Natur. begünstigt» vov» ' 
züglichen Beifall fanden und gern gehört wurden ( 
etwas Näheres und Bestimmteres läist sich aber über 
die älteste nordische Dichtkunst nicht sagen* In Nor«*, 



*) K. O. Pon]»n de peosi Fennica, p* l 5* Aboae 
1766 — > 78. 4. Meine 6chxi&t Finnlsnd und. seine Beweh« 

ner* Abtchnitt s« 
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mgfliif b6i<»idift aber auf Island t entstand aajlt dar 

nähern Verbindung mit Kiigland eine künstlichere 
Dichtkonstt die der angelsächsiaclien naohgeahmt wav 
' späterhin aber eine eigen thümliche ModlAkation er- 
hielt > oder lichtigert auf eine besondere Waise aus» 
artete. Der Beweis für diese Behauptung kann nur 
gefuhrt werden» wenn wir das £igenthuiiili«he der 
angelsächsischen Dichtkunst näher ins Auge fassen, 

4. Seit der Mitte des 5ten Jahrhunderts gingeii 
deutsche Völker von der sachsischen Vereinigung nach 

* 

' Britannien hinüber ^ erst den Britten mm B^istandy 

bald aber durch neue Ankömmlinge aus der Heimath 
. Terstänktt griffen sie selbst die altanEinwohner an uaä. 
yerdrängten sie nach einem furchtbaren Kriege } 
diese flüchteten theils nach Armofica 9 theils nach 
den Gebirggegeiulen von W ales und Cornwales« Die 
deutschen Anköounlinge aus mehrem Stämmen ge« 
mischt, vvaren roh wie ihre Biüder, übrigens tapfer 
und kriegslustig; alle wissenschaftliche Bildung» aribst 
die Schreibkunst war ihnen fremd. Die Anführer der 
verschiednen sächsischen Horden gründeten nadi und 
nach besondere kleine Herrschaften oder Königreiche, 
die einander gegenseitig befehdeten»' Gegen das £nde 
des 6ten Jahrhunderts hob sich das Königreich Kent 
mächtig empor; bis auf diese Zeit war in £ngland un- 
gefähr ein ähnlicher Zustand als in Norwegen vor Kö« 
nig Harald Schönhaar; König Ethelbert unterwarf aber 
bereits mehrere der übrigen kleinen Reiche seiner 
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BerrsdiaflL Dia sammtlichen kleinen Königreiche« ' 
acht an der Zahl ^ vereinigte um das Jahr 6^7 König 
Egbert van Wessex. Das Giristenthiun blnhte ber^ts 
unter den Briten« ward aber von den neue» Erobe» 
xem nidit angenoainien, vieliiiebjr mit wilder Grausam- 
keit ausgerottet: sie kämpflten nicht wie ihreBiSidejr 
in andern Provinzen des römischen Beidis nur gegen 
die fremde Regierung, sondern gegen die £inwohnec 
selbst 9 die sie als ihre nächsten und eiaugen Feind« 
betrachteten; deswegen üuiserten sie auch eine sö 
feindselige Gesinnung gegen die Rdigion deiseltien*): 
sobald dieser äuXsere Grund aufhörte, fand das Chris* 
tenthum weiter k^nea Widerstand« König Ethelberfc 
war mit einer fränkischen Frinaessinn vermählt, die 
• sich freie (Jebung ihrer Religion ausbednngen hatte: 
so ward auch unter den Angelsachsen, wie unter so 
-Helen andern Völkern , durch eine weibliche Hand dei - 
Ssamen des Gbristenthums ausgestreut. Gregor det 
Greise sandte darauf den Angustin, einen römischen 
Abt,, um den Glauben zu verkündigen^ Das Christen« 
tbnm machte schftislla Fortschritte, die Missionariea 
Terftthrenmit derselben iMäisigung und Schonimg als 
epitednn in den nordischen Reichen : de verstatteten 
den Nettbekehrten noch den fortdauernden Gebrauch 
mancher ihrer alten Gewohnheiten» Die neue Reli* 



*) Plank Geseh. der christlich •* kirchlichen Gesell* 
schtfttverlusnng ^ ff« 
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gion hatte in England dieselben wohlchätigen Folgeh 
als in andern Gegenden, wohin sieverpflanet ward. * 
Das Volk erhob sich schnell aus seiner bisherigen 
Rohheitt die Verfossung ward geordnet, schriftlidia 
Gesetze entstanden ^ neue Bequemlichkeiten des Le-^ 
bens wurden eingeführt und one gewisse scientifisdie 
Bildung wurde noth wendig. Auch in England wurde 
die christliche Religion die Mutter aller höhem Cul- 
tur, die besonders von einzelnen Regenten^ z. B. AI« 
heAf begünstigt, giolse Fortsehritte machte. Schulen 
wurden angelegt und die bedeutendsten Werke des 
Mittelalters in die Landessprache übersetzt» 

5. Aber auch die übriggebliebenen Briten wirkten 
bedeutend auf die Ausbildung dör rohen Angelsadiseni 
es ist eine durchaus falsche Vorstellung, als wären sie 
im Lande, das die Sachsen besetaten^ gani ausgerottet 
. worden: viele von ihnen muisten sich unterwerfen, 
lebten unter den Sachsen und yerschmolse^ mit ib« 
iien*^. Häufiger wurden die Berüh^nmgen als auch 
die Angelsachsen dss Ghristenthum angenommen bat> 
ten ; viele der bedeutendsten Gelehrten an den angel« 
aachsischen Höfen waren VTelacbe und es ist Idar, dafs 
aelbst in der Polizei und Staatsverfassung beide Völker 
manches gegenseitig- von einander entlehnt haben : die 
Jarls z. B. (Eorls im Angelsächsischen} machten auch 
bei den Welstdien die dritte Qasse des Adels aus* 
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•lt6B Briten waren unatreitig tia mennichfaltig gehil» 
deU» Volk; mehrere auiliere Umstände^ ^e Verbtn« 
dttog mit den Römern und die christliche Religion hat* 
ten vortheilhaffc auf sie gewirkt; indessen sind wir 
über den frühsten Zustand ihrer Cultur nur sehr man* 
gelhaft unterrichtet I es ist hier wie überall gegangen^ 
die neuem Geschichts- und Alterthumsforscher sind , 
mit einer Freiheit ver&hren , die sie selten vor dem 
Richters tuhle der Gitik rechtfertigen können: sie ha- • 
ben ihre Systeme der grauen Voraeit aufgedrungen, 
den Mangel an • Aufachlussen durch Dichtung au er* 
setaen gesucht, oder serstreute und einzelne Spuren 
durch Giniecturen zu einem Ganzen verknüpft. Für 
die gegenwartige Untersuchung kaiin es genug seyn, 
was wir über ihre Dichtkunst wissen, zusamifienzu* 
stellen. Die wekcfae Sprache ist trotz der Menge von 
Gutturallauten und Consonanten sanft, harmonisch 
und sogleich majiestatiscfa und ausdrucksvoU: sie be- 
steht meist aus einsilbigen Wörtern ohne eigentliche 
Quantität; die Dichter konnten daher nur eine Harmo- 
nie hervorbringen , indem sie die rauhen Consonanten 
in gewissen Intervallen anbrachten » sie mit Vokalen 
mischten und überhaupt die Stellung möglichst berech- 
neten. Die Geietae der poetischen Gomposition sind 
sehr strenge und legen dem Genie der Barden aulser- 
. ordentliche Fesseln an. Das Grundgesetz ihrer poeti- 
schen Technik ist eine mehr oder weniger künstliche Al- 
literation; in spitem .Zeiten ist auch noch der Heim 
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fainsugcikoiiiani, nod da die Sprache an ähnlich laii« 

tenden Wörtern sehr reich ist, so giebt es ganze lango 
Gedichte i die nur ein einsiges Reimwort haben« Es 
herrschte unter den Welschen eine grofse Liebe zur 
DidkCkunst: sie erfreuten aich eines hohen Grades bur* 
gerhclier Fieilieit, die üclioiie erhabene Natur des Lan- 
des wirkte auf ihre Einbildungskraft) Krieg und Liebe 
waren die beiden Pole, um die sich das Leben aller 
freien und edlen Männer drehte: kehnüan sie vom 
Kriege zurück, so vertrieben sie die Zeit mit der Jagd, 
mit allerlei Spielen und Uebungen 9 in der Unterhai« 
tung mit den Frauen und bei festlichen Oelagen , wo 
bei kreisenden Methhechem heroische Theten geprie* 
sen wurden. Alle liebten Tanz , Gesang und Gesellig- 
keit y Gastfreundschaft war eine allgemeine Tugend« 
keinem Fremden war das Haus verschlossen. Die Bar* 
den machten einen eignen angesehnen Stand aus; selbst 
IVIänner von Rang^ Spröfslinge und Verwandte des 
königlichen Hauses Uelsen sich unter sie aufnehmen s 
sie besangen die Schlachten, nahmen Thei) an den- 
selben und wurden snm Rath des Könige und der 
Heerführer zugelassen: sie sollen besonders thatig ge* 
Wesen seyn« um Ihre Landsleute zum Kampf gegen 
die Sachsen zu hegebtem; es ist noch «ne Menge 
Ton Gedichten i^brig^ die sich auf diese Fehden be- 
ziehen, wohl gar in diese Zelten gesetzt werden ^ aber 
offenbar sind sie später entstanden« Die welschen 
£önij;e selbst nahmen ein gro£«.es, lebendiges Int^esso 
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•a iet Dicbünmsfc und Musik, hattoik in den Zu- 
sam^ieiikünfteii der Barden den Vorsilz , und sanctio- 
Birten die Gesetae für Poesie uiid Tonkunst. Indesseti 
lälst sich lucht mit Bestimmtheit ausmittelnt wie viel 
von den spaten Einrichtungen des Howell nnd des 
Gruffuddab Cynan schon in die fcüheni Z^tcu gehört* 
Die einheimiache IKditknast ging mit der Eroberung 
des Lrfindes im i5tei^ Jahrhnnd^t unter t sie ward von 
den Eroberern Terl6lgt > die die gan^e NaftionaUtäfcy 
mithin die Sprache und einheimische f oesie» die den 
patriotiscbtn Gesinnungen so vielfadie Nahrung gab, 
auszurotten strebten*)« Im 6ten und 7ten Jahrhundert 
gab es eine grofse' Ansabl TOn Barden ; es finden sieh 
unleugbare Spuren, dals die welsche Literatur | Ge- 
aetzgebung u. s.- w. « auch die Auftnerksamkeit der An» 
gelsachsen, s. B. Alfreds» erregten , und es ist daher 
nicht unwahrscfaeSnltchy daJs die welsche Dichtkunst 
das Muster war« nach der sie die ihrige bildeten , so 

*) Edw. Jones rousical and poetical relicks of tbe 
welsch bardsy a new edition Load 1794 Fol; Eise hoehsc 
sdusbare CempUadon» ungeachtet des gansliehen Mangelt 
an Critik «nd Ordnung; auch ist et Sehr Schade , dafs 
den welschen Gedichten nicht wörtliche UeberseUungen bei* 
gefügt sind, sondern geschnörkelce Paraphrasen in Reimen; 
wichtig ist des Werk auch wegen der Melodiensammhmg, 
Oeber die welscbe Poetik giebt weit die besten Auf- 
Schlüsse: J, D* Ahaesi Cambre ► Brittanicae Cymraecaeve 
linguae institt. Lond. 1^22, F, ein Buch, das ich jedoch 
nicht benutsen konnte. 
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viel, die gänzli^Ee VerschiedeDheit der Sprachen ver- 
stattete. Aus ihtem Yaterlande brachteti die Sachsen 
gewils nur noch cinb s.ehr rohe Dichtkunst mit : es ha* 
det sicli anoh keine siehere Spurt dals die AUiteratioa 
iemals allgemeines Gesetz der poetischen Technik in 
Deutscbland gewesen sey : freilidi bemerkt man sie in 
gewissen sprichwörtlichen Redensarten, z. B. Mann 
und MausyStumpf und Stiele Kopf und Kragen u. s. w«! 
auch sind zwei der ältesten Denkmäler unsrer Dicht' 
knnst* ein Fragment von Hildebrand und Hadubraud 
und die Evangelien, wie es scheint, alliterirend, aber 
die^ Sputen sind sn einzeln und verlieren sich m, 
bald» um annehmen zu können | dals sie allgemeine 
Kegel gewesen sey« und jene frühen poetischen Arbei* 
ten mögen vielleicht von Geistlichen herrüliren, die 
sidi in England oder nach angelsächsischen Mustern 
bildeten. Die wenigen Frohen von alter friesischer 
Dichtkunst sind, so wie die ältesten holländiacfaen 
G edichte ) gereimt * 

6* Die eiste Periode. der angelsächsischen Sprach« 
geht bis auf die normännische Eroberung; aus eioet 
bloisen VofaussetBung sprechen die englischen Gelehr* 

ten 

Vergebens bab ich in Wiardt^t Sebfiften Uber friii« 
•che Spraehe und Geschichte nach Aufschlüssen über die 
Poesie gesucht: nur in einer Anm. zur Vorrede des Ate* 
gabucht 8« si fahrt er «in poeüschst Fragment aus dar 
Yonede das Hansingerlandrechts an* 
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ten xU>cll Vm daluschsäoIisisGhen Sprache « die 

. von den Einfallen der Dänen ' an kerrschend gewor^ 
den aeyn soll» aber l&r diesen Sats fehlen alle Be>» 
weiset es 'giebt nur ein einsiges^lckanes Denkmal aus 
der ersten reinsächsischen Zeit, das keinesweges die 
Behauptung rechtfertigt, als urenn die Sprache durch 
die Dänen bedeutend verändert sey : es wird sich 
gleich nähet argeben t Wie unnatürlich und unwahr« 
scheinlich diese Vpnaussetzung an sich isL Es soll kei- 
nesweges geleugnet werden i dafs die angelsächsische 
Sprache sich in den spätem Zeiten nicht mehr ausge- 
bildet und EinwidLungen fremder Einflülse erlitten 
hat: unverkennl^ar ist der Einflufs des Fränkischdeut« 
sdien, und es ist auch natürlich , dafs. in der Folge^ 
als die Dänen iii England herrschendes Volk wur- 
den | sich dem Angelsächsischen in der Aussprachey 
der Bildung u. s. w. manches Dänische beimischte » 
aber es ist klar, dafs diese Iklischung gar nicht so 
grois gewesen ist; als oft behauptet wird, dafs di« 

4 

Dänen manches Ton den Angelsachsen angenonunen 

haben, was diesen von jenen angeflogen seyn soU« 
Die ersteh Abfälle der Noxmanner auf England ge» 
.schaben gegen das Ende des Qten Jahrhunderts» 757, 
795 *}s bald kamen sie in sahlreicfaem Sohaaren, yer* 
wüsteten die Rüsten 1 und da sie die Gelegenheit gün- 
stig sahn I fingen sie an in dem bessern Lande su über- 
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wintern« Nun entspann sidi* zwischen Nonnannem 
oder Dänen und den Angelsachsen ein ununterbroche- 
ner Kanüpf: die erstem wurden um 878 Herrn de» 
ganzen Landes 9 aber durch Alfreds Klugheit und Tap- 
ferkeit vertrieben: ein Theil von ihnen war gezwun* 
gen die Taufe anzunehmen ^ und erhielt dafür Erlaub- 
nifs im Lande zu bleiben , doch mit der Verpflichtung, 
den heidnischen Dänen Widerstand zu leisten« Air 
freds treffliche Anstalten verfielen unter seinen Nadi- 
folgem, dieNormänner erneuerten ihre Angriffe ; aber- 
mals fafsten sie gegen das Ende des loten Jahrhun- 
derts festen Fuls; nur durch Geld und Tribut ward 
die entscheidende Katastrophe verzögert. Die Dänen, 
die zum Theil im königlichen Heer, dienten, waren 
ihrer Bediückungen wegen allgemwn verbafst, im 
J. 1002 überhelep die Angelsachsen an einem bestisun- 
ten Tage ihre Dränger und machten eine grofse Menge 
derselben nieder« Aber nur mächtiger wurde der Zorn 
des Königs Sven entflammt, mehrere Jahre hinter ein- 
ander suchte er die Insel furchtbar heim, bis er end- 
lich der Gründer einer neuen dänischen Dynastie in 
England wurde« Das Verhältnüs zwischen Angelsach- 
sen und Dänen war durchaus feindlich: schwerlich 
nahmen die ersten mehr von den letztem auf, ab 
wozu die Noth sie zwang, umgekelnt mochte es hau- 
figer der Fall seyn , weil die Angelsachsen ihre Wi- 
dersacher au Bildung so weit übertrafen. Unter den 
Angelsachsen bildete sich sehr früh eine Dichtkunst,. 
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schon im'7ten Jahrhundert blühte Gafedmön, ein Mann 
von geringer Herkunft^ aber erhabnem Geist; er wei- 
dete die Keerden seiner reichen Landsleotey doch hat- 
ten ihm dieMnsen gelächelt^ in ihm sprudelte voll und 
unversiegbar der beilige Born der Begeisterung; die 
äuikere Welt war s^em Blick veisoblossen, aber in 
seinem Innern schuf die Phantasie eine neue und scliu- 
ki«re; selbst schlafend dichtete er Lieder über geis^ 
liehe Gegenstände, die er beim Erwachen den stau» 
nenden Zuhörern mittheilte: alle seine Gesänge sind 
bis auf ein einziges unbeträchtliches Bruchstück ver- 
klungen *), Späterhin beschäftigten sieb die angel» 
sächlichen Geistlichen sehr mit der vatelrländischen 
Dichtkunst I udA wir haben eine beträchtliche Anzahl 
von Poesien übrig. Alfked war sobon in seiner frü* 
bem Jngendf noch eh er lesen und schreiben konnte» 
ein enthusiastischer Liebhaber eiolieimischer Dichtun* 
gen: Tag un4 Nacht borte er den Gesangen emsig an, 
und lernte sie auswendig, v 

7.. Bereits in dem ältesten Denkmal erscheint die 
angelsächsische Dichtkunst in derselben Gestalt, als 
in der folgenden Zeit, es herrschen dieselben Regeln 
für die Technik und Composition. Die angelsächsi- 

*) Es ist Mrbalcea in König Alfinds sngeltScbfiicbT 
üebOTsetzung der Kii«bengeschiolite des Beda, Li. TV» c. fl^. 

es steht auch in Hickesii thes. T. S. i87« und aus einer an- 
dern Handschrift in Ii. Wanleyi Übi. Tett. Mpteuur. catA- 
logoi. 8. a87* 

F s 
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sehen 6ediclite bestehn aus Strophen von drei, vier, 
fonfy sechs, sieheh) sohjt bisweilen neun Sylben: gemei» 
xiiglich enlhaken sie drei und fiinf Wörter; bisweilen 
Werdte nach'Willk&hr der Dichter längere* Zeilen Un- 
gemischt; indessen ist es schwer^ die Länge eines Verses 
SU bestimmen y weil wir weder die richtige Ausspracha 
noch die(^antität und Geltung der Sylben wissen. Der 
Reim ist nicht gtsbr&niohlicht er wird ersetst einmal 
durch eine gewisse metrische Verbindung « wofür sich^ 
•aus der oben angedeuteten Ursache, die^Gesetse mit Be^ 
fitimmüieit nicht nachweisen lassen: dais ein solchem 

4 

Aythmus Statt fand^«rhellt aus der groisen' Freiheit, d^ 
ren sich die Dichter in Stellung der Wörter bedienten» 
der Entfernung der Adjectiya imd Präpositionen von ih» 
j^en Hauptwörtern u. s. w. 9 Freiheiten, die oHenbar im 
Widerspruch niit dem Geist dter Spradie stehn und 
wofür sich sonst gar kein Grund angeben lalst; oder 
zweitens durph die Alliteration^die sehr einfadi ist; in 
8wei Distichen müssen sigh zwei oder drei Wörter mit 
deaisdhen Buciistabra oder derselben Sylbe anfangen: 
alle Vokale gelten gleich , so daß das Maals herge« 
stellt isty wenn sich s. B. im ersten Verse Ae und im ^ 
zweiten J oder o ündet*^« Auch zeigt sich ein Stre- 
ben^ so oh es angeht , gleiditönende Wörter and Syl- 

*) i^edclsian Cyning 
Eorla Dribtetiy 
.Seorn« £ca - gyfii 
And his Arodor aas n. §• w« 
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ben. nebeneinander zu, aetaen^ a; B. Tide and aide» 
-gleam'and ifream, or ne fore. 'Die angelaäch« 
aiache Dichtkunst unterscheidet atch ferner, durch die 
Mannigfaltigkeit ihrer Pmsehreibungen , Bilder, Me* 
taphem^ Synecdochen und andrer Figuren« daa Meei^ 
heüät: Bahn der Wallfiscbe (Hron rade), Bad 
der Wasserhühner (Ganotes Baeth) « der Wall- 
fische Heimath CHvaeleaaethel), auch der Hü« 
gel (Holm), der Wellen wegen; der Kriege' 
Schilderspiel (aesk ' plega); hartes Handspiel 
(hard handplega); Krieger, Streitwölf.e (HiU 
.dewulfas); Pfeile, Kriegsnattern (Hilde-nae- 
dras}; Gott, der £ngel Helm (£ngla Heim)i 
die Seele, Hort (Schatz) der Brust (breoita 
hord)y des Beinhauses Wächier ( banbusea 
Teard) ; die Sonne, der Volker Friedens! eucbte 
(FolcaFrydcandel), heller Glans (vuldor torht); der 
Fürst, Menschenherrscher (Gumena baldor), 
4er Edlen Helm (Aethelinga heim) » Goldver tbei'* 
l^r ^ Goldes -briota); Ringspender (beaL«^yfa) ; 
Greis, vergangener Tage kundig (frod fyrnda- 
gum); die Erde (Tiber-sceaca) ; Qpferersehutte« 
r i n (oder vieUeichtTiber • sceat, Opfergebiet); F i s che, 
Ilileere84adung (Brimhlaest) u. s. w. Zu den Eigen« 
fhümlichkeiten der angelsächsischen Dichtkunst ge« 
hört femer die Häufung von Synonymen oft bis zur 
T autologie i die Dichter bedienen sicü nicht nur in der 
Stellung sondern a^ll>st in der Syntait und der Bildung 
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iet Wörter manche FreiheiteiL . Um den Superlativ 
flussnidrucken , setsen sie swei gleichbedeufeeikde Wör- 
ter nebeneinander» z. B. frea drihten min, UerrGe« 
¥ieter mein, höcbsCer Herr, maegea-craeiTt; Macht 
Kraft, höchste Kraft ' 
Q. Die ialindisdie Di<9htlninst hat in ihrer gaasen 
Einrichtung eine so «ulserordentliche Uebereinsiiai* 
mung mit der angeliMchsischen, daJs man nothwandig 
eine Wechselwirkung der einen auf die andere vermu- 
ihen muls. -Die eig«nt1iehe isländische Vertart ist das 
Fornyrdalag« es gesteht aus Strophen von drdi his 
sechs Sylben, dodi wird diese Zahl oft üherschiitten, he* 
sonders wenn die Sy Iben sehrku» sind; in jedem Disti- 
chon müssen sich swoi oder drei Sylben mit denselben 
Buchstaben anfangen Anfanglich liefen sie wie im 
Angelsächsischen fort, ohne Abtheilung in Strophen^ 
späterhin aber entstanden bestimmtere Aegelns man 
theilte entweder in sechs - oder achtseilige Strophen ab, 
doch binden die isländischen Dichter sich nicht streng 
an dieses Gesetz. Die Construction ist einfach, man 
findet noch nicht die Übertriebpen, unsinnigen Meta- 
phern, die in der verkünstelten Foesie nothwendig 

*) Dm Beite nnd VelbtiBdigit« ftber die «Bgeltlch» 
tiach« Poesie eiiüutU Uickesii grarnmatica Anglosaxonici tt 
Mocso gochica, cap. 25 im thcs, nntiqq. I, 177 ILs obgleich 
bei wdtem nicht tief und erachöpfend genug, 

iMeyar ordiim 

Skyli /nangi trua u. 9. yy. 
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sind: das Fornyi'dalag ist seiner Itunsllosen Bcscliaf- 
fenheit wegen eh einem allgemeinen poetischen ÜHlaafs 
sehr geeignet: die Anwendung erfordert nicht viele 
Anstrengung oder Uebung; daher ist es auch immer 
am allgemeinsten gebraucht worden ^ es hat sich auf 
Island erhalten und unter dem Namen Liiuflings- 
lag (Elfenweise, denn die Isländer bezeichnen mit 
JJxk&mg€f Xiebludg jene unterirdisehen Bewohner 
ihrer Insel und glaubten, dals sie beständig über die 
Erhaltung der alten. Töne wachten) wird es noch 
jetzt am meisten angewandt« Aus dem Fornyrdalag 
haben sich nun mehrere zum Theil äuiserst künstliche 
Yersarten entwickelt, von einer Künstlichkeit, wie 
schwerlich irgend eine andere Sprache sie «ufweisen 
kann, ^llen diesen künstlichem Toesien liegt jedoc^ ' 
tmr eine Urform zum Grunde y das Drottmälti der 
Keim dazu ist ebenfals im Angelsächsischen vor- 
handen*, doch hat sie von den Isländem ihre vollstän- 
dige Ausbildung erhalten: das Characteristische der- 
selben ist der Sylbenreim i jede Strophe muis aus acht 
Zeilen bestehn; jede Zeile enthält sechs lange Sylben; 
in jedem Distichon müssen aulser der Alliteratiput die 
ebenfals beobachtet ward , vier Worter auf einander 
reimen, im ersten Verse halb, iiu zweiten ganz: z,B. 

Tjrnam Bnrki&eiiniin 
Beri si^errir hlut ^erra 
Latom R«A^haeng R.eütdumf 
Bi<fti liart pc iidvaai . 
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Haelumsk Minst i Mäli 
. iMetumAt helldttT at val felidum^ 
Latum skipta Gud Giptu 
Genim hrid tha er theim spidii * ) 

Noch ist zu bemerkeo daüs das Drottmaelt iauner 
auf ein zweisylbiges Wort ausgehn muüb. Die uhiu 
gen Versa neu sind mebr odec weniger künstliche Mot 
diEcationeiildesDrottniaeltywie z. B. das Togmaelt, daa 
aus rier oder fünf Sylberi besteht, auch nicht liothwen- 
dig einen zweisylbigen Ausgang zuhaben braucht*^). 
So wie unsre Meister säqger ihre eignen Versgebäude 
und Welsen erfonden, die zum Tfaeil von den Erfinr. 
dem benannt sind y so ersannen auch die isländischen 
Dichter neue und eigne Versarten: sie setzten etwas 
darin, die Keime recht künstlich verflechten «u kön« 



Lafst uns ve;?derben die fiirkebeiner. 

Trage Syesrir den schlechtem Theil, 

Laüit die erprobte SehUdschUnge ( das Btkwm} 

Fahren hart und ef^ 

Fralen (Lfs^ uns) nicht mit dem Maule^ 

Rühmen uns lieber der Schlachtge{allte||| 

X.aGit Gott walten über den Sieg« 

Uns einen bvetmenden Anfall maeheii, 
Das Original in Saga Sverris Konimgs, die den 4ten Thei^ 
•der dänischen Ausgabe von der HeimskringU {Lusinach^ aber 
noch nicht ausgegeben i»t, c I03 , 6. igs« 

Dar* es eine Unferabtheilunja; des Drottmaelt ist, 
nichl aber wie Hr. Rask 4, a* O. S^l niein(| zmn F9rM|riiar 
lag gehö|:(| iai klar, 




Digitized by Google 



89 

nePt daher hat ma^ Veraarten« wo 'sich in emer Zeila 
smi Sylben rmmen (Frama gotnum gram akof* 
num oder Kaejsir glaeair, röckva. döckya 
u. a. w. )• ^ bedarf wohl kaum der ErumemQg, dala 
VerM von einex ao künstlichen Conatmction lUcht an« 
der» ala aof Kotten dea Siimes gemacht werden konn- 
ten $ und dals nur bei ednem so wilden Gebrauch der 
Metaphern, ala den laländiadien Dichtem veratatt«!; 
war» die Schwierigkeiten überwunden werden konnten« 
die von einem ao läatigen Zwange dea Metnima unaeiv 
trennlich w^iep. Alle die^e kvmstliche^i Gedichte 
aind ühijgens von nener Entatehung;^es yeratehtaidi 
von selbst , d^Is sie niemals vo{i der. Yolkspoesie ange^ 
nQmmen worden» daia sie nur von gelehrten IKditerii 
erfunden waren, von Mönchen» die in ihrer Abge- 
schiedenheit Mulae hatten, ihre Geduld auf eine sq 
-peinliche Fiobe zu setzen ; so z. B. ist jene kunstlichd 
Form» wo in jeder Zeile die dritte Sylbe aich reimt^ 
die Erfindung des Bischofs von Skaliiolt Klangt, der 
1152 den hiachöf liehen Stuhl beatieg» aie wird ihm zu 
Ehren auch Klangshattr genannt. X)9S Fornyrdalag 
ist zu allen Zeiten d^* Maal^ gewesen» dessen die ia^ 
ländiscben Dichter sisli bedienten: und es ist eine ganas' • 
falsche Meinung» wenn man den Gedichten von dieser 
Form deswegen ein höheres Alter auschrelbt. Endlich 
wird au^ der Endreim gebiaudity Runhenda^ voq 
Terachiedner Form : er soll schon von den alten Dich« 
' t^r 9fßfjeew9afÄ% woirdan seyn» und Egils b«i:i«hmte% Ge* 
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dicht HofucUausn (Kopfpreis) ist gereimt, indessen 
ist es gar nicht erwiesen 9 dais daa Stuck von dem al- 
ten Dichter selbst ist*}: auch in gereimten Gedichten 
wird die Alliteration heobachtet. Den Dichtem wa- 
ren manche Freiheiten erlaubt , um die Alliteration zu 
erleichtem: aie könnten ^nen Buchstaben hinsttsetaen* 
oder weglassen, z. B. jalmr) statt almr Ulme, rom 
und TO statt erom und ero , besonders daa aspirirendcf 
H. vor n. 1. r, z. B. Neß st. Hneh^ NefFe; feiner steht 
ihnen firei« der Enphonie wegen» aich Ellipeen an be- 
dienen, die Hülfswörter pleonastisch anzuwenden, 
G>ii3onanten 'zu verdoppeln , Buchataben einsuachie- 
ben, miteinander zu vertauschen. Manche dieser Re- 
^In konnten erat nach dem Gebranoh der 6chrif t An- 
wendung finden , wenn z. B. das Wort Hnefi bald als 
mit einem H. bald ala mit einem N. beginnend betrach- 
tet ward : obgleich an und für sich die blofse Allitera- 
tion sehr einfach ist« und vielleicht weniger Muhe ver- 
ursacht als das Reimen; daher giebt es auch auf Is- 
iandy 80 gut wie unter den Finländera, Bauem» di« 
weder schreiben noch lesen können ^ aber volikommne 

allitterirende Verse verfertigen ' 

< ♦ 



♦} £giU tag« 427. 

**) Ea konnte genug; seyn, hier eine allgemeine An« 
sieht von der Tochaik der nordifchen Foefie zu geben» in 
•o weit sie zur Begrandung der folgenden Sitae arfbrderlick 
war: «usfOhrlidi handelt darfiber: J. Oia/sen om Nor« 
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9* Noch characteristischer aber ist die Sprache 
^er nordischen Dichtkansty die von der gewöhnli- 
chen weit mehr abweicht, als die Foesie irgend eines 
andern Volks: anch hier ist als ferste «Veranlassung 
Nachahmung cles Angelsachsischen unverkennbar^ aber 
die Nachahmung ist bald eu weit , ja in vielen Fallen 
weit über die Grenzen des gesunden Verstandes ige- 
trieben. Es bedarf nur einer fluchtigen Betrachtung, 
um sich zu überzeugen, dals eine so wunderbar zu« 
•ammengebrackte Sprache unmögKdi vöm Volke ver« 
standen werden kannte » nirgends findet sich eine ähn« 
Kohe Ench«nung; unsra alten deutschen Dichter saq^ 
gen in Tönen, die ihren Zuhörern vertraut waren, 
HtLt^ mischten sie fremde Wörter ein« soldie etwa 
ausgenommen^ die der Sprache einmal amalgamirt wa<-> 
len« 6a92 anders verfahren die Isländer, &ie haben 
eine unzählige Menge von Wörtern in ihre Foesie auf-^ 
genommen ^ die der gewöhnlichen Sprache gans fremd 
und niemals ins Leben übergegangen sind; es sind 
sieht etwa hidts dichterische Ausdrucke, die, für die 
gemeine Rede vielleicht zu eihabeu sind, sondern 
fremde Wörter, die uumitlelbar von Andern, meist 
aus dem Angelsächsischen entlehnt sind: da dieser 
Umstand fisr unsra Untersuchungen von der entschie« 
densten Wichtigkeit ist^ werden wir darauf zurück«* 
kommen« Famer ^abt es eine Menge von fiigenna« 

den 8 gamlc Digtekonst, Kjöbenh. 1786» 4> «i» l>i* «"^ 
du HistOKiMha ithr schittzbaref Werk. 
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metk^ üe entweder »ach einer gewiesen Convenieaz, 

oder nach allerlei £rzalUuxigen , die einmal gäng und- 
gebe waren, eine allgemeine Bedeutung erhalten: eos. B« 
wird der Name eines bestimmten Schwerts « eines be» 
stimmten Tliiers u. d. g. gebrattcht^ nm die Art su be» 
Belehnen. Unerschöpflich ist die islandische Dicht» 
kunst an Umscbreibuiigen , die ans einem Haupt- un4 
einem Beiwort bestehni dieses mufs sich unmittelbar ' 
auf den Gegenstand , der beschrieben werden soll « be* 
ziehn« jenes aber kann wiUkuhLiich von einem allge- 
meinen BegrilF oder einem be&ondem Namen entlehnt 
werden: z. B. Alm-beidr der Bogenfreudige (almr 
.eigendich die Ulme) der Krieger« Hvarm^skur, Au« 
genschfiuer^ Thränen, Horna-la^ HornÜut, oder See, 
, Bier oder Meth. Gewisse Gegenstande eigneten sich 
insonderheit zur Umschreibung : i. der Himmel, SonnOi 
Mond; s.£rde) See^ Wasser, Feuer, Wind; 9* Tag, 
Nacht, Sommer, Winter; 4. Göld, Goldriqge^ Bäume, 
Steine; 5. Gotter | Göttinnen; ^, Mannet und Wei^ 
her; 7. verschiedene Theile des Köi-pers; Q, Seelet 
Gemüthj .Gedanken; 9* yerscbiedene Thier»; 10; der 
Krieg und was dazu gehört; 11. Häuser und Schiffe; 
12. die Dichtkunst. . Die Umschreibimgen sind entwe* 
der mytliiscli oder beziehu sich auf die individuelle Be* 
achaffenheit der Gegenstände: es finden sich darunter 
sehr viele vortrefliche Bilder, die aus der tiefsten An^ 
schauung der Natur hervorgegangen sind; dafs aber 
. euph hier ddS Muster der Angelsachsen gewirkt hat> 
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ist einleuchtend > denn viele von diesen Umschreibun- 
gen siiMi bei beiden Völkern gans dieselben; der Him- 
mel iielTst die Bahn, das Uaus, die Ueiinalh der Sonne 
oder Gestirne 9 das Gewölbe ^ die Decke« derHelm, 
der Saal der Erde ^ der Berge, der See; die See, der 
Ring der Inseln , die Wogen ^ die Töchter des Insel- ' 
güctels; die Nacht, die Traumwebeiin, die Unlust^ 
die Beträbniüs « die Stille der VögeL Zur Umschrei- 
buDg des Mannes dienen i. ein passendes Apellativ: 
s. B« der den Aar raubgierig macht, am*greddir, det 
den Schild blutig macht, skialld • blaetur; 2. die Na* 
men der Götter^ der Könige und Helden; ^ die Bänma 
männlichen ^Geschlechts; der Frau, ein Hauptwort 
tntlebnt von weiblichen Geschäften; die Namen der 
Göttinnen, der Bäume weiblichen Geschlechts, der 
£rde und Inseln; der Wallfisch, der Dorsch der Aieseo« 
Auf dieselbe Weise werden auch Zeitwöiter paraphra- 
•ifty B« schieisen I den Bogenhagel regnen lassen; 
kämpfen^ den Gesang der Kriegsgöttinn anstimmen 
u*8* w« £ine Sprache dieser Art muis aber ihre Wirkung 
vterliersn f sobald sie nicht melirAusdruck der Begeiste« 
rang iatf sondern zu einer herkömmlichen ♦Konvenien» 
wird, wie bei den Isländern^: an Mann der nie einem 
Kriege beigewohnt hat) heilst nichtsdestoweniger ulf« 
brjnnier^ der den Wolf bömt *) ( triuikt)< die acmsttt 



*) Dieses plattdeutsch« Wort «otspricht dem isläudi« 
•diMi Atttdrack g^nau* 
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Frnu, silki'norn, Seidenfrau (die Seide hafc, oder mit 
Seide eich beschäftigt) u. s. Niehu aber kann ab> 
geschmackter und unverträglicher mit aller wahren 
Poesie seyiit als die Freiheit t alle Umschreibimgeii 
und Beiwörter « die zwei gleichlautenden Wörtern zu- 
koniiiienf gegenseitig za gebrauchen » & B. Mar heiüit 
das Meer und ein Fferd» eine Mähren nun ist es er- 
laubt t alle andre Benennungen des Fferdes auf das 
IVIeer und umgekehrt des Meers auf das Fferd zu über- 
tragen; so sagt ein Dichter su seiner Schönen » ich 
will verbergen unsere Liehesglut mit Vorsicht und mit 
Fferdefufs (haestafaeti); warum?. Das Wort Hof 
bedeutet einmal einen Huf, zweitens Anstand , Mä- 
fiugkeit: den letzten Begriff wollte der Dichter aus- 
drucken | wählte aber dafür ein Synonym des ersten* 
£s ist ungefähr 80$ als wollte man im Deutschen 
sagen, statt es ist eine Mahre erschollen, «n Rofs 
hat gewieherL Die^islandiche foesie hat sich von 
der Sprache gleichsam losgerissen: ganz gegen ihre 
Natur werden die Wörter so untereinander gewor- 
fen^, dals man sie nur mühsam ansammensuchen muls, 
sie geht so weit, dais selbst Wörter, die unmittdbar, 
snsammengehören, von^nander getrennt, und'in ver- 
schiedne Verse verzettelt werden: dies ist besonders 
bei den k&nstUdben Foiluen 4er Fall^ die daher Jm-> 
mer noch wie Räthsel erscheinen, wenn man auch 
die Frese und selbst Gedichte im Fornyrdalag ver- 
steht. Doch auch hier giebt es Au&nabmea , die aber • 
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ehen so wunderlich als die Regel sind : z. B. Attmaellt^ 
wo jedeStropba einen» und Sextanmii^itt vrq eine jede 
Zeile zwei vollstindige Begrifie enthalten mufs; alle 
diese pedantischen Künsteleien eind mit der wahren' 
Foesie, der Tochter des Gefühls und der Begeisterung, 
unTerträglich : die DichtjLunst artete in ein seelenloses 
Spiel mit Formeln und Ausdrücken aus, die jeden 
fireten £rguls der Begeisterung hemmen ^ ihren AufÜug 
fesseln ; unmöglich konnten diese künstlichen Arbeiten 
einen augenblicklichen Eindruck machen » denn selbst 
der Geübteste war aufser Stande diese ohne alle syntac* 
tische Folge und Ordnung susamifiengesteUten Wörter 
voll der dunkelsten Anspielungen beim ersten Hören 
SU veistehn« £8 ward nothwendig» Anweisungen» 
Trolodien, Reimregister su verfertigen ^ und dals« 
wo Hülfsmittel dieser Art eintreten» alle Volkapoesie ^ 
aufhört, versteht sich von rselbst. Die isländischen 
Gedichte zerfallen in grölsere und, kleinere; jene he« 
etehn aus mehrem Hi^en, die durdi einen ReliiiiB , 
Stehabalkr^ .Stefiamal > der bald immer wiederkehrt^ 
bald, blesonders in gröfsem. Gedichten, öfters wechseil» 
Ueine Gedichte« poesies fugitiyesi heiisen Flokc Auf 
die Lange ward bei Beurfcheilung der Güte eines' Ge^ 
dichtes grolse Rücksicht genonunen, und König Knut 
der Grolse drohte den Skalden Lefl^ng^-der ihn in tt* 
nem seiner Meinung nach zu kiiisen Gedichte besungen 
lialte, mit dem Tode« wennern|chtamfolgendenTage * 
sein Yersehn durch ein längeres gut machen würde^ 
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10. Die Dichter hiefseii bei den nördischen Völ* 
kern« Sluldeiii entweder von Skjal^ Klugheit ^ Weist» 
heitf oder von Schallen $ es bat jedoch bei ihnen nie 
ein ehnlidies Institut« Wie dss der Barden bei den 
Welschen gegeben i die Skalden bildeten keine Zunft> 
keine Vereimgung« wie etwa die Meistersänger» son* 
dern jeder, den die Begeiatetung ( Skaldviingl; ^ die 
im Neumond am stibrksten seyn sollte *)f ergriff, wid^ 
mete sidi der KtinsL Daher gab es unter allen Stän* 
den Skalden y gelbst die tapfersten Helden sangen Lie« 
der. Späterhin beschäftigten sich fast ausschltefsend 
die Priester '^mit der Dichtkunst^ vorher aber mochte 
es ungefAhr dasselbe Verhaltnils als bei den Finnlän» 
^ern seyn. Die Konige von Norwegen hatten in der 
Folge auch ihre eignen Hofpoeten « die 'bisweilen in 
groDiem Ausehn standen« und die Rathgeber und Yer« 
trauten äet F&r^n waren« indessen wohl weniger 
ihrer poetischen Talente^ als überhaupt ihrer Geschick^ 
licfakeit und Einsichten wegen« Bei weitem die mei» 
sten Skalden waren aus Island ; Schweden und Däne« 
mark haben £ist .gar keine Dichter hervorgebrache» 
Man hat ein altes VerzeichniXis über eine grolse Anaahl 
▼onSkaldeai watat dem Namen Skaldatal das aber 

nur 

*) Magnus OlarH in Stephanii notäa in fiazonem.p. is» 

**) Unter andani itahc m abgedrudu liimcr der Peviog* 
skjöldf chon Aus§a|^e de< Snoni dturlason II« 479. 
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nur Namen enthält und überhaupt, auf der Waage 

der Kritik, nur ein leichtes fSe wicht haty von ihrem 

Lebeu und ihrer Zeit wissen wir wenig oder gar 

nichts: dafs die Dichter» die diesen oder jenen K^nig 

besaugen, nicht immer Zeitgenossen derselben waren^ 

sondern oft. viel später lebten« ist klar. Der älteste 

Dichter ist Thiodolfr or Hvi.ni zur Zeit Harald 

Schönhaars, es werden zwar einige» 8. B, Bragi hinn 

gamli, Barki u. s. w. früher gesetzt, aber es fehlen 

hinreichende Gründe dafür. Ihre Werke sind läng^ 

verloreu; wir kennen sie niu: aus den gelegentlichen. 

Anführungen in den Sagen« besonders in der Heims* 

j&riogla. Wir sind aber völlig in Ungewüsh^t« ob 

die Gedichte wirklich von den Dichtern herrühren» 

denen sie beigelegt werden i höchstens kann man ntir 

eugeben» dals Snorri Sturlason und andre Sagenschnfb 

steller sie ihnen zuschrieben. In vielen Sagen ist es 

ganz unvexkeimbur, dais die poetischen Stellen von 

den Verfassern herrühren« und sie nur, um desto iilt 

dividueller zu seyn« den Hilden oder alten Dichtern 

beigelegt werden: so ist es s. B. in der Egilssaga, 

deten Handlung ins lote Jahrhundert fällt« die offen» 

bar aber später geschrieben istt unter andern wird 

ein Gedicht angeführt, das Egill bereits als ein üond 

von drei Jahren gemacht haben seil ^ In Zeiten» 

dene^ a]le Kritik fremd war« wo selbst die Mittfl 
»■■ I ■ I II < I Ii t III 

*) E§ilssaga i^g, 

STAATS- 1 
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fehlten t sie aossnübeiiy wat niciits leickter« als ein 
neues Machwerk lur alt auszugeben. Auch die Mon^ 
che der welschen Kirche verfaXstea, um ihre Lehre 
zu beglaubigen, religiöse Gedichte, und sdirieben sie 
dem alten BardenTaliesin zu Saxo Graounaticus hat 
die grol^ Anaahl Gedichte, die in seine. Gesdilchte 
eingeruckt ist« selbst verfertigt ^ da(s er sie aus alteai 
nordischeh Urschriften übersetzt habe« ist eine eben 
80 unnatürliche als unerwiesene Behauptung. So 
giebt es auf Island eine Fropbeseihung über die Yet^ 
'änderung der Religion imd andre künftige fiieignisse, 
Kmcksspa> die ein gewisser Jonas Knick im i^ten 
Jahrhundert von den Elfen erhalten haben soll, die 
aber erst ünts Jahr iö6o verfertigt ist **)•' Aus inner& 
Gründen laTst sich über das Alter der isländischen Ge- 
dichte ikichts bestimmen, weil sich die Sprache so 
gleich ist, und in den künstlichen Sylbenmaalsen alle 
Individualität des Stjh unterge^it; schon die vorgeb- 
lich ältesten Dichter gebrauchen die verbildeten küust- 
liehen Versarten. Wunderbar 'ist es doch i dais sich 
Gedichte von Harald Schönhaars Zeit, zumTheil ohne 
Untetstutsnng der Schrift 400 Jahre erhalten haben^ 
nach Snorris Zeit aber, trotz der Hülfe der Schrift 
untergegangen sind« Von allen Gedichten t worauf 
Snorri Sturlason sich beruft, ist nur ein einziges auf 



*) Edw. Jones relicks. 39. 
**) Fiunus Job. II« 370. 
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uns gekommen Geisli oder der Strahl von dem 
Fliestet £anar Skolasoo, ein Liobgedidifc auf Olof den 
Heiligen I der 1053 staib; der Dichter über ist 1090 
geboren und nach 1160 gestorben; es ist also ein Be- 
weis , dafs die Skalden auch f riiheie Könige und Bege» 
benbeiten som Stoff ihrer Lieder wählteui und nicht 
immer Ereignisse ihrer Zeit besangen. Zwar könnte 
man sagen , die isländische Dichtkunst war keine 
Volkspoesie, nur diejenigen verSfahden dies^ verwirr- 
ten künstlichen Gedichte ; die sich ausschlieüsend dar- 
auf gelegt hatten; -es War daher für ihre AnfbeWah- 
rung kein groläes Interesse > selbst von Einar Skula- 
Sons Geisli ist nur eine einzige alte Handschrifl erhal- 
ten: indessen reicht dieser Erklärungsversuch nicht 
bin: die Neigung iut, Poesie nahm in späteirn Zeiten 
auf Island freilich ab, dennoch fanden sich fort- 
dauernd Verehi:ert die sie ausübteht und der histori- 
sche Weith jener alten Gesänge mufste durch den 
Gebrauch, den Snorri davon gemacht hatten recht aüf- 
fallend geworden seyn. Es ist daher die \ ermuüiuiig 
gaf nicht Unwahischetnlioh^ daisStiorri die Von ihm an- 
geführten Steilen alter Dichter so gut wieSaxo und an- 
dre alte ^aglinscbreibet suim Theil selbst verfertigt^ und 
als eine poetische Venieriing seiner Darstellung hin« 



*) Thorlacias hat et iiigUich mit häigesielitcr Ord^ 
aung der Wörter ih Anhang sum dritteü Thtila ddr däa. 
Amiffibt in Snotii. bekannt gisiiülcht. 
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zugefügt liati «s war einmal Sitte» die Erzählung avE 

Versen gleichsam als auf Belägen zu stntKn» und es 
war natürlich» dals Snoni aie verfertigte ^ wo er sie 
nicht fand; eben so unbedenklich als er Zage aus der 
Ge8<^chte andrer Helden und Lander, die ihm gehe» 
len, zum Vor theil seiner Erzählung .benutite. Snorn 
war ohnehin ein sehr geschickter Vecskünstler« in 
seinem Hattalykil (clavis metriea) einem Lobgedidit 
au Ehren des ILönigs Hokuus des Alten und seines 
Jarls SkuU kommen über hundert verschiedene Vers« 
arten vor: hiezu kommt der .gleiche Character^ dar 
den isländischen konstlichen Gedichten eigen seyn 
mii£s, weil sie nur die Beobachtung bestimmter äu- 
Iserer Gesetze und einer conv^tionellen Sprache 
erfordern. 

lt. Die Oiditnngen der Isländer haben Vorzugs* 

weise einen lyrischen .Character ; die Arten, worin sie 
sich verfluchten^ lassen sich auf folgenden Classea 
zurückfuhren: i) bis torische Li ede r: auch in ib- 
nen henis<3it das Lyrische vort die Isländer haben 
keine Epopäen, nicht einmal Reimchrouiken» son- 
dern ihre Gesänge enthalten das Lob eines ansge^ 
zeichneten Mannes^ die Veiherrlicbung einer glon ei- 
chen That; besonders, war es gewöhnlich, die Vei^ ■ 
dienste abgescbiedner Freunde und Bekannten in Ge- 
sängen zu preisen* Zur Unterhaltung eigneten sich 
die Isländer und Norweger den Sto£F der lomantisclieu 
Poesie bU| verarbeiteten deaselbea nach ihrer Weise 
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.brachten ilin mit eiuheiiJui sehen Sagen in VeL'bindung, 
und localisirten ihn aufs aJlerwillkühtlickste: es wird 

' sich Gelegenheit finden, zu zeigen, dafs selbst die 
Xjesohi^^htschreiber fremde Ereignisse lokalisirten und 
die Thaten berühmter Heroen des Auslands vateiländi- 
echen Helden zueigneten; wie viel weniger Beden-' 
Jten mufsten die Dichter finden, den poetischen Stoff, 
den ihnen die Fremde darbot, auf eine solche Weise 
zu behandeln, die ihren Landsleüten desto vertraut«}: 
ansprach , sie desta unmittelbarer interesttrte. Es ist 
auf Fallend, wie Männer, deren Bestrebungen um die 
altdeutsche Literatur eben so löblich als verdienstlidb 
sind , der Vorstellung Kaum geben kennten, als wenn 
die Sag^y die die. Isländer mit den Deutschen ge- 
mein haben y sidi ünabhängigbei den beiden Völkern 
erhalten hätten, und ihnen gemeinsame deutsche JNa« 
tionaltraditionen sum Grunde lagen, eines Vorstet 
luBg» die an sich unbegrei£lich ist, die aber durch 
keine änlsere Gründe unterstiiat, vielmehr völlig um^ 
gestolsen wixd* £s gehört nicht zu unsrer Untersu- 
chung die herrschende Ansicht von der Entstdiung 
jener deutschen Gedichte einer Trüfung zu untei-\ver- 

. fen, so wenig sie bia {etat auch.historisob begründet 
ist; ausgemacht aber bleibt, dafs die Sagen von den 
Nibelungen, dem kömenien Siegfried u. s. w« aus 
Deutschland in den Norden gekommen und daselbst 
auf eine eigenthümliche Weise verarbeitet worden 
sind; so gut wie di^ Geschichten von Carl dem Grop 
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fsen,, dem Kunig Artus u. s. w. Die Isländer haben 
die .deutschen ErBÜbltuigeii » mit ihrer gewöhnltchen 
Freiheit behandelt, sie zu ganz eignen Dichtungen 
umgearbeitet, sie in einen niunittelharen Zusammen- 
hang mit ihrer poetischen Mythologie gebracht, theils 
in einigen Gedichten« die sich in der Sammbing be- 
finden, die man die ältere Elda zu nennen pflegt, theils 
in mehre^ii prosaischen Geschichten, ßedenkt.man 
den frühen Verkehr, den die Isländer mit Deutsch* 
land hatten«' den Unterricht« den die frühsten islän« 
dischei^ Gelehrten in deotsehen Schulen erhielten, so 
erUä^rt ^ sich leicht* wie je^e deuts^e Geschichten 
nach Island kommen konnten* späterhin entstand 
neuß Veranlassung durch d^e JiaufleHle, die Buf der 
Insel überwinterten: in den Gedichten deutet noch 
mancher Umstand ai^ 4^i^ fremde^ U]:s^rjung^ die 
Szene der Cfeschichte liegt ^irpfötalich in FfaUandl 
pder Saxlandi (ii^ Frankenland o^^i^ in DeHtschland j 
ohne dals^ man den Zusammenhang anl^fuen kann| 
da9 Gold heilst Aynar malmur« Rheinens « die SageA 
widersprechen sich zum Thei^ gan« ^ud nr t|i d^ m» 

V 

^) Die sich hfeniif beziehenden eddischen Gesänge sind 
noch Ilagedruckt, Hr. v. d. Hagen hat eint Ausgabe ange* ^ 
i^ilndigt, die aber noch nicht erschienen iMt\ |Oein (Jrthei^ 
gr finden «ich auf einige Stiloka, <^e thu^ gini^ theils frag* 
mentafisjch in Björnen, nprdi^ka C«mp«dater ui^d anderswo 
▼orkomnien, so wie anf die prOMuohcn. Auszüge in d«f 
«igenthchen Eddsu (s. unten.) 
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Ware die Erbaftung einer solchen Natlonaltnidition 
möglich» und hätte sie wirklich Statt gefunden, sollte 
nicht Snom Stnrlason^ der seiner Nation so frem eine 

» 

alte Geschichte schaffen wollte , sie begierig er- 
griiFen und eingeschaltet haben? aber er scheint die 
deutschen Sagen nicht einmal su kennen, nur der 
G|nkinger und Wolsunger, alte Heldengescblechter, 
mit deren Geschichten Siegfiied und die Mieblungen 
verwebt sind» fuhrt er einmal- an, aber auf eine Art, • 
die beweist , dafs er selbst diese Historien nicht für 
recht nordisch hielt; er beschreibt den Hippodromus 
in Constantinopel „es sind daselbst abgebildet vie* 
lerlet Vorbegegniise, Asen, Wolsunger, G|ulunger: 
sie sind gegossen aus Kupfer und Erz mit so vie- 
lern Geschick, da£i es alles lebendig bu seyn schien 
und sie Männern glichen, die zum Spiel kamen.** 
Noch weit beatinunter fuhren die prosaischen Sagen 
auf den deutseben üisprung dieser Geschichten zu» 
ruck. Sehr früh wanderten in den nordischen Lan- 
dern deutsche Minnesänger , bereits gegen die Mitte 
des aaten Jahrhunderts; Hexsog Knut Laward von 
Schleswig war namentlich ein grofser Freund der Deut- 
schen f er rief viele deutsche Colonisten an sein Land, 
um die Cultur desselben zu erböhn « der dänische Frios 
JVIagnus Tereinigte sich niic mdhmm Unsi^nednen, 

■ 

*) Sftgü sf 8igardi Jonskfiuni cXIL (8. 245, Tem.Iir. 
ed. Harn). 
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nm ihn zu ermorden. Ein deut*8clier Sanger 

^gencre SaxOy arte cantor) gehörte zu den Yer« 
schwomen» wünschte aber dem Herzoge seiner Vor* . 
liehe zu den Deutschen wegen, einen heimlichen \Yink 
zu geben, auf seiner Hut au seyn, nnd «sang ihm da«, 
her ein Gedicht v on fler bekannten Treulosigkeit der 
Grimhilde gegen ihre Brüder *)• Noch bestimmter 
wird die unmittelbare Entlehnung aus dem Deutschen 
in dan prosaischen Sagen an vielen SteUep ausge* 
drückt) es ist indessen eine Ansicht, die zu vielen 
falschen Vorstellungen führte wenn man eine Ueber<* 
Setzung aus diesem oder jenem bestimmten Original 
annimmt) sie sind meist aus der Erinnerung f nach 
Erzählungen oder vorgelesenen Gedichten verfert^t, 
hieraus erklären sidi die aulserordentliGhen Abwet« 
cbungen zwischen den Nachbildungen und den Ori« 
ginalen; auf diese W^e entstand die WilkiDasagay 
wie in der Vorrede ausdrücklich gesagt wird; „diese 
^ge, heilst es» ist zusaaunengesetst nach derEizäbi 
long deutscher Leute, aber einiges aus den Liedern^ 
womit sie vornehme Leute ergötzten, und die ehmals 
luich den Ereignissen^ gemacht wurden, die diese Sage 
beschreibt; aber diese Gesänge sind zusammengesetst 
nach den Regehi der Dichtkunst in unseAn Lande,- 
wo> um der Gesetze des Dichtkunst willen ^ Worte 



taeJU XWi & Kavt wnd sm 7. lan^ tu«. 
•ricUngeo«. 
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l.inzTic^esetzt werden Die Meinung, dafs 

WiUunasaga aus einem Terlornen gröüieni deutschen 
Heldenbuch geschöpft sey , ist wenig annehmlich, man 
siebty dals vieles onmittelbar hineingedichtet ist. Die 
Niflungssaga beruft sich immer auf deutsche Lieder 
und Exziüilungen und an einer Stelle beiist ess 
9, die Minner haben uns auch hiervon erzählt, die ge- 
boren waren in Bremen oder Miinstery und keiner 
derselben wuTste von dem andern, und alle berichte« 
ten auf eine Art, und meist wie erzählen die alten 
Gesänge in deutscher Zunge, die grolse Männer ge« 
macht haben von den Groisthateu; die in diesem 
Xjande geschehen sind/* Unter diesen Männern aus 
Bremen und Münster können wohl keine andere, als 
bremische und mimstarsche Kaufleute verstanden wer« 
den, die als Theilnehmer des hansischen Bundes in 



Thessi Saga er &ett epeer Sögu Thyskra znanna^ enn 
sumt af ^aaeduiBf theim er skemta tkall med rikum mön« 
nom, ok so tom. atort woru epter theim tidendam sem 
seigir i tbistari sögu. Enn thessi qaaedi ero nett epter thvi 

sem quaeda-hättur er i vorulandi, at sumum ordum ver» 
dur at^uedit fyrir saker skaldskapar ü. w. Wilkina« 
saga opera Job. PeringskjöJld» Formale» au%d«v 
«wüten Seite. 

*♦) Cap. 324. S. 443, c 363. S. 489. c. 38«, 522. und die 
lettte Stelle ci^ 367. S. 494«. Bie Fariq^lurasen tind abev 
^ im Lab und Schwed. hdcbtt unuea and ug«n wnütt gami 

was andres als der Texu 
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Norwegen und Island bandelten *). Die Isländer er- 
Lielten dieM Geaohichtaii «Isö nicht aus* der ersten • 
Quelle, denn die Bremer und Münsterleute hatten 
eie aus der hoben Mundarfc» worin sie ursprünglich 
entstanden waren , wohl in die ihrige übertragen, 
mochten sie ohnehin selbst nur aüs 'mündlicher Er« 
sählung geschöpft haben Auch in andern Ge- 
schichten, die den deutschen Sagenkreis b^ruhren^ 
, kommt oft die bestimmte Nachweisung nach Süden 
Tor : der Nornengast z. B. erzählt y dais er sudlich 
nach Frankenland reiste, um Kunde einsuaiehen von 
Sigurd Sigmundssohn, aber nichts eher erfuhr« als bis 
er wirklich hinkam« Nachdem diese Geschichten ein* 
mal bekannt waren, fanden sich viele Nachahmer^ die 
sie benuteten, die historischen und geographischen 
Namen derselben erborgten , und die abenlheuerlich* 
sten Dichtungen, die gar keinen Grund in deutschen 
oder andern Vorbildern haben, zusammensetzten; die 
' Verfasser sind snm Theil sehr jung, es gab Bauern 
auf Island, die sich noch in neuem Zeiten damit be* 
schäftigten; daher herrscht in diesen Geschichten die 
tollste Mischimg des Fremden und Einheimischen, es 
kommen die aitffallendsteti Ymtöhe gegen Geogrst^ 



*) Man 8« oben. S. 59. 

Giabt es plattdsuttcbe fi«Mrbsitn|igan Yom den gro* 
ÜMtt dentfchen Katioiudgtdidicmi? 

*♦•) Bei Björncr, t. ^ S. 7. 
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pbie und Geschichte vor, wi« s. B. in der Sage von 
Asmuiid dem Kömpentodter, Hulda oder An Bogswein- 
ger, die im J. 16^ geschrieben sa aeyn scheint *} und 
vielen andern. Es finden sieh noch andre Spuren tH^isr 
die Art, wie die Ritteigesdiichten in den Morden 
gekommen sind: ein gewisser Meister Björn in Nida- 
ros, der die riinzessin Chrisdua, die an einen castilian. 
.Printen vermählt ward, nach Castilien begleitete, soll 
bei der Hochzeit die Geschichte Königs Dietrichs ge- . 
hört, und in den Norden suruckgehracht habon ; es 
wird aber nicht behauptet, dais er ein schriftliches 
W^rk-^in sein Vaterland fahrte, sondern nur die Be* 
gQbenheit, den Stoff zu freier Bearbeitung Spä> 

' ' ' ■ III » r II 

*) Die erste hat Peringskjöld , Stockh. 1722. fol. her- 
atiügegebeo. Von der swaiten hat Abrahamson eine djln« 
Uebersetanag geliefert m Scand. Literat. Selikabs Skrifter 
I806, II. Die dritte bei Ii jörner. Am Sehlufs steht im • 
ülSnd. Te^t, „es giebt «och jetzt einige Leute auf Island, 
anno ein tfusend seclis Iiuiidert i^chtzig und drei, die ihr 
GescMephc su den Ifra6ii«t<^*DdaBne^ radmen;^* beide Uc- 
berseuungei^ lassen die Zähl aus; tchon SahlOz^ev Nestor 
'II, 292. bemerkte diesen Umstand; indessen könnte jen'e 
Jahrzahl Zusatz eines Abschreibers sejn, die Sache selbst 
aber leidet ^kei^ieu Zweifel 

**) Die bekannte Stell« aus der ipiomstoryalUsag«, die 
Peringskjöld in der Vorrede tut Wilkinasaga mittheilt. 
Hl. V. d. Hagen h^t ei^ unlängst im öl^useu m für alt- 
deutsche Literatur n'nd Kunst» U* 1> S. 337 ff. 
weitUufiigcommentirt, hat jedoch die einEschste und ein- 
Big richtige Erklärung überaehan; atttt Kaitas Frie« 



teriun um 1500 erwarb sich die norwegische Köni* 
gm Eufemia, eine gebome Fürstin iron Rügest das 
Verdienst« ihrem neuen Vateikade in Uebersetaun* 
gen die Schätse der romantischen Dichlikunst «osueig* 
nen, uod in den letzten Zeiten des Mittelalters ward ' 
durch die Unionskönige und ihre vielen deutschen Be- 
gleiter das Andenken {euer deutschen Gedichte be«> 
lebt und erhalten: es wird ens^Ity dafs «König Johann.- 
einmal su dem wackeru Otto Rud sagLe: „es sind 
merkwürdige Ritter in diesem Bach: Herr Iwand und 
Herr Gaudian« wo ündet man doch wohl jetzt ihres 
Gleichen?** »Herr, erwiedette der Ritter , sie wür- 
den ^sich schon hndeo, falls nur ein solcher Hof gehal- 
ten würde, als König Artus hielt*' Indessen hat diese 
Geschichte ein verdächtiges Ansehn ^ da sie gerade 
mit denselben Wortni vom König Johann von Frank- 
reich erzählt ward; die nordischen Geschichtschreiber 
mögen sie« ihrer Gewohnheit nach, ihrem. Yaterlande 

zugeeignet haben ; weil sie ihnen gehel 



drich mnlf man Xaiseir Alfons leien; dann fallen 
alle Sehwittigkeiten weg; an dem Hofe des neuerwftblcen 

deutschen Kaisers mufsten sich natürlich auch Deutsche' 
aufiiahen» die dem Normann die erwlimte Geschichte er« 
«khlen konnten* 

Dieae Gesddchte habe ich ant Hvidfeld in der Ge- 

schichte Schwedens, Buch VIH. 0. 173. mitgethcilt, 
aie^kommc aber bereits von dem fcanz. Koni«; bei Hector 
fioethiiit vor» Bist. Scot. L. JCV. woraus Eichhorn all* 
(Semme Gsishichte d«? Ciulnu; und litmtor des neuem 
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zweite Classe der isläiaducben Gedichte besteht aus 
Schwanken^ meist von den Abentheuern «det Göt- 
ter « wie Skirneis Reise« Harbarts (Graubarts) Liedf 
Aegeis Gastmahl , die Ges d i i cfat e von ThoT» Hamtoer 
odei: Thiymsgesang u. a.; diese lustige Stücke sind in 
Hinsicht ihres poetischen Weitbs die vonEuglichston* 
.die die isländische Literatur aufzuzeigen hat. ^^ur ^ 
■dritten desse g^ehören die religiösen unddidac« 
tischen Gedichte« z.B. die Voluspa, liindla's Lied 
odef die; sogenannte kleinere Voluspa ^ das eigentUch 
ein genealogisches Gedicht ist^ das Alvismal, das eine 
poetische Synonynuk« auf . eine sinnreiche Weise ein* 
gekleidet, enthält , das Sonnenlied (wegen des oft 
•darin vorkommenden Namens der Sonne}« das» wie 
das Gedicht des Winsheke , die Ermahnung eines Va* 
' teia an a^en Sohn enthält« das i^eriihmte Gedicht 
lilia an die Jungfrau Maria. Die vierte Classe 
besteht aus Gnomen^ ungeföhr im Geschmack der 



Europa t., Krläuterungen 47. sie anfahrt. Auch in dem alten 

schwedischen Gedicht von Alexander dem Gruf;icn aus dem 
14tea Jahxh. ( Wisingsborg 1672, 4.) hei£st et; 

. HfOt wart Tiäirik 9an Bema ok PTttfal 
Herra Gawimn ok Hector üra i thera Tal^ 
Tfußr^o stoor Hug ok gingo at sojwa. 

d. i, , 
Was gewann Diefxich von Btm und Ferceval^ * 
Herr Oawian und Hector sind in ihrer Zahl» 
Sie emplingen viel Hiebt and gii^ea au schlafeu. 
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deutschen rriameln, wie z. B. das Ilavamal ; das ein» 
ganze Aeiha «olcher Sentenzoo enthält. Zur fünf-. 
tenClasse mögen die Ltieder, besonders erotischen 
Inhalts» Mansaungr oder Mansaungsvisur gezählt 
werden ^ deren Zahl jedoch nicht sehr grofs ist , aus 
ähnlichen Gründen vi^leicht wie hei den Finnländem* 
Die fünfte Classe begreift die satyrischen und 
Spottlieder« Nid» wodurch sich auch die Isländer 

. an ihren Feinden zu rächen suchten: mehrere Dich- 
ter weiren ihier Bitterkeit wegen gefürchtet und be- 
rühmt. Zur sechsten und letzten dasse gehören end^ 
lieh die Zanhergesänge: einige derselben schei- 
nen in der äkem Edda erhalten zu seyn , wie Vegta- 
mers Quida ^ das Lied vom Wanderer i Grimuismal» 
das vielleiebt wie die fiaoländisoh^ Tuulinsanot zum 
Feuerhesprechen diente : so läXst sich am ersten die 
Wunderbare zwecklos« Zusanunenhäufung von vielen 

. meist unbekannten Namen erklären | denn die Magie 
des Mittelalters ) die auch auf Island viele Verehrer 
fand*} setzte in fremden Tönen eine geheime Kraft; 
femer Odins Hahenweilsagung, die so dunkel ist^ 
dafs seihst die gelchitesten Isländer sie nicht et klaren 
konnten: zehn Jahre beschäftigte sich Erich Hallsen 
von U6fde> ein beliebter isländischer Dichter des 



*) Pcriiigskjdld fülhtt SAgi Asmondir» S.^- ein isUitd. 
Manutcri]|»t Swart Koimbekan an » das saht »fi^tmnn ga» 
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I 

siebzehnten JahrhimdiMs' damit y und gab AtM% 
endlich auf, weil er aller Anatzenguog ungeachtet we- 
nig oder gar nichts davon verstand. Den Namen hat 
es wafarsdieinlich von dem allgemeinen Glauben; dals 
die Vögel , besonders die Raben nicht nur sprechen, 
sondern auch den Menschen ihre Gedanken iiiitthei- 
len können, sobald diese ihref Sprache kundig waren: 
daher sind mehrere Gedichte nach Vögeln benannt *J. 
Auch die Angelsachsen hatten Zanbergesanjge SiAiv ' 
beliebt war bei den Isländern die dialogisclie Form, 
die sich jedoch niemals bis sum Dramatischen ausge- 
bildet hat: aber selbst die historischen und didac ti- 
schen Gedichte bestem zum Hieil in Gesptächen $ 
auch hier findet sich das Vorbild bei den Angelsach- 
sen: es giebt s. B/etn Gespräöh zwischen Adrian und 
Ritheus, das an Alvismal erinnert: es fängt an : 

Sage mii wie lange war Adam im Paradiese, 
I Ich sage dir, er wars dreizehn Jahr ; u. s. wi 

ifi. Aus den bis jetzt entwickeiten Griiad^n wird 
jeder Unbefangne sich schon von selbst das Resultat 
ableiten, dais die sogenannte uurdisohe Vo&aiG keines- 
wegs ein Gemeingut des ganzen germanisch -skandi- 
navischen Nordens war, sondern nur eine Blume, dif 
aus der^ Fremde nach Island gebracht ward, sich hier 

• Xhoriacü anuq^. boTe*l« ipec. IT. XV. 

Eint gdgen Gih fahrt Wanley tu, ced. Angl S. i|. 
*»♦) Wiiiüey Ä, O. S. 9^. 



112 ' 

acclimaüsirte} eihi^elt, und eigene Scbörsliuge trieb. Es 
ist wabrschoinlich tindisehr natürlich» dals die Nor* 
mänuer in England auch an Gesang und MCuik V er- 
•|rnugeii fondeas daher könnt« Alfred es wagen, 
in HarfneistrachC, duich ^ein Saitenspiel geschützt, . 
insidänisdie Lager zu schleichen! tun es aiissiispäheni ' 
die feindliehen AnBikrer riefen ihn gar in ihr Zelt, 
um eich an seiner Kunst zu erfreuen. £s Enden sich 
indessen keine Spuren, dals Norweger und panen ' 
sich selbst auf diese Künste legten; die Völker stan» 
den in einem zu feindlichen Yerhaltnils su einander; 
^rst eine sUll<3 > friedliche Annäherung und Mischung 
nachte es dem rohen Normann möglich, sich 'die Ii* 
teratur, Musik und Kunst der gebildeten Angelsach- 
sen angneignen; ein solches Yerhallauis entstand uir» 
gends so früh, dauerte nirgends so ungestört von au- 
isen, als auf Island» wie früher bereits nachgewiesen 
ist; es eikiart sich also, wie sich hier eine kunstliche 
Diditkünst bilden und bei der geringen Bevölkerungf 
der giuiseren jtolitischen Gleichheit aller Einzelnen 
und dem fühlbarem Bedürfnifs einer geistigen Unter- 
haltung zum Ersatz für manche auiscre Genüsse, die 
die Natur versagte » allgemein» gewissermaalsen 
Yolkspoesie weiden konnte : von Island waid sie nach 
Norwegen herüber gebracht« ohne aber je im Volke 
tiefe Wurzeln zu schlagen. Sie war mehr eine raf&- 
nirte Unterhaltung des Hofs und der Greisen; die 
Skalden, wenigstens die meisten und vorzüglichsten, 

waren 
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waren die Isländer; der älteste norwegische Annalist, 
der Mönch Theodorich (aus dem leten Jahrhundert) 
sagt ausdrücklich , daß es keine norwegische Lieder 
und Gesänge gab, dafs er sich nur isländischer Ge- 
dichte bedienen konnte , und bedauert dafs auch diese 
nur bis auf die Zeiten Harolds Schdnhaar hinaufgehn. 
Alle Gedichte und Sagen mit wenigen Ausnahmen, 
die man in Kopenhagen, Stockholm und Upsala auf- 
bewahrt, sind aus Island gekommen : wie ist es mög- 
lich, daCs wenn die Dichtkunst jemals auch in den 
übrigen Reichen lebendig gewesen wäre, sich keine 
Denkmäler von ihr sollten erhalten haben? Endlich 
müssen noch zwei Umstände, die den angelsächsischen 
Ursprung der isländischen Dichtkunsr völlig entschei- 
den, näher erörtert werden: i) In der angelsächsi- 
schen Dichtkunst war die Alliteration ein technisches 
Grundgesetz, das sich auch in England lange erhal- 
ten hat, selbst nachdem der Heim bereits eingetre- 
ten war: man findet daher noch bis ins i6te Jahrhun- 
dert nicht nur ganz alliterirende englische Gedichte, 
sondern auch Lieder, wo Reim und Alliteration zu- 
gleich Statt finden: z, B. die Vision des l'ierce Flow» 
man, *von Robert Longlande aus dem igten Jahr- 
hundert: 

Thus robet in russel 
I romed about. 
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All fftiiiff ffMon 

Üfc«! iO War #t «ach «of IiltBd, wo sia tich bis auf 

üit aeuaatcn Zaiten erhialt, aber keine Spur davon 
in Norw8gan»8cinra&Bod0rDiiiflnMik; dieaHesum 
foadschen Venuche^ z, B. die Verse die in den alten 
iehwadiadien VroviacialgeaaCWi» nanwiitlicb in Süderw 
mannlands-i Westmannlands- und Uplandslagen 9 
Im aiaar Urktmda KAnig Albrechu von i960 vor» 
kommeni die Gesehiebte Alexanders des Groisen f die 
von dar Königin Enfemia vanuatalteten Uebersetsan* 

. gen, die däniscten Kämpeviser u. s. w. sind gereimt: * 
dia Terfuaer nnd Uebmettar waren ollanbar £ing6- 
borae, wie läijt es sich denken, dals sie, wenn sie 
aina ainhaimitoba Vawiaft battaa* woran aio gawSlnit 

' waren 9 die ohnehin weit leichter in der Ausübung 
war, diaaa gAg» ainanngmolmta» adiwiangira var* 



*) Biae Ifenp aadrer BeitpieU findtt aMUi In Wetw 
tani history of tke englith poetrf^ im trfteii Baude. 

AaCuigt war iab iweifelhaft, ab nkbc'wiiklleb in 
dfli jMilaMMa JOankeaMMea daif AMatae ancb auM 

AlMaaration Matt ibidai indsn^ aatdaakta ieb bald, dala 
aie bloff suAlllig »efp auch mit der Lknge der Verse nicht 
abareinicimroe : et findet sich fiberdiee» d«(s in einem und 
daoiMlbeo Vene» 4m im Uplaadil..«iid HeliiBfslag (am 
•eblob dee iifiblMlkt) vadkavaM^ gndedie WOit«^ waiw 
in die AlliMtidaii banraniltt» umgatadett tiad« 
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tauscliten? 2) Die Isländische Dichtkunst hat ein« 
Ddenge von ^Wörtern, dis nicht in der gewöhnlichen 
Sprache, vielweniger in den übrigen Dialecten vor* 
koBunens diese Wörter sind meislientheils engelsftck- 
^sch; swar beben die Isländer dem Anschein nach 
auch anderswoher erborgt t doch ist die Zahl solcher 
Wörter, di^ etwa ycn galiscber, alavt^er, finnischer 
Herkunft seyn mögen *), äufserst gering , während 
die Zahl der angelsadistscben so grois ist, dals sich 
an eine zufällige» gelegentliche Auhiahme nicht den- 
ken lälst, Dais sie nicht allgemehi in der noidisehen 
Sprache üblich gewesen sind, wird durch den Um- • 
stand klar 9 dals sie sum Theil selbst im Islandisdien 
nur in der Foesie, in den übrigen Dialecten gar nicht 
vorkommen» Efl'Wnide leicht seyn» ein langes Kegi* 
st er derselben aufzustellen, vorläufig mag es indessen 
au einigen Beispielmi genvg seyn^ von denen alle my- 
thische Namen ausgeschlolsen sind; die an einer an- 
dern Stelle sweckmäisiger vorkommen 

iiQiid. Aiie«lf* 
Bart Beard Bart ( schw. u. dän. Skegg. ) 

Bior Beo» Bier C ' - ' ' ÖL) 

Bioila Bell - Glocke C|Uocka)^ 

•> Die mchnM Wörtav der Art» die OUSmm S; g; 
nnd aalBiirt» mflttea gatnriaheB wardan* 

**) Schon bei Oltfiten findet sich eine Menge von Bei« 
tpielMi» aber bei einer groreen Zahl «ndcai W4nai ktt ar . . 
die Idaatitit nicht aadigevriatfa, 

H £ 

- • > 
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Bloca 


Blotan 


Opiam (Uttia^ 


BUca 


v^a# 

Btfcan 




Dyna 


Dynjaii 


Tonan ■ 


Elia 


Erjaa 


Fflügen QKora piog> 


Faertii . 


Förth . 


Knegszog 


Faxi 


Feax 


üaai ^JUaar'^^ 


Fiadrrliaiiir Fetherhaim 


an FadergewiQtid 

• 


Fiör 


Feor 

• 


Leben 


Freah 


Freah 


T¥ 

Uacr 


Freea 


Fregnian 


* 

Vemeamexi 


Galdr 


Galdor , 


Zauber 






Anschaüea . 


Gray 


Gray 


. Jagdhund 


Grithi 


Grith 


, Friede (Ired.J. 


Hilda 


Bild 


Krieg 


Hlustaa 


. Hlystan 


Lauschen 


Hrae£ 


Hreof 


Kjeicnnam (platta^üett*/ 


Klöcq^ua 


Cloccan 


. Seufeen 


Kjök 


.Ceol 


O L • ff* 


Kne 


Cneo 


Verwandtsdiaft 


lid 


lith . 


GetriuJ[> Becher 


Locr 


Locer 


Säge 


Maakir 


Maaki 


Degen 


mniä 




Frau 



*) Di« Norweger aagta Hatrfagri'« wihrend dit 
' Englitidor Faixfax haban. 
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Island. 


Angel«. 




Meitiunar 


Mathmas 


Guter 


Mügr 


Mogp , 


Sohn 

• 


Mund 


Mund 


H^d 


NagU 


Naegel 


Nagel (Spik) 


Narr 


Na 


Laiche 


Odlingr 


Aetheling 


Edler 


Ossi 


Usse •) 


UnsM (vaare) 


Baasir 


Raeara 


Mächtiger, FüiaC 


Aeckar 


Kinkaa 


Rachen 9 tapfre Männer 


Rönd 


Rand 


Sdiüd 


Se& 

f 


Sefa 


Gamutfa 


Seggr 


Secgo 


Streiter p 


Sigl« 


Sigile 


Halsband 




Sdrd 


Schier^ rein 


Snotr 


Snoter 


Klug, verschlagaa 


Spor 


Spor 


Spur 


Sünna, 


Sünna 


Sonne (Sei} 


Ihengil 


Thengell 


Herr 


Tbylr 


Thyle * 


Redner 


Tbvstxa 


Tberian 


Verderben 


Tungel 


Thxincgel . 


Gestirn 


Viag 


Yang 


« 

Anger 


Vcrja 


Verja 


umgeben« 



Diaaa Beispiele mögen htnfaicben, um den. Sats an 
belegen y dala die vielen Wörter ^ die die isländischa 



Sutt def gowöhnUchorn uxn«. 



U8 

Sprache, besMidert in d»r Dichtkunst« baflicst, nnA 
liie den übtigfsn nordUch«n Dialecten fi*«md sind« £iat 
insgesamnit aus dem Angelsachsisdien entlehnt find: 
da£i die Angelsachsen sie von den nordischen Völ- 
Icern erborgt haben, kann man nicht annehmen, weil 
sie bei den erstem schon vor ihrer nähern Yerbia» 
dung mit den Nonnatanecn vorhanden waren 1 nnd es 
sich nicht begreifen lälst, warum sie gerade in den 
übrigen skandinavisdien Mundarten ausgestorben sind, 
und sich nur im Isländiachen erhalten haben. Noch 
deutlicher zeigt sich lei^er EiiifluDi des Angelsichs!« 
sehen auf das Isläadische in nuuichen Modificationen 
. der 'Aussprachet der Grammatik u. s. w« Enülkk 
verdient noch besonders bemerkt zu werden, dais 
selbst in den metonymiadien Ausdriteken das Angel* 
sächsische und Isländische einander gleich sind, hier 
wo doch so vieles aiif Moliw individuelle Ansicht und 
Willkür ankommt, ja sogar in fiildem, die zum 
Theil ihrer Beschaffenheit naeh, nicht in Ishmd eit- 
standen seyn können: Lind z. B. bezeichnet eine 
Fahne, metonymisch weil der Schaft von lindenhola 
wüi , dies aber konnte im höhein Norden nicht der 
Fall seyU) wo keine linden midir fortkommen« 

15. Als Resulut der bisherigen Untersuchung steht 
also fest^ dals die sogensante nordische Poesie nur 
auf Island eialieimisch gewesen ist; hier ist sie ent* 
Standen, hier hat sie sich ansgebildet^ ohne je in den 
übrigen scandinavischen Ländern allgemein gewesen 
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»»» 

das Werk der Cultur und der ErlernuDg, als ein ^eies 
TTIfiont fieiTiahini dit tief und imuff «U« finmfilhw 

dnveUnmg und auf ewigeB, unauslöschlichen Gefub» 

» 

kn bamlKai dabar lat die Mdiaaha Dicbiknnat yafr 
achrumpft und &i aidi versnn&an* In einem Volke daa 
anmal eina Foaaia basltxt» wsid aia aidi lai^ai wia» 
dafgebakTen ^ und ao Tialftltig sie sich aueh neu gestal- 
ten inag9 behauptet aia doch Ihcaii aiganUinaiUcbaa 
GrandcharacCar« So eradiaint dia dautacba Diohlibiiiatf 
dia framdan Schlacken» dia man ihr anfaudrängan vaiw 
. aMlMai aiuatolaeBd« imaMr wieder in Uivar UispT&ng^ 
.lichkeit, ihrer milden Kiaft und GaaMithliahkeit» Um 
nur einige Ölaoapunkla anaudentan, mögen awammaii» 
gestellt werden Hans Sachs» die Verfaaaar unarar Kir* 

• 

aheidiadar, der Bearbaitar dea Reinke Volät Weeifev 
lin» Andr« Gr/phius » Hamming» Haller» Gothe; was- 
kfonen dia Schwede» und Dineii diaaeaNaaMa» die 
sich durchaus selbststandig gebildet haben» entgegMi« 
atailent Harr Mikkel tou Odensee ertragt ketnen Ye»» 
gleich out Hans Saaha« Die altem schwedischen Dich* 
ter seit S^emhl^ ao wie die difniaohan aeit iUrebp» 
wurden durch fremde Muster erweckt und gebildet» 
«nd die neiieaU ach wediaolie und diaiache Diditknaat 
ruht keineswegs auf einem einheimischen iBoden \ jene 
lat' eine Zöglmgni Frankraifliia» diaae Dentachlanda« 
Selbst die berühmtesten neuern dänischen Dichter sind 
dureh^diagrolaeQ deutschen Meister aagexegt» erweckt» 



:iao 

in ihren Begebungen , ja sogar Ih äweii ÄMiolMi. W 
•ünimt. Da« waUiaft NatUMial« wird von dea 
icem« detM es atigehörr, suaf .Tlieil'seibaC ycdamat 
oder nickt iunreicliond geachtet, ^wie es n am en tlich 
hei den Sehweden mit HaUmann imd fielloMum» Icfcleii 
VdJttdichtficn » der Fall isu ' i 

* * ' ». 

/ 

Von der nordischen Mythologie« 

. » . . . ' » 

ie nordische Mythologie steht in einem unmit- 
telbaren Zusammenhange mit der Foeaie; was unter je* « 
nem Namen zuuuä gekommen ist, ist nicht als Glaube 
der soandinavisch-giBmiamschen Völker y sondern als 
eiii 'Hulfsmittel der isländischen Dichter zu uns gekom« 
. nien. Diese Aneicht mii£i durchans festgehalten wer- 
den, wenn wir nicht tn BebatiptnnglBn einstiaiaien wol» 
lent die aller Critik und Geschichte Hohn sprecheoi 
iEMe Quellen der Mythologie sind die isländisdien Ge- 
dichte , besonders diejenigen, die man unter -dem un* 
pfissenden Namen der SaemundinisiShen Edda en he« 
greifen pflegt; sie enthält bekanntlich eine Sammlung 
Gedidito Ton verschiedenen VeriasBem und dem Ter» 
schiedenarttgsten Inhalt, die^ ohne sich aufeinander 
SU besieim, neeh Lust und GouTeniens des SemmleiS 
ausammengestellt sind} ihr Alter lälst sich nicht be- 
stimmeni nur so viel ist klar, dafs sie nicht aus Einer 
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2eit stammen, vnd ven Christen verfafst tmcLaufg^ 
flchiiebea sind« Dafs Saemnod Frodi aw yerfertigt' * 
oder nur gesammelt }iabe, dala ihr der aligemeine 
Nalune EMm mkomme f üoA' kuter imf^figpamdM Bo* 
hauptUQgeu, wie jetzt allgemein anerkannt ist. £i 
pMkt nur eiiM pargaliieBl9i9 liaiHl6cim|t,.die« das 
Schriftzügen nacli, vor der IVIitte des i4ten Jahrhun- • 
dertsy ftlflo, um die AiSgaba faastimait au fassept in der 
ersten Hälfte des i4ten Jahrhunderts geschrieben ist; 
alle andern nnd i&ager und aiif l^apier ; ^e Handschrif* 
ten geben .also gar keine nUhere Auskunft über das AI« 
ter. An» diesen und andera Gesängen iat der {irosai- 
edhe Auszug gemacht ^ der einän Tbeil der Edda oder 
der isländischen Toetik ausmacht « die überhaupt aus 
drei Abtheilungen besteht; Edda ist • die -weibliche 
Form von Othr. das Vernunft und Poesie bezeichnet, 
beifst also Poetik, Anweisung zur Dichtkunst. Der 
Verfasser hat die Absicht gehabt in dem ersten Theile^ 
die poetischen Anspielungen , die sich auf my thisdie 
oder historis9he Begebenheiten beziehn, zu erklären; 
er hat daher die Gesduditen theils aus den Dichtern 
ausgezogen y theils > wo sie ihn verlielsen^ erfunden 
oder ansj^elnldet Es ist streitig ob diese Arbeit ^ans 
oder zum Theil ron Snorii Slurlason henühre, eino 
Frage, die indessen für unsere 'Untersuchung sahr 
gleichgültig ist; an und für sich ist es nicht unwahr* 

achetnlioh; obgleich, sich auf der andern Seite nichl 
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]iiugnen läist , Aäb die Werk «ptUrlua Mg^beitel 
und 6r#«itert wuide^). 

2. In dea ReligionsbegrifiFea der nordisclieii Völ» 
Iter lu« GhtiitlkliM mid HeidniedMt eieh Mk mff ein« 
höchst wunderbare Weise amalgamirt und vermischL 
Dia Heiden nehmen viele elttiitliohe B^f^riie and Ybi^ 
•tellungen auf, impften sie ihren Ansichten gleichsam 
eini ee erklict tidi diese £is6|ieinmig gam natutliob 
aus der Art, wie das Christen thum im Norden einge« 
fuhrt ward. Eft geichah ellBiahiig» Jahrhunderte hin- 
durch wurden neben dem Heiland und den Heiligen 
heidnische Götter Terehrti chiistliflh« nnd heidnisclMl 
Familien lebten auf Island und in Norwegen neben« 
einander, nnd wenn der Glaube sie trennte, iikhrim 
die Bande der Verwandtschaft , das Gefiihj für Vn» 
terland und Lendamannechaffc t die unter ieinein stren^ 
gen Klima stets mächtiger und inniger sind, sie wie- 
der snaanunen* Es geschah aucht waa and erwirta ao 
- eft der Fall an seyn pflegt, dafii Fersonen, die ein-' 
mal bekehrt waren ^ wieder mm Heidenthum ühertra* ' 
ten. Schon früher , ab das Ghriatenlliura im Neideit 
verkündigt waid| fknd ein solcher genauer Verkehr 
swiachen Christen und Heiden Statt; sum Beiapielo - 

*) Nyerup in einer Abhandlung in Scand. Lite* 
latttt 6«ltkabs Skriftar x807> t« und P. £. Mailar 
Aber die Aaehtheit dar Asalehra haben die Eni. 
•tehuiigsgescbicKte iitid die litentar dar Edda ausfohilicll 
•Qtmckelt und beleuchten 
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nag folgende Gescluchte dienen: die Bruder EgjAl und 
Tboiolf hitten sidi lange enf Abentheuer nmhergetrie- 
ben nnd horten , diie König Athj^iUn von England 
Mdnlen bednrfe, sie bescMosien In der HoÜEmnet 
zeichen .Gewinns sich su ihm zu begeben i er empfing 
. aie gut und sie traten in seine Oiensle. Der Kdnig 
war ein guter Chriat und liielis Atbdstan der Glau- 
benafestet er bat Hiorolfr find amnen Bmde^i sie 
mociiten sich primsignen laasen , welches damala allge» 
meine Sitte bei Kanflenten aowohl ab Heiden im 
Dienst der Christen war: primsignete Leute hatten 
Umgang mit Ghriaten nnd Heiden^ und glaubten» was. 
ihnen das Beste schien, lliorolfr und Egill fugten sich 
in das Verlangen des Königs und Belsen sich primsig« 
nen. Sie hatten über f,oo Begleiter, die vom Könige 
Lohn eihielten*). Die Frimsigning war .eine sehr 
weise Erfindung des Qerus, um die Einführung des 
Christenthums Tonubereiten: durch diese vorläufige 
Bezeichnung mit dem Kreuz (prima Signatio} ent« 
stand ein gewisser Mittelsustand swiachen Christea 
und Heiden , der es ihnen möglich machte , sieh rinan* 
der zu nähern , mit einaoider na spmsent sich gegen« 
seitig SU dienta u« s. w. Es ist daher kein Wunder 
dais sich Christliches und Heidnisches vermischtet und 
dafs die Heiden insonderheit die neue Religion nur Be* 
leicherung ihrer armen vaterländischen Götterlehre be* 

*) Bgilasiga 50* S. 263. 
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V nuteten. Die BeMirei selbst wsM» mir su geneigt-, 
das Alte dem ^euen zu verknüjjfen« und suchten in 
den alten VoisfiBllnngen Fnnkle eu£, um anf densellm 
ein neue^ Gebiiiude aufzuführen. Die auffallendsten 
Beweise -för. diese Behauptung finden -sich in. den Sa« 
ßen: Thidrand.hörte auf seinem Hofe von Norden her 
Rossegestampf; er erblickte utmi Weiber, alle In 
schwarzen Kleidern mit gezogenen Schwertern in den 
Händen;, er hörte auch- gen Süden reiten; da waren 
9 Frauen , alle in hellen Gewändern und auf weifsen 
Pferden; Tfaidrand wollte hineingehn und dasEreig* 
nifs. seinen Leuten anzeigen, aber die schwarzgekleide- 
ten setsten snvorkommend auf ihn an : er vertheidigte , * 
sich männlich. Einige Zeit hernach erwachte Thor» 
hallr^ und fragte ob/Ihidraod auf sey? es ward .ihm 
keine Antwort ; er sagte , er zögere zu lange. Man 
gin^ hinaus» es war Mondschein und Frostwetter; 
sie fanden Thidrand Terwundet am Boden und trugen 
ihn hinein; er ersählte den Yorfall y starb aber gegen 
die Morgendämmerung und ward in den Hügel ge* 
legt nach Heiden Sitte. £s wurden hierauf Nachfor«- 
schungen über die Reisenden angestellt, audi kannte 
* . man keine Feinde Thidrands« Hallr fragte Thorhallr 
nach seiner Meinung über dies wunderbare EreignÜs; 
Thorhallr antwortete^ das weüOs ich nicht: vermuthen 
kann ich^ dals diese Frauen keine andere als die 
Schutzgeister eures Geschlechjts gewesen sind; ich 
Termuthe dafs hierauf Verimdening der Sitten (Reli* 
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f^ion) folgt und eine bessere Weise hiebei ins Land 
konunen wird; idb glaube dais diese eure SchutsgeU« 
ter» die der alten Weise folgen^ jene Sittenverande- 
nmg TOrber wisseti; überzeugt tie wurden keinen 
Zoll von euch wieder haben , nahmen sie diesen da- 
her zu ibten^ Tbeil; diese bessern Geister wollten 
ihm zu Hülfe kommen , erreichten aber ihr Ziel nicht»- 
doch werden diejenigen , deren Ankunft sie verkün-' 
digeu; euch zum Heil seyn*^. Diese Dichtung trägt 
ein ganz nordisches Colorit« aber wer wird die Ab- 
tidit, wer die Rand eines ciiristlicben Urhebers ver-. 
kennen? Eine andere Erzählung von gleicher Tea- 
denz enthilt die Geseluckte Thorgils , Orraben*s Slief* 
sohns. Während Thorgil auf guten Wind wartetOi 
erscheint ihm int Traain em grolser Mann mit rotbem 
Bart und spricht ^ du hast dir eine Reise vorgesetzt, - 
sie wild dir aber sehr beschwerlich werden. Der ' 
Mann schien ihm zornig auszusehn und fuhr weiter 
fort: es wird eiich nicht gut gehn, wenn du nicht zu - 
meinem Glauben zurückkehrst , thust du es , so werde 
idi hinreidiend för dich sorgen« TkotgU ervt^ederte^* 
er verlange seine Sorge nicht , und hiels ihm sich fort- 
snnachen; metae 'Reisen setzte er hinzu , steht in des 
Allmächtigen Gottes Hand« Nun dünkte ihm als fuiiie 

• 

ihn Thor auf eineKhppet wo die Brandung sich gegen 



*> Aut te Saga Olafs Tryvatjnar» p. IL» 

c. ^7« Btrthalinus «nti^q. DAnica« 614« 
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den Berg brach nnd sprach: aolch« Wogen sollen didk 
umgeben und niaimermehr wust da eatkommeii^ w«na 
du didi nicht so mir w^dest. Nein, entgegnet 
Thorgü, fahre von mir du unreiner Geiat» der wird 
mir helfen« der alle mit seiiiem Blat befreit«. Er er* 
wacht und erzählt seinen Traum seiner Frau t die ilun * 
vergehest rieth au Hause na hleihea. Di« Reise war 
sehr unglücklich, die Yorräthe vnirden erschöpft^ 
' ihor eisohien dem Thorgil wieder, aber ward mit har» 
ten Worten abgewiesen , und alle seine Versprechun- 
gen vermochten nicht die duiatlicbe Staadhaftigkeit 
desselben zu ersch u ttern * ). Merkw ürdige Stellen der 
Art kommen in der Sage vom Nomeagaat voc König 
Biom Eisenseite wollte einen Streifzug gegen Rom 
«ntMuehoMn i ihm begegnete ein Manii| de» von ^f fi ^t r 
zu kommen vorgab. Der König fragt, wie weit ist ea 
dahin? er erwiederto: hiev kaimst da et 99hnf, Könige 
an den Schuhen , die ich an meinen Füllen habe. Er 
sieht darauf die Ei^enschuhe ab, aia w^iih oben sehr 
did^ und unten gans verscfalistem Der König sprach^ 
das ist ein gewaltig weiter Weg» wir thiw bctser mn* 
sukehren und das rdmische Gebiet nicht tä verheeren. 
Augenscheinlich ist es » sagte König Okf der Heilige^ 
dem der.Noniengast seine Begebenheiten ersählt, dais 
die heiligen Männer in Aom ihre« fitnUl nicht 



JhergUf , UMh Ombeaat Sciftani ' HUtem» af 
Frot B. ThorlMioa XJöbtDh 009, 8. 
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wünschten ^ und der Geist muüs von Gott gcaandc 
•eys« W^Q M so tduMlliMii mm GMUnkm än- 
derten , nicht die heiligste Stadt Jesu Christi Kom zu 
«eietdrett* Gkkh decenf ugt der Nonesgaety Mb 
er bei Tiekn alten Helden und Königen gewesen sey; 
ioh war euch, führt «r fort, bei König liödver (|jnd* 
wig) in Sedisen» und ward pximsignetf denn 
sonst dorfte ieh dort niebt sefOf wo des Omtsa» 
Ümm galt; und de gefiel es mir «es ellerhesten 

g. Die GnUtehung und Verbreitong chiistliebof 
Ideen eelhsi neefa eh das €hiistentl|iini eUgemein 
wer, und die Yex^üpfung derselben mit einheimi» 
ansdieii AnsicbSen und !n«ditionen ist eko iPaetisch 
hinreichend begründet; diese Beheuptung wird auch 
bestaligt durch die nehero Belreehtung der »ythi** 
sehen Gedichte, des ganaen Fabelkreises selbst^ £s 
edieint «uf dMi enten AabKck allerdings wundetw 
bar, wie die christlichen Geistlichen es geschehen 
leesen honnSen^ dalbidie eken heidnie^en Götter, 
aamen fortdauernd gebraut und besungen wurden t 
es ist dodi woU historisch gewift, sagt mttUf dab 
Christenthum und. Mönchswesen des Mittelalters 
4er DidMknnst eben aiehl g&ftslig waten, da£i dio 
'Mssionarien etwas anders au thun hatten als Skal« 
doa an bildea Oieaor Umsiaad Terdaent etwas 



M JljeeMi^ a. 19 und e4. ^ 
MttUMT, aUr dia Aeshthaic dar Aislehie. t;* 



schärfer ins Auge ge&fst z« werden , da mtn sich 
gewöhnlkli.tdMraiaf t>eiofen pflegCt «ud das Alter' 
dar mythischen Gelänge unä die WtrUohkeit «der 
aogeiumiiifcen noxdisdbea Mythologie im Glauben de» 
' Volhs ta beweisenr. Die enten Religionrielirer ver- 
fahren ait groüiex Sohonungy sie xissen mchts mit 
Gewalt um, sondern • anditen das Alte •illinihlig «t 
verdrängen, daher . erhielten aich heidnische Gebiäu« 
che neben den chnstltdieD« wie so viele nediv^'uf» 
dige Beispiele beweisen« . Aber es läist sich zwei- 
tens ans fenem Unstande eine andi^sehr natnrlüh^ 
folge uehn; der Cierus duldete eb^ deswegen iene* 
wnndeibaFen Mythen y weil sie später entstanden, 
w^il sie; nie Glaube des Vollu wac^n, sondern nur 
eifbnden wurden, um in der Didrtkenst aur poeti- . 
sehen Farbengebung zu dienen ; daher ist es erklär- 
lich , dals die Shalden ^ die doch gtöistendieils a^Ur. 
Geistliche waren, selbst gar keinen Anstand nah^ 
mouf sich dieser Fhraseologte am bedieaeir, sieh be^« 
mühten^ sie zu erweitern, zu vermehren; was siec 
ans der Lect&ie der Bibel, später aodi vrohl aus 
griechisch • römischer Mythologie bequem fanden, 
nbchten sie ansammen: bisweilen ist* die Misehuiig* 
versteckter, bisweiien deutlicher , z. B^ imSolarlioth; 
dais es jünger sey, wie die. übrigen eddvdien Ge* 
sänge, wie man so allgemein behauptet, ist ganz 
imerwiesen, und wären Jiioht die Sparen einer chtisU 
liehen Hand so ganz bestimmt und uzüäugbar,'so 

würde 
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würde man es gewUs zum Beweise Von der ursprüng- 
lichen £iliabenlieit, der Reinheit nnd dem sittlich* 
schönen Grundcharacter der alten nordischen -Aeli- 
. gion gehrancht haben. Also aUch die Edialtnng dar 
mythischen Gesänge ist ehen ein Beweis für ihre 
jüngere Entstehung:' so gut als die Geistlichen sich 
kein Gewissen machten sie aufzuschreiben, eben so 
wenig durften sie Anstand nehmen sie tu verferti» 
gen: selbst die Sprache beweist unwiderleglich, dafs 
sie in einer neuem Zeit entstanden , • dennJKea 
kommen Wörter darin yor, die dem Lateinischen 
nachgebildet sind, wie s. B. Töflur, Tafeln ^ von Tao 
hnia, in .der Yoluspa ; Hrimcalcr , ein weilser Xelch, 
von Calix u. s. w. Waren {ene Mythen also nur 
für die Dichter bestimmt, so kozinten die GeistlSdiea 
sich unbedenklich diesem Spiel der Phantasie, zur 
Lust tind Erheiterung überlassen , das ihr Gewissen . 
nicht beeinträchtigte: ja es schien ihnen gar nich( - 
unschicklich« selbst in Gedichten sur Ehre Gottes» 
des Heilands » der Maria u. s. w. jene mythishen B^ 
«ennungen und Anspi^ngen sa gebrauchen. Zum 
Beispiele nur einige Stellen : im SolaiUoth heißt es *) : 

Machtiger Vater» 

Höchster Sohn, 

Heiliger Geist des Himmels» 



Eddit S«cmuiid«r hint Froda, 8. 396* ULKY. 

I 
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Dich bitt ich zu scheideoi 
Dia' dn geschaffen hast| 
Uns alle vom Uebel. 

BjugTtut und listyaur 

Sitzen an Herders Hioren 
Auf tönendem Stuhli 
Eisensaft (Blut) 
JFäüt aus den Nasen ihnent 
. Der weckt IfoCi unter den Mensdim 

Odins Fraa 

Rudert im Erdenschiff t 
Muthigy nach Lust; 
Ihre Segel 

Werden spät eingezogen, 

Sie hangen an harten Stricken« 

» 

Aus einem Gedicht auf Christus: Beim Urdarbrunneu 
iudlich .Tom Bei^sits soll er (Guis.ttts) iutBen$ so hat 
der machtige König über Roms Schaaren seine Herr- 
echaft befiestigt *}• Noch mehr» es ist hekannt^ daia 
ßkodk im Anfang des i5ten Jahrhunderts Sigurd Fostri^ 
der auch Jerusalem besucht hatte» ein Gedicht Skida- 
rima verfertigte, worin er erzählt» vom Thor im 
Schlaf nach Walhai geführt worden zu seyn : er sollte 



*) In den genntingsr» eikllrt von nerlacius aBti<|)» 
borealet. «p. VII. p. iS|. 
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hier mit Hilda Hogners Tochter vermählt wei'den, das 
Hodiseitmahl war sdiön bereitet ^ aber unvorsichtiger 
Weise segnete er sich mit dem Kreuz | worauf die 
ganze Versamminng der Asen oder Götter mit einander 
ins Handgemenge gerieth*); was also, wie dieses 
Beispiel unläugbar beweist, im i5ten Jahrhundert ge- 
schah, warum hätte das nicht auch im iiteu^ iftten 
oder i^en Jahrhundert der Fall aeyn aollen? GewilSf 
wäre die Fictton des Sigurd Foatri in einer fruBem 
Zeit entspringen , sie würde ihre Stelle in der nordi- 
seilen Mythologie so gut einnehmen y wie Thors Reiae 
nach Jotunheim und ähnliche Dichtungen. Ueberdiefs 
werden die alten Götter meist in einem komischen 
oder verächtlichen Licht dargestellt; es wird das AI- 
lerschändlichste « das Gemeinste von Göttern und Göt^ 
tinnen gesagt, wie z. B. in Aegers Gastmahl, in Grau* 
barts Xied und andern Dichtungen. £s ist eine Vor- 
stellung y die sich mit dem ganzen Zustand der nordi- 
schen Völker 'gar nicht vertragt 9. wenn man sie aus 
einer gewissen Aufklärung hegreiflich mächt, als wenn 
' es erleucht^e fersonen gegeben habe^ die sich ül^er 
die Menge und ihren Wahn erhoben» die die allge- 
meinen Ansichten som Gegenstand ihres Spottes mach- 
ten; eine solche Aufldarung ist allemal nur die Folge 



*> Das Gedicht hat der BiaohoC Tidalin von Bcalholi^, 
• der 1710 starb» ins lateinische überaeut, et ist aber» meinas. 
Wissens, nicht gedruckt. Finnua Johamiaus II, 3915. 

1 2 



einer Verbildung, wie sie wohl unter Völkern ent* 
•teilt I die in äUen geistigen und physischen Genüssen 

bis zur Ueber^ättigung schwelgend ^ sieb, aller froni« 
knen.nnd haiigen Bande entledigen und nur ihrer wil- 
den ; rohen Lust folgen; im Norden zeigt sich keine 

■ 

Spur einer solchen Ausartung» eüier frevelhaften Zer* 

Störung des Heiligen; auch läfst sich nicht begreifen« 
wie sie unter einem ekifsGhen aber kräftigen» einem 
rohen aber unverdorbenen Volk entstehn konnte* 
Ganz anders ^ber war es mit christlichen Dichtern; sie 
wuIsten vielldcht, wie die Griechen und Römer die 
Bewohner ihres Plymps behandelt hatten ; sie hatten 
Muster» denen sie folgen konnten» und während sie 
sich den Eingebungen ihres Witzes und ihrer Einbil- 
dungskraft übeiiielsen» bewiesen sie sugleich ihren 
Abscheu vor den Greueln des Ileidenthums. Es ist 
auch klar» dä£i diese Gediehte nicht in relig^ser Ab- 
sicht um irgend eines frommen und andächtigen 
Zwecks willen verfertigt sind; von keineioi einsigeU 
isländischen Gedicht lalst sich behaupten, das es zum 
Gebrauch beim Gottesdienst bestinunt gewesen sey ; 
es finden sich keine Gesänge, Lieder oder Hymnen» 
um den Ruhm der Götter zu verherrlichen oder den be- 
dürftigen Sterblichen ihre Huld zu erflehen. Die bis 
jetzt entwickelte Ansicht haben aud^ die alten isländi- 
sehen Gelehrten und Theoretiker bestandig gehegt; es 
üegt den Erzählungen nichts Wirkliches zum Grunde» 
sie sind sur Lehre und zum Beispiel ilur junge Diditer 
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bestimmt, und asum Scherz, zur Zeitveikürzung erfun- 
den (äl Skemturar). Glauben verdienen sie nicht, 
aber als poetischer Stof , als ein Mittel Gedichte su 
veisieren, lassen sie Bich gebrauchen , um so mehr^ 
da die isländischen Dichter es für einen Vorzug hielten^ 
dem gro&en Haufen dunkel t nur den Klugen und Ein« 
gei/^eihten verständlich zu singen 



*) Dies betagt eine Stelle im Upsalitdien Codex der 
Edda» angefahrt Ton Ihre, in Sehlöaart itlindiachar 
Getchiehta und Literatur femar der Ej^ilog 
hinter der Ausgabe det Resenins. Profestor Mflller in der 
angeführten Abhandlung raacht mir den Vorwurf diese Stel- 
len ra^fsverfltanden zu haben, einen Vorwurf, den ich je* 
doch nicht an mich honunan lasse. $r lohrt» um mi«^ an wi» 
derkgan, aina Stella ans einer Abhaudlang Ober isllndischa 
Orthographie an, die dem ölof HTitaskald beigelegt wird; 
die zur Sache gehörigen Worte sind nach Sanders Ucbe^sez* 
aung folgende: „Doch mufs man nicht deshalb unbenutzt 
,,lat8au, was die alten Dichter erfunden haben, welches 
„gleichsam die Materia und Grundlage aller Poesie ist. AI- 
lein an diese Ersthlungen glaube Nicinand weiter als die Be* 
yyiirtheilung erlaubt! — — Unter den Dichtern die vor dem 
„Chcistcnthum lebten, hat ein jeder seine Bestimmungen dem 
„alten Glauben gamüls eingerichtet, da man Odin ffir Gott 
„ansah und allctt eainan Dienern eine gOttlidie Kraft bei* 
legte. — Doch jetzt wfll ich abhandeln wie die neuern 
I, Dichter und besondtr«; Jic Geistlichen crlanbcu wollen, 
„die Gedichte finaurichten, sc dafa man gleichwohl nidit 
„▼eiachmtthtf war die alten angewandt haben, äas^anom. 
„man in io&m die geistlichen Bttdier es ▼erbieten, denn 
„ei In natOrlich» dafs man es jaut geuauar ninmii, da das 
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•4* Betnchtet min sogenannte noTdisehe My- 
thologie näher I so. sieht man bald die verschiedenarti- 
gen Elemente, die in ihr msammengemischt sind, üW- 
seugt sich aber leicht» wie aller Zusammenhang fehlen 

i^IiMMi sich weiter autgebreitet hat**. — In diesen Aeufse- 
rangen» die abrigent kein grdfaeres Gewicht .haben als dia 
Meunangen jedet andern Oelehrte«, da sie durch keine 
Gründe untentüutfwerdenf finde ich eine anCßillende Be-' 
»tätigung der bis jetzt entwickelten iinsicht: i. es wird 
ausdrücklich gefegt» Uafs die alien Dichter ilire Eraähiungen^ 
Beiiiahmea n. s. w. sieht auf dem Valkaglauben entlehn» 
teuy loiideni' naeh ihrer WillkOhr erfanden und ein«, 
richteten) wai ee aber mit dem Aker der Dichter für 
eine Bewandnifi hat, in in den vorhergegangenen Untersu- 
chungen aa£s JUare gebraciit und nur nach der herrschen- 
den VoraaMeanng fahrt Olef Hriuakald sie aufi iHeiden» 
thom inrOelu %• Auch dsa ebrlitbchen Pichter nabmen kei^ 
nen Anftand sieh nythiteher Gleichnisse» Anspielungen 
• und Geschichten XU bedienen, weil sie die GrundJage, das 
Wesen der Dichtkunst ausmachen. 3. Anfangs konnte dies 
«m so weniger Bedenken finden» de ihnen' theila wirklich 
kein raligietcr Gehalt ankommt, theils die Dichtkunst nur 
Personen beschiftigte, die keinen Anttob daran nehmen^ 
weil sie wufsten was davon zu halten sey ; jetzt aber ist grö- 
fsere Vorsicht nöthig, weil, das Lesen allgemeiner gewor- 
den ists man muis also in den Diehtungan ein gewisses 
Maala halten und die Geaacae niebt flbanehreite», die .die 
GeistUehen gegeben haben» Es wSre iran enteressent» wenn 
wir etwas Näheres von diesen Vorschriften wufsten, es fin- 
det sich aber nirgends eine Auskunft darüber» und wahr- 
scheinlich muls man die AeuÜMrung gens allgemein Ver* 
stehn« 
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jnuXis , und wie die unbegreiflichen Widersprüclie der 
e|iizi^«ii Mythen l aitei nand« eBtsUttde» sIihL i* Ein 
Theil ist allerdings aus dem Glauben und den Meinun* 
gen dM VoUm endelmty aber Aieiiaben nur mun 
Keim bergegeben » der ayfs freiste und mannichfaltig- 
8tn unsgebildet worden Ist. IM0 Votet^ong irda 
Zwergen und Elfen 2;. B, ist Volksglaube, aber zu dem 
Unfcersoliied iwisch«i schwanen nnd wdften EMen 
hat dichtbar die christliche Verstellnng von guten nn4 
bdeen Engeln Veranlassung gegeben* Uebetdiejs ist 
audi der \ olksglaube mit den mythischen Vorstellun« 

' gen iai WidefSpniA,TOn den bedeutendste derselben 
ßndet sid» Mae Spur; die Norwegef a. B. wisseS 
niohts von Nomen, dagegen abec kennen sie sehr 
wohl das Sdiicksal, das sie Lagna nennen, das, 
naoh ihrer Meinung, fest bestimmt und unwiderruf* 
'lieh ist*). S'. UeberalF sind christliche Ideen hinsuge* 
honuaen; die ganae Cosmogonie erinnert an die mpsai« 
sehe Sdnlderimg; der Begriff müea h^di$t^ Gottes 
als Allvaters steht mit der ganzen übrigen Keügion der 
noidisehen V^lk^r« ja ancb mit den andern mythischen 

. Dichtungen im auffallendsten Widerspruch. Unver- 
kennbar ist die christliche Quelle in den Anspielungen 
auf die Dreieinigkeit, der Lehre vom Himmel und der 
Bolle; der Strafe der Guten und Bösen, dem Unter» 
gange der Welt u. s. w. Das Christliche ist so auf« 
_ _ - - ■ 1 1 1 - 

Suröm IX, 541, 



13^ 

fallevdy da/s sdlbst nohUsobe Galdbrte».. die^oiit dam 

grölsten Eifer, fi^r ihre alte vaterländische SageDge-. 
sobiehte' eiiigononisi6i& sind, es mcht veilcaiuiteiiy ja 
selbst auf die Bibel als Quelle desselben verwiesen *), 
Die Geschichte tob, der EnftstehuDg der Weit- ins 
Yme/s Köqper iilag aus mystische^ und cabbalistischen 
Ideen Tom MicroGoemns geftossen seyn : dals die An« 
sichten und Arbeiten der Rabbiner im Norden Budit ' 
Onbeheniit warexi» bevireisen die Gedichte des Henm 
MikkeU von Odensee um die Bfttte des i5ten Jebrh; 
der bei der Beschreibung des Paradieses sich auf 'den 
Commenlar eliies Rabbi Zacharias über £e Genesie 
beiu/t; 5. Dann ist auch, die, griechisch- römische 
Mytholo^e .benutal worden; die Sonneiipferdey dui 
Nomen,, die Walkyren oder die liriegsgöttin» die 
besondern Wobomigen der GoUer; die Bergriesen« 
die den Himmel zu stürmen dröhn, u. 9. w* sind aus 
dieser Quelle enllehnfc« fcheils unmiudbary theils durch 
Vermittelung der Angelsachsen, Früher bereits ward 
benierkb dala diese .sich» wie die Hollanderp 

dutch einen besonderu Hang für die Reinheit ihrer 

• « ' " • ■ , 

*) Finnut Job. I, sa. Anmerk. d. gicbc eine lange Reihe 

von Beispielen, unter andern auch aus den ungedruckten 
Stücken der Saeround. Edda. ^ ' 

**) D&n. Bibliothek ates Stflck» 8. 304« Njenip eg Rah- 
bek Bidrag til den danske Digtekunsts' Historie, Kjöbenh. 

1800, I. 93. 

^*»> Oben S. 2q. 
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Sftidkm anaieiclitiea: m ubexsetMB «He latoin. Wör« 
Uft.üi thwrlliattertpraehey B. f h i afc c tag Sdmiant 
Ffocoqsiü He£-Gerefa| Aogor Vioca« Sortikgus 
l^slflytore, Advocatos ForspredKi Oyamanuni Laor- 
ning hus, Triclinium b(u:*th]y»beddod| Auditoiium 
Spraee kna, -oaiMi utllwitma apvaac-hua, Mathemattous 
Tungelvitaga, unaäiüiger andrer Beispiele za geackwei' 
gen, die miseni nemeten Penaten TteUaidit mandiaa 
wilikommnen Fund veisprecben. Sie haben aber auf 
iKaaef Weise andi die mythiadien Namen überaetsts 
Vael-cyrgey Schlachtwäblerin, Bellona, undyael- 
•yriant die Vaiaen, kel-hund« Ceiberaa, hele* 
mere, derSfcyx; hele*sceatli| decErebus^ daeg« 
rima« (Tagiand) Anrore, Vyrd, desFatuBiy Mid«^ 
dan-eard (ialänd. Mith-gar4iir) mediae terrae*), 
die Erde n. a. w« Offenbar amd mehrere Ton dieses 
Benennungen von den Islandern angenommen, die 
ttbeidiea noeh viele andre myUuadie Ausdindce» die 
sich weder in ihrer Sprache noch in den verwandtem 
Mundarten wiedexfiaden, von ihnen erborgt hebend 
ea ist dieser Umstand in mehr als einer Hinsicht merk- 
würdig y und verdient daher wenigstens in einigen 
Beispielen nachgewiesen zu werden. Odins Beiname 
Tyz ist -das angelsicfasisabe Tyr* das einen Herrn, . 



*) nim Mulciber iUio 

Ae^uora caaUva^ media« cingentia tercai. ' 

Ovin« 
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Glanz, Ruliin bedeatet; Thunfir, Donner, wird im 
Aogel«. auch für den Jupiter gebraudit» Xlimirei OM» 
dur z. B. Jupiters Mutter, und die isländ. Dichter 
legen dieses Namiii d6m Odin b«L HrimfazS, Hof» . 
mahne, Skinfaxi, Scheinmähne, die Namen der 
$oiuitti|i£erde« Meomor oder Gemimor .(viiBikkht* 
aus dem latein. Memor) erfahren y klug, erklärt den 
Namen des weisen Aiesen Biümer« Die Benennung 
Nomen steht im Isländischen ganz isolirt, im An<» 
gelsachsischen eher finden tnx Neorchn4i* vnngi 
das Neorchnenfeld ^ das Paradies : vielleicht kann man 
es von Nerjan^ entreüaen^ erlösen« befreien, herlca* 
ten« Auch die Namn der einzelnen Norrfen lassen sidi 
sehr gttt ans denLA]^geisächdisclien4Br|dären*)': Ucdial 
Wyrd, das Schteksal; es lebt nobbtlm S^iettisdMn-| 
Weirdsisters». die Schidisalsschwestem bei Douglas i 
Werdande die Bewaelmde,. ▼en veavdlan; Seulld^ 
von scyldan« beacbütseni die Beschirnaende, Nifl^ 
iieim ist das angele. Niv^nessa^ Abgrund, Schlimd^ 
von Nivel oder Nivol. Diese und viele ähnliche Beip 
spiele beweisen lunreiGbend, vrae die idändisdM 
Dichter auch die angelsächsische Sprache und ihr» 
Nachbildungen rom. Yorsfeellungen aur Bereidmung 
ihrer Mythologie gehraucht haben« 4. Bei weitem 
der groCste Theil aber ist freie und nwmiitulhare Sv* 



♦) Drff sie Vergangen, Gegenwirtig andiCünf, 
|ig bedeuten 4 ist ohne allea Grund, 
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ilndang der Dichter, die oft gar .keine Vetaiilaieung 
liet. Betrachtet man den ganzen Vorrath der nordi« 
sehen Dichtkunst t se findet man dieselbe firschei* 
nung als andern Völkern : die ErBeugniss» und 
Dichtungen einiger ausgeaeichneten Köpfe erweckten 
eine Menge von Nadudunem, • die ähnliche Weitf 
mit einigen Modificationen hervoizubringen suchten: 
auf diese Weise sind offenbar yiele mythische Färzäh-» 
lungen «entstanden» besonders gab es gewisse Arien 
der Einkleidung, die greisen Beifell ftuoden, und da* 
her immer wiederkehren. Dals viele Namen | ßa* 
seichnungen u. s. w. nur um irgend eines poetisdien 
Zwecks, um des Reims, der Alliteration willen erfua« 
den. sind, ist klar: man aieht es s. B. aus den ^a* 
men der Hüllenilüsse Slidur, Uridur, Vid, Svol« 
Gjölv Sylgir, Ylgir, Fion, Fiombaltul und unr 
aähligen andren Benemunnen. Sichtbar hat oft die 
Etymologie su den grölaten Dichtungen Veranlassua|; 
gegeben, wie z. B. in der Erzählung von Ottur| 
den Loki in der Gestalt einer Otter tödtet xl d. au 
Die meisten Namen haben daher eine Bedeutung üJer 
pmonificiren irgend einen Begrifft dals die Isländer 
überall frei hineindichten, und gern neue Ver;rdeiun> 
gen anbringen t beweist nicht nur ihre Behandlung 
der Geschichte, sondern selbst der Bibel ; im Stiorn *) 
kommen eine Menge Erzählungen vor, die man um» 



Siehe eben S. 



i4ö' 

tonst im Fetrus Gimestor sucht, und die nur, der £r* 
Inidungskraft des islandischen Bearbeiters ihr Daseyn 
SU verdanken haben. In einem andern alten norwe- 
gischen Werke'*) wird die Geschichte des Sunden- 
falls- erzählt; nach der Rede Gottes ^ worin er dem 
Adam den Gennfs vom Baum der ETkenntnifs verbie- 
tet, fährt der Verfasser fort: f,zu diesem Vertrag wur- 
den vier Schwestern gerufen^ göttliche Mäd^dien, die 
die Festsetzung dieser Gesetze hören, und alle Be- * 
dittgungen des Vertrags bezeugen sollten: «ne von 
iliiieu hieis Waiiriieit (Sannendi) und die andre 
Friedfertigkeit (Fridsemi), die dritte Gerech- 
tigiieit (Rettvisa) und die vierte Mitleid (Mis- 
kum}y «nd Gott sprach so aii diesen Mädchen: Euch . 
befehle ich dafür zu sorgen, dals Adam die Gesetze 
sieht breche 9 die jetst swischen uns gemacht sindi 
folgt ihm und sürgt für ihn allezeit, wahrend er diese 
TheilO' halt, die jetat gesagt sind; und wenn er sich 
vergeht, dann sollt ihr zu Geiicht sitzen gegen ihn, 
. mit eurem Vater, dieweil ihr Töchter des Richten 
'selbst seyd/' Auf diese Weise, die lebhaft au man- 
die mythische Geschichte mannerty geht die £czäh- 
lurig weiter fort 

*) Konfip - $kagg - Sio» ndgivefe sf Haldsn Eineiaai^ 
Botoe 1768« 4* ^ 498* MerkwOidi^ itt ei», dart in diMeio^ 
•llem AnMhn nach, von einem Norweger ^esehriebenen 
Buch «ich nicht, wie iii iiUadiichf n Werkeoj poetische 
StaUcn Ünden. 



Digitized by Google 



* 



5* Wenn abo mit aUer Evid^ns, deren Unterau* 
dituigen diaaier Art nar £üng siadi eiwieaeniaty dala 

die nordische Mythologie ^ wie aie in den eddischea 
und aodem isUndisohen Gesängen erscheint ^ nie 
Ghiube des Volks gewesen, ja nur einem äufserst un- 
hetciditliGhea Tbml aedi • in densolb«! begprundot iat> 

so wird sich leicht die Frage beantworten, was ihr 

« * 

für eine Bedeutung aukoame? Offenbar Iwineaa^ 

..dre, als die jede einzelne Mythe in sieb trägt, als 
die Hervorbringung .eines mehr oder minder glückli* 
chan Dichtars. Dia Varsudia Zusaaunenhang binaia 
SU bringen mit den Mythen der ältesten und entfern» 
testen Völker f oder - sia als Glieder eines Systisms au 
erklären» haben immer nur einen traurig/Bn Erfolg 
gehabt. Uebarhaupt ist 'es* mit dar Deutung alter 
zeligiöser Traditionen immer eine sehr* miisliche Sache; 
dod^ kann sie ^igiennaalsien gelingen bei gebildeten 
'VöllterD; die selbst schon in einem refiectirenden 
Sinn an ihrar Gotkerlehra gearbeitet und gestaltet 
haben , nimmermehr aber , bei einem rohen Geschlecht, 
WO die Unmittalbiirkeit das Daseyns auch auf die 
Religion übergeht. Eine und dieselbe Fabel kann da* 
her auf die yerschiedanartigste Waise, gedeutet wme» 
den; die Erzählung von der Eäche Ygdrasill *j soll 
aum Beweise dienen. Schon früher hatte die Edda 

in Deutschland einen enthusiastischan Yarehrer an 

9 ■ , ^^^^ 

*) Di« L«Mr mög9a «i« unttn ia d«r Edda naohltiea. 
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S c h i m m eJ m a n a » der in seiner Ecslase seinem jiin* 
gern Nacli£i%«r Grundtwig nichts ntcbgieibt; er 
fand darin eine unmittelbare Offenbarung Gottest und 
bewies sngleicb ans denselben 'Gr&nden^ womit *so 
manche nordische Gelehrte das Alter und die Glaub- 
würdigkeit thimr alten Sagen au verfeebten suchefn , 
dafü jenes heilige Buch nicht den nordischen Völkern, 
nein! sondern den Deutschen und «war den Pomm» 
ranern sultomme» und das von Rechtswegen! Seine 
Träumereien sind freilich grotesk wad gesehroaoklosy 
ruhen aber auf denselbigen Gründen ^ als die Phanta- 
sien der Neuem f die die nordische Mythologie nach 
den FHncipien der Naturphilosopye eonstmiien. Der 
Eschbanni Ygdsaaül ist nach ihm^ ohne allen Zwei» 
fei, die Kirche Gottes »nf Erden. — ,,Wa8 die 
drei Wurzeln betrifft, sagt er| darauf der Kirchen- 
baum ud'Tgdraeill stehn iind sich gründen solls so 
ist wohl einem jeden zuvörderst die i^er und so oft 
in der Edda benannte dreifiiche Zahl merkwürdig» 
und glaube ich, dals ich nicht irrei wenn ich die 
dm Wursda auf die drei Zeiten« vor, unter und 
nach dem Gesetz deute, und zwar weil der Eddax 
attsdrucklioh in der Voluspe 19. die drei Mutter 
( Möjar oder zeugende Zeitkräfte ) bei dieser Gelegen- 
heit benennt, die erste Urd L e. vergangen » die 
zweite Werdanda i. e. gegenwärtig, und drittens 
Skulde !• e. mkunftig heiÜsen; da es sidi denn auf 
die drei Hauptseilen und auf da^ ganze Alter der 



> 
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Welt recht schön pa£it| dais nämlich dieser KiccheD 
iMmm vom Anffti^e der Zmt her^, aich durdi die ganz« 
Welt unten und oben« innerlich und äulserlichy mit 
Zweigen und WunelH auagebieitet habe. — Die 
Wurzeln davon breiten aich. aus: Unter die, 
Aeser^ i e; dea Aa, l£s^ Ene, Gefblge oderOottea 
Volke (wahrscheinlich ist es Israels Kirche od«^r die 
Zeit des alten Teataments}* ü) Unter die 
Hrymtusser (von Rym oder Rom und Thussia, 
Tirilmht Ryin und Theas» Diae» TIm^os» also biefii es 
Römthus. 5) Unter Niffelheim (Sitz der Höl- 
len) y die lelsle und beidaisehe. Dafs das UBgebeuer 
Nydhoggur (der Satan, die höllisdie Schlange) 
die Wurzeln dieses Baumes sehr benage» läiat aich 
durch die Verfolgung und des Satans Neid und Ha^ 
gegen die Kirche» leicht erklären* — Wir wollen se- 
hen , üb vrir das unter [der Quelle der Weisheit] 
Tersteckte beaser treffen können? Erst missen wir 
nur merken y dals in dieser ganzen Fabel von der 
Kirche Gottes die Rede sey (so eigentlich Gottes 
Haus ist); zweitens daüs imter diesem Hause (JiiS 
unter dem Bilde eines Baiunes in Ygdnsill vorgestellt 
wird) eine Quelle verborgen, die %ine Quelle und 
Brunn der Weisheit seyn soll> woraus die Aeser zur 
Zeit, wenn Ra^ und Hülfe Noth; schöpfen sollen { 
iai Vohin alleoud^ bei TOrkonunenden Zwistigkeiten 
die Aeaer ge seh wind, und das gleichsam reitend 
über die Brücke Byfrost (L ew nach dem vorher be» 
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wiesenan, der Gftftdenlmndy und dia Ordnung ih» 
Heils» Gesetz und £vaiigeliuin) hingeben und Rath 

« 

und Trost schopfSsn sollen} und ds£i drittens der 
AllTftter (oder Odin) einstmals sein eines Auge darin 
sum Ffande gesatst und setsen müssen, wenn er dar- 
aus einen Trunk thun wollen. Dals nun dieser hei* 
lige | - dieser wonderhare» geheim verborgene Urdar* 
Brunnen (wo noch anders» die Edda ein erklärbares' 
und vemünftig msammenhangendes Buch ist) nichts 
anders seyn kanu; als die Bibel , die Schrift und hei-« 
lige Wort Gottes alten und neuen Testaments 9 ist 
aus diesen und hundert andern Argumenten unauS' 
sprachlich sicher za sehen. Ich will jetst nicht davqa 
reden, dafs der Name Mtmis bedeutet: es ist mein, 
es ist das Meinigeii es ist mein Wort«, mein Werk und 
eine LebensqueDe von mir selbst eingegeben, Tbeopneu» 
•tos* — Warlich, wer nur mit. halber Aufmerksam* 
keit diese vortretfliche^ recht göttlich parabolirte Fa- 
bel» und die hier combinirten Eigenschaften in Betrach- 
tung zieht, wird gar leicht und mit rechtem Erstaunen» 
alle Eigenschaften des göttlichen Worts, 
als ein Mittel der neuen Geburt gewahr werden. Vors 
^te nennt mad ja die Schrift oder die Bibel Got- 
teswort» und Gott sagt ausdrucklich: es ist mein , 
Wort. — — Aber wird mancher gedenken, wo bleibt 
es mit der sehickllchen Erklärung» .dais Odin oder 
der Allvater sein eines Auge, wenn er einstmals einen 
goteur Trank aus dieser Quelle thnn wollen» darin 

habe 

» 

t 
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habe zum Ffande lassen müssen? Auch dies wird 
ddi sehr schidUich erklären lassen: Vram wir beden- 
ken» dafs es das Auge ist, womit mau sieht (und 
dals die All* und Vorwissenheit Gottes selbst' 
vielmals in der Bibel die Augen des Herrn, die 
alle Zeit und Lande durchschauen, genannt werden.) 
Da ist es nun gar leicht, dais das Auge, was Odin 
in dieser Mimisquelle einstmals zum Flande gelassen, 
die» in dem Worte Gottes zum i'fande und zur Ver- 
sicherang des Glaubaas gelassene Weissagungen und 
VerheiCsungen (bedeuten soll). Deun hier hat Gott 
gleichsam ffand und Siegel lassen müssen, daXs sein, 
Wort Wahrhaftig sey, — Der Adler konnte gar schon 
mE die regierende weltliche Herrn (die zum Theil 
Adlers in ihren Wappen fuhren) gedeutet werden. 
Der Wider blätter (W^dur Fälur) kann leicht 
auf die Widerspruche und Windmacher in der Kirche 
Gottes und die llatze, Kostur, auf die Aotten 
Zänkergeister, Irr- und Liigenprediger gedeutet wer- 
den, die, so zu sageu, den Kiichepbaum auf- und 
niederlauf^n, und Worte des Neides |ind Unglaubens 
ausbringen, auch mit Nydhoggur.i. e. dem Teufel in 
genauer YerUndung stehn. Dais vier Hitsche unter 
den Zweigen laufen und die Blätter und J^nospen 
des Baums angreifen und verzehren, mag vielleicht 
auf vier Zeitläufte und i'erioden gehen, weil Hirsche 
und ihre Läufe gar wohl die Zeitläufte abbilden. ' 
Die Namen dieser Hirsche sind luiausspreciüich schön 

K ' 
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und recht göfctlich sybillirt; z. £• der euie heilst Tod, 
etwa geistlich todt, der geistlich schläffc und auf Got- 
tes Stimme nicht Acht hat. — D^r andre lange 
Weile (Aufzug), der bei dem Gehör des Worts 
denkt»' morgen will ich mich bekehren und Buise 
Ihun! Der dritte W^itohheit, der Fleischeslust, 
Augenlust u. s. w* liebet» und denkt: ey wie suis 
und angenehm! wie weich ist mein Sündenla8;er! und 
bei dem das Wort Gottes- als zwischen die Dornen 
filUt. Der vierte heilst Durnthor,* der da denkt» 
Thor ist ein harter Mann, er erntet wo er nicht ge* 
saet hat» der We^ zum Leben ist eng» die Pforte 
von Buise und Glauben ist hart: die Brücke ziun Him- 
mel soll durchs Feuer, Kreuz und Kampf gehn. Was 
es heilst» dals die Grazien, Feen, Norder um diesen 
' Urdarbrunnen wohnen — so darf ich wohl nicht ein- 
mal sagen » dafs damit auf die erhaltende Gnadenmit- 
tel und gute Geister und die starkende Gnade Gottes 
gezielt werde. — Es ist auch noch hier ein so rei- 
nes Wasser» dals alle .Dinge» so in diesen Brümsen 
eingetaucht werden, so weifs werden» wie die Haut» 
welche in den Eiern inwendig an den -Schalen liegt. 
Dafs hier nichu auf das Wasser der Taufe oder auf 
die befruchtende tind reinigende Gnade Gottes» durch 
die Kraft des heiligen Geistes und seines Worts, damit 
die geistlich Wiedergebome so rein vor Gott und seinen 
Augeii gemacht werden, als die reine Haut um ein £i in 
denScbalen [gezielt werde] , das wird mir wohl so leicht 
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IceiiMr alistreiten kdnnen; Endiloh wenn es lieilsfc, 

überdem werden aus diesem BruDne9 sween Vögel 
emähiety welche man Schwäne nennet 9 von welchen 
alle Vögel dieser Art herkommen, so weils ich nicht, 
ob dies sich schöner und besser deuten lasse, als 
wenn ich sage, dafs sich dieses ganz wohl auf zwei 
grolseweilse (weise) Männer passe, soinderZeit, 
da die Hrymtusser- Nation, die JVIimisquelle unter 
sich gehabt, gelebt. und gesungen, d. i. gelehret ha» 
ben, Äie mit ihrer Lehrstirome so hell und klar, vor 
Königen und Fürsten u. s. w. gesungen« dais aio 
selbst darüber — verbrannt und als ScBwiae thun 
sollen, mits in und vor ihrem Tode, in Gegen- 
wart der Kalmr, Könige, Gardinäle und Reii^sfnr* 
sten, herrlich (Gott zu Ehren) und zur Erkenntoüs 
d6r Wahrheit hell gesungen haben * y\ So sicher 
Schimmelmann seiner Erklärung ist, so fest ist ein 
andrer Ausleger ubertengt, dala unter dieser Esche 
nur der Aether, oder der uns sichtbare Himmel un- 
ter eimein poetischen Bilde voigcstellt werde. „Ygättt' 
sill kann, je nachdem man es ableitet oder schreibt, 
Odins Fferd oder Regenthauend heiüsen. -Mit diesem 
schönen Worte ist der Baum , der den Himmel trägt, 
vortrefflich characterisirt. Der Baum selbst ist regen- 
thauend , also durchsichtig , Aether , ein blofses JLuf t» 

■ - '• — - ' - ■ ■ 

*) Die isliiidisrhe Edda von Jacob Schinunelmana» 
Stettin 177.7. ^« H7.' ff*. 

K 
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bild» ein Fantom der hohen nordischen Einbildungs» 
kraft. Sein Gesw^gi der Aether, ist über die ganze 
Welt auHgebreitet. Die triefenden Haare ( die was 
anders als von Regen thauende Blätter?) des Baums 
sind begossen mit weilsem Staub» Wer wird hier nicht 
gleich, sobald man die Escbe för den Baum des Him- 
mels y und seine Zweige für den Aelher hält, an die 
•weilseny wie groIseBlatter umherbangeode Wolken des 
Himmels denken? — Von ihnen regnet der 1 hau ins 
Ibal \ Vier Hirsdie rennen durch seine Zweige. Sie 
heilsent Dainn, schnell» Duneyer^ mit sausendem Ohr, 
Dwalina, verweilend, Duratbrom, die Ruhe störend, 
Ruhe verfolgend. Wohl nichts anders als die vier 
Winde» die durch den Himmel « oder im Bilde zu blei- 
ben, durch die Zweige dieses Aetherbaums rennen. 
Denn dals die alten Norden schon dazumal dhb vier 
Hauptwinde kannten, lälst sich ans einer andern Fic- 
tion schlieXsen, nach w.elcber sie vier Zwerge, Ost, 
West, Sud u^id Nord en'die vier Ende des Himmels 
postirten., Auf seinen Aesten sitzt ein Adler, in dei^ 
aen Auge ein Habicht, Wedurfolgner. ' Diese Mythe 
klärt die £ddA und ein alter Gesang, -Wafthrudnis* 
mal auf; beide berieten , dafs am mitternächtlichen 
£nde des Himmels ein Riese in Adlerges;talt sitze, 
unter liessen Flügeln^ wenn er einen Flug beginne, die 
Winde wehen. Sein Hauptgeschäft^ Winde in Be- 
wegung ztt bringen t kommt hier nidit in Betracht: 
denn dies wird ohnehin schon durch den Habicht, 
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. der in seinem Auge sitzen soll, angcd«it«t. -Öe* 
Dichter nennt ihn We^urfolgner, Wetter * und Wind-, 
verberger. Ein Adler zeigt in der nordischen Dich- 

.MBprache schon einen groleen uild die gleich damit 
verbundene Idee einen weisen , vielwissenden Mann 
an. Ueberdiele sitst er aai .£nde des Himmels. £c 
kann also HimmeS und Erde ubersehn , und erfahrt 
was Götter und Geister, Riesen und Menschen begin« 
nen. Die alten Neiden scheinen daher gegkftiht sn 
haben, dals die Muspelheimer, welche am südlichen 
Ende des Himmels wohnen, und einst an dem, Unter« 
gange der Götter vom Mittag herangezogen kommen, 
von diesem Riesen durch das Eichhörnchen, Ratatös- 
her (uoiherschwärmend), welches auf irgend eine 
Weise das Symbol der Fama seyn aMiis und kann, 
alles au erfahren suchen, was die Götter über sie 
sprechen. — Dieser heilige regenthauende Baum, der 
Aether, ruht auf dem Lande der Götter, der Men« 
sehen und der Unterwelt, und steht fest! Aber er 
wurde doch untergehn , weil die Schlangen der ün- 
terwelt an seiner Wuiael nagen, wenn nicht drei 
Jungfrauen, Vergangen, Gegenwärtig und Kimflig, mit 
dem heiligen Brunnen der Vergangenheit den Eschen- 
haum benetzten, dals seine Zweige weder verdorren 
noch verfaulen r- Wieder eine andre Erklärung 



,«) Nördliche Blumen von F. D. GrÄter, Leipiig 1789« 
8. 47- 
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. giebt VHS «m islaadiaclier Gelehrler« der jetxt vielleicht 
unter allen Sterblichen die grö£it« und tiefeta Kennt- 
BÜs seiner Muttersprache hat, der vortreffliche Skulo. 

. Thorlaciue. ^ Unter dem Bilde des Bamnes Ygdra- 
sili t der seine Zweige überall hin verbreitet f dachte 
sich der heidnische Nord die ganse Masse der Fflan» 
lenwelt (universam mundi vegetabilis molem)^ er 
verbreitet seine Zweige und Wunsehi überfiU hin. — 
Dieser mythische Baum) der eine symbolische Abbil* 
dung des' Universums ist, hiefii bei den Altvordern 
Yggdrasil y Gotttts Tferdi von Yggr, einem Namen 
Odins, fürchterlich, vom -Verbnm dt.eggii metuo, 
timeoy und drasill, der poetischen Benennung des 
Pferdes ff so nennt der heilige Verfasser der Genesie 
den wahren Gott» Jacobs Schrecken, c. XXXI, v. 53. 
Mit diesem Namen haben sie Gottes Herrschaft über 
alle weltliche Dinge, die er nicht anders als wie ein 
Reuter sein Fferd regierti bändigt, sügelti bezeichnen . 
wollen: nicht undeutlich wird darunter Gottes All- 
gegenwart, Allmacht und Vorsehung angeseigt Jene 
alte und gemeinschaftliche Meinung aller ^ ölker ist 

« alter als selbst Fythagoras und Flato, deren Schiiler 
sie mit einem neuen Bilde ausgeschmückt und Gott 
' ^ die Weltseele genannt haben »£ndlich wollen wir 
auch den neuesten Deuter» der nordischen Mythen 
den grossen Schöpfer der Asalehre« vernehmen; 

*) Anti^^. boreal. ip. VlI. 134. 
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er giebt seiii» Erklärmng poedach eingekleidet, die 

hier , 4^mit sie nichts von ihvem Wesen eii^bü- 
Isen möge, nur in Frosa aufgelöl^, wiedergegeboi 

werden kanii: 

Söhne der Zeil., Männer auf Erden 

« 

Wollt ihr eure Mutter achau*n^ 
Hebt das Auge auf gen Norden, 
Starret fest nach, dem Hio^^bcigen ' 
^ . Dieser Bogen ist eine Wurzel 
Von dem Baum« der lange standy 
Und der steht, bis fallt die We'lt 

Des Baumes Name ist Ygdrasill, 
Weit ausbreiten sich seine Zweige, 
Unter ihnen im Wechselspiel 
Muls sich alles« was ward, Tereinen^ 
Keiner sah ihn der Wnrsel entspringen, 
Schon bri der. Geburt der Zeit . 
Stand tr grun über Urdas Quelle., 

Des Baumes andrer Name ist Zeit» 

Seine Zweige zwingen, viel, Laub, 
Jede That und jede Kunst 
Muls aus seinem Saft entspringen; 
Wunderbar, daia er noch steht. 
Wie er ungezählte Jahre stand y 
Dalf er nicht faulte und verwellue! 



.Drei Wurzeln hat er freilicb, 
Doch sie können ihn nichfe beleheuf 
Eine brütet (nedruger?) über Hei, 
Wie -eine schwere und dunkle Scheibe» 
Eine drückt nieder der Riesen Geschlecht, 
Unter der Sonne, hell und leicht ^ 
> Ueber Midgard wölbt sich eine. 

Kommt Söhne der Zeit! Höiet, 
Was es ist 9 das das Lieben rühret 
In dem uralten Baumf 
Die Nomen» die die Zeit fesseln. 
Benetzen die dürre Esche der Zeit, 
Letsen sie aus Urdars Brunnen« 

■ 

Damm pranget noch in Macht 
Der Stamm trotz seinem Alter» 
Darum welkte ziicht sein Laub» 
Doch kann Keiner recht ermessen 
All das Drangsal y dals er dulden muls» 
Ewig kann er nicht stehn. 

m 

Könnt ihr hören » wie er stöhnt.? 
Tier Hirsche, Söhne des Schlafs» 
Stehn in seinem hohen Wipfel, 

Und wie die Zeiten fortschreiten»; 
Beifsen sie tief die Blatter ab» 
Das BlaLt mit der jungen Knospe. 



165. 

Wüst ihr wohl i was der Hirsch beiüit?. 

Dals'es die alten Zeiten sind. 

Die sein Zahn verzehrt 1 

Darum brütet dunkle Vergessenheit 

Ueber ihnen und druckt schwer nieder 

Den Keim su '{edem herrlichen Alter, ' 

Mehr Drangsal leidet die Esche, 
Denn an der Wurzel nagt ^^idhog, 
Der Drache mit seiner ScUangenschaar; 

Selbst sie altert durch die Zeit, 
Märb und moosig wird die Seite, ' 
Und sie naht sich ihrem Fall. 

Hört ihr den hohen Gesang 
Tönen dort vom Adlersiiz 
Auf dem wunderbaren Baum?^ 
Ratatoskur springet schnell hinab. 
Den Gesang vom Gipfel bringt er 
Zum Drachen unter der WuraeL 

Der Adler sang vom Alter des Baums 
DaCs er, wetm er einmal fallt. 
Wird serschmettem das Biesengeschlecht 
Doppelt flink nagen die Schlangen, . 
Die Esche wollen sie untergraben. 
Vor der furchterlicheii Stunde. 



Sölme der Zeill Wollt ihr streiten 
Niedrig an der Schlange Seiten 
Gej^en der Nornen Lohen Rath: 
Wollt ihr eure 3Iutter bedrängen? 
Wollt ihr streben su verlän/;em 
Der Kiesen sündenvollet Leben? 

Gut, so strebet, wie ihr strebtet 

Da in euch selbst ihr tödtetet 

Noch einmal ^das geschwundne Zeitalter 1 

Die Rache kommt , die Esche acfawankt^ 

Wenn sie fällt, sie begräbt 

Euch au einem ewigen Tode« 

Ygdraaills Wurael, die sidi über Midgard wölbt^ 

utuarmt den sichtbanen Raum| und gleichsam un ihr, 
funkeln die Lichter, die ans die Zeit messen lehren *)• 
Jeder weitere Commentar wurde unnütz seyn, es ist. 
klar, dais auf die Art, wie in den dargestellten Vei^ 
suchen geschehen ist^ alles, was man will; jeder Ein- 
fall cur Erklärung der eddisohen Fabeln hinreicht s es 
lassen aich noch ein Dutzend andrer Versuche zur 
Deutung der Mythen Ton Ygdrasill machen , die alle 
gleich wahrscheinlich und gleich nichtig sind. 



*) N. F» Grundtrig Nesdeni Mytologiey Xjöbeoh, 

1808- 135« 
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6, Der Versuch , den neulich ein junger Maua 
gemacht hat« die ilordiache Mythologie als das bewun« 
demswürdige Werk eines erhabnen Geistes darzustel- 
leDy ist ein trauriger Beweist xu welchen ausschwei- 
fenden Behauptungen selbst gute Köpfe durch die 
§ucht sich aasziiseii^hiieii 9 durch MaDg>ßl an griiudli*. 
eher Kenntnifs; durch die Vemai^äfsigung der Kri- 
tik hingerissen werden«, \ielleicht ist es nicht ohn« 
Nutzen, einige charakteristische Stellen aus Grundt- 
vigs 6chwärxaereien auszuheben. nEin groiser Dich- 
ter, «itweder angewachsen auf Norwegens Alpen- 
zinnen , oder vielleicht (aber auch nur vielleicht , weil 
er sich in den Zeiten verloren hat^ und nur in sei« 
nem Werke lebt} aus fernen Lianden dahin gekoui- 
man, schuf die Asalehre mit ihrer hohen Bedeutung.. 
Doch bald fand er^ was er Enden muDste, dals die 
hlofs starken Götter von Menschen nicht geliebt wer-' 
den konnten, dais die Asen iuuner gegen Kiesen käin- 
pfend, immer beschäftigt ihren eignen Thron zu ver- 
theidigen, kein Auge haben konnten für das Bedüif- 
niis der Menschen, wenn es aiich in ihrer Macht ge- 
standen hätte, demselben abzuhelfen. Daher schuf tir 
eine temporäre Gottheit, die Himmel imd ülrde zu- 
sammenknüpfen sollte^, die ein Herz hatte« mit den 
Sty blichen au fühlen, und Weisheit, ihnen gute Ga- 
ben zu schenken. Frei (der Liebenswürdige} ward 
der • Ausdruck für diese Dichtung. Wenige oder 
mehrere Zeitalter [denn wer kann in der Nacht mes« 
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sen? '^)] verrannen, und von Osten kam ein andrer 
Dichter, verständiger, und weniger rein mit seiner 
stolzen Schaar. Ei: und sein Gefolge legten sich Odins 
und der 'übrigen Götter Namen bei, oder gaben 'vi«l* 
leicht den Göttern die ihrigen, und wollten für ihre 
Reprils«ntaiiten auf Erden gehalten werden. In den 
folgenden Zeiten wurden sie von vielen mit den Göt- 
tSexn vermischt, entwedet weil sie s^bst'nach dieseni 
Ziel gestrebt hatten, oder weil der Haufe in ihnen 
seine hmbgestiegenen Götter zu sehn glaubte'^ der 
Götter Sprache in den melodisdien Versen horte 
und in tlen Runen den bewunderswurdigen Abdruck 
der Kraft und Weisheit erblickte. Odin fand starke 
und 'milde Götter susammengewacksen, aber doch 
so, dafs die letzten nur um der Menschen willen da 
waren. Die starken hatten oder erhielten .ven ihm 
den Namen Asen, und die milden nannte er Vanen, 
weil er find, dais sie den Göttern der Vanen (Grie- 
chen} glichen. Dieser Unterschied war vorhanden 
▼or seiner Zeit und er machte ihn nur «deutlicher^ 
aber es ist nicht unwahrscheinlich dafs er weiter ging 
und den Göttern eine weit strengere Fersönlichkeit 
beilegte, als sie vorhin hatten ; denn es war noth wen- 
dig, wenn er und sein Gefolge für sie oder nur für 
ihre Bilder angesehn werden wollten **'^)". Freili^ 
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aollen Fieberträume dieser Art füc bistorische Beweise 
gelten und gebi«ncht werden ^ am es mit den müli» 
eamsten ForsGbungen aufsunebmen ^ so ist es leicht, 
ein System anfiBniföbren , dann duv^en wir nns nber . 
Orakelsprucbe wie die folgenden uicbt wuad^rn: „in 
Talbal ist das Leben potenairt, Valhala Leben ist das 
froducty das enstand| da das Eidenlebep zum ersten 
Mal sich mit' siid& sdbst multiplicirtey nnd wenn es 
sich in Ragaarokr wieder multiplicirt^ so erreicht es 
seine höchste Fotenzt seinen Gubus Man 
könnte, indessen rhantastereien dieser Art uhei sehen, 
SO widerlich die geistigen Convulsionen auch sind^ 
unter denen sie hervorgebracht werden j indessen ver- 
dient der Uebermuth keine Schonung, womit der Ui> 
heber beiläufig seine Galle über die Deutschen er- 
gielst* »Dals Deutschiends kleine Seelen, voll yon 
des Nationalismus unreinem Hefen , stete mit milsgün- 
stigem Auge auf des Nordens wiedergeborne Göb- 
ter schielten, war so natürlich, dals man es nicht 
.wahrnahm y als man durch Gräter und üerder des hö- 
renswiirdigen Deutschlands Bruderjubel hörte." Der 
Verfasser 9 der selbst erklart, dais die Humanität ihm 
ein Greuel sey, wird es keinem Deutschen verdenken, 
dalis er ihm in einem Ton antwortet, den er enge» 
stimmt hat, ihm, dessen gante Wmshmt nur ein k]äg>> 
lieber Wiederhall aus einer der neuesten deutschen 
■ ■■ ' , 1111 I , - 
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Schulen ist* Einige wenige deutsche Gelehrte haben 

mit der Fackel ier Kridk andi die «Ite norduche 6e» 

«chicbte beleuchtet, die selbst hei den Neuesten ein- 

« 

heiaamhen Bearbeiteroy emeoi Schöning, Laget- 

briiig, Suhm u. A. ihren übrigen Verdiensten un* 
hewdiadat» am hundert Jahrio surück war, sie haben 
grundlose Voiurtheile und Meiuttn^en zerstört, und 
Iritbumer berichtigen wollen: es wi&re möglich, dala 
sie nicht immer Recht haben: sind sie deswegen i>ei- 
ditchy mifsgün^tig, mit deta unreinen Hefen des 
Nationallsm «ngefülU? in der That es geh6^^ ein ho- 
ller Grad von Unbesonnenheit y um den mildesten Aus- 
druck zu wählen , dazu y um solche niedrige Beschul- 
digungen ohne alle Yeränlaasung auimspeien? Herr 
Grundtvig giebt freilich, gleichsam aus päpstlicher 
Autorität I zur Beruhigung der redlich Zweifelnden, 
die bestimmte Eriilärung, dafs die Vorzeit des Nor- 
dens entweder yon }enen Gottheiten gebildet ward, 
die in Eddas sternheller Nacht stehen , und sich so 
kräftig bewegen, oder dals auch ein Gott selbst des 
harmonischen Lebens Bild geschaffen hat, dessen Züge 
zerstreut sind in Islands Sagen, und gesammelt wer- 
den wie Stra)ilen in einem Brennpunkt bei Snorro und 
Saxo; allein leider! ist sein Wort nicht genug; auch 
die redlich Zweifelnden wollen durch Gründe 
ül(ei'zeU|gt seyn, die ohne Gelehrsamkeit, ohne Kritik, 
ohne Besonnenheit sich nicht geben la6en : {ene Ver- 
sicherung gleicht einem W^echsel, deu ein Bankerot- 
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tirer auf sich selbst ausstellt. Dänemark hat irnmei 
eine Menge von wahren Gelehrten gehabt, die das 
Gebiet der Wissenschaft zu erweitern suchten» die 
nur nach dem Rechten und Wahren strebten,' und 
die auDieroidentlicben Verdienste der Deutschen nicht 
nur um die gebtige und bürgerliche ßildung ihres 
Volks, selbst um die Erhaltung ihres Landes nicht 
verkannten. Die Deutschen haben nie eine Ursache ge- 
habr^ die Dänen zuhassen, jene unverständige^ ündank- 
bare Bitterkeit« die stdi oft auf eme so rohe und |»öbel* 
hafte Weise und auch in den neuesten Zeiten ausgespro- 
chen hat, geht lediglich von einigen Dänen aus, nnd ist 
nie erwiedert worden. Ihre Veranlassung liegt vor Au- 
gen; und es ist hier uicht der Ort, sie auseinander zu 
setzen. Der Kranz den die Deutschen sich in dem Ge- 
biet der Kunst und des Wissens errnngen haben , ist so 
leich und herrlich, dafs sie kein Volk beneiden dürfen, 
nnd nur düiikel voller Unverstand kann es wagen sie eines 
Kirchenraubs an der Armuth zu beschuldigen. Sorgfäl- 
tig hab ich es vermieden ^ in die bisherigen Untersu- 
chungen irgend eine besondere Polemik einfcttmlschen ; 
einem feden muls es frei stehen, seine Meinung su 
haben und ausausprechen, -nnd die Ansichten Andr^ 
nach Kräften und Einsicht an widerlegen: aber andre 
Rucksichten treten ein, sobald man einen wissen- 
schaftlichen Streit der Untersuchung und vielseitiger 
Bdenchtung entsieht; und ein« bloise Terschieden* 
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lieit der Ansicht zu einem Beweise des Neidet der 
Nadonaleifersucht und andrer unedler^ ja uiederträch* 
liger Gesinnungen macht; in einem solchen Falle habe 
ich. eine nachdrückliche EcUäning für meine Pflicht 
gehalteni um wenigstens so viel su mii: ist, meinem 
Volke nichts au vergeben. 
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.Sai der folg«ii4^a Ucbcftetstuig liegt zum Gnindes £<!• 
da tllejr 8kaii(liiiav«riiet hc.deatke Gndelaere. 
O.Teritt r%d R. Nyerap. K jöbenh. 1808. 127 8.8. wo* 

von auch Stockh. 1811 cino schwed. Uch ersetz utifr lierausse- 
kommen iit. Nyerup hat sich der besten Handschriften und 
Tialer Imgednickter Hülfsmiuel bedient; ich hab« indessen 
imiiMr auf den islAndisehcB Text und die venchiedetten Uebcr* 
aetsan^en, dieReseniiisHaTniafl!i665.4* beraus^egeben, Rflck^ 
sieht genommen: einige Lesarten > di^mir voraaglicher als 
die Nyerupschen schienen, hab« Ich aus diesen Quellen ent» 
|<ihni^ Faxner sind in der deutschen Uebersetzung die TOll 
K. flbergangnen leciten Fabeint die aiob auf bistotisehe G»i 
genstftnde besiehn» naehgeiia^i sie gehören inr Venroll» 
ständigung des Ganzen» selbst wenn sie yon andrer Hand 
als die übrigen Theile seyn sollten. Endlich sind überall 
die poetischen Benennungen mit gröfster Vollständigkeit 
an^eCohrt: ihre ErkUnug giabt» wo sie dem Verfiisser be- 
kannt war» das Register» das die SteDe eines Leadcona fttv 
die nordisclie Mythologie ▼emeceB sollte. 
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Erstes KapiteL 

Gylfes Reise nach Asgaard oder der Asenburg *), 

heilst, war ein sehr klüger und weiser Mann. Er wun« 
dflcte Moh aber die Madtt des AmTolka^ nach deeten Wil- 
len aUes getoliahey «od er g^fiMts» ob aui eigner Kntt^ 
oder vermittelit dar Götter, die es y erahne. Er n&hm sich 
daher aina Rabamah Ai|;aaid tot. 2war mo^ ar nnbakaiiiit 
ans» und hatte die Gestalt eines alten Maimat angenommen, 
a|>er die Asen waren klager» und mit taiaer Rcita bekannt^ 
machten sie folgaacia Haxaiai: Ali er in diajitadt kam , er» 
* blickte er einen PalJast so hoch, daCs man kaum herüber 
iahn konata. Das Duh war mit veigoldatan Schilden wia 
mit Ziegelsteinen belegt y iö wiaThiadoU dar HTiarasfcha 
singt von Valhali : 



*) In Reianins Anagaba geht noch eine Faliel ym der Oefiaa 
mid der Entstehung SeeUmds -vor|ier> die anch Heimskringla^ I. 9. 
der diiia Ausgabe 'vorkaauat} sie kann stun Beweis dienen» wie 
der Campilator alles iwtar einander geworfen» und' Jeder Ab- 
schreiber es sich>l&r erlaubt geliidten hat, sü interpoliren, hin* 
a naui e taen und an überarbeitea. 

Ii 2 
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KanstUcha Dichdcel« 
Deckten das Dach» 
Die Balken der Borg ' 

Blinkten von Gold. 

Im Eiii|j;tng sah Gylfe einen Mann,' der asit kleinen 
ßoliwertem so behende apielte» dab ihrer aieben xugleich 
in der Luft waren. Dieter fingte nach feinem Keinen« 
Gylfe aittwoTtete» er heifse Gangler und sey fern herge- 
kommen; er bat tna Naehtqnariier* Zngleieli fragte er, 
wem die Burg gehöre? Die Antwort war» dem Könige, 
und da ich dich so ihm fahren will^ kannst da ihn selbst 
naoti seinem Namen ftagaii. ffieranf drehte der Mann tieh 
waif und ging vorm in den Pallast. Gangler folgte, und 
tof|;leieh worden die Thüren hinter ihm ingetohlagen. £a 
waren daselbst viele 6em»eher und eine Menge Menschen ; 
einige spielten, einige zechten, andre kämpften. Vieles von 
dem, was er sah, kam Uun unglaublich Tor, und er brach 
in folgende Worte ans. 

.Alle Ausgänge,* 

£h du weiter gehst« 

Sollst du erwllg'en; 

Denn es ist schwer za wissen ' 

Wo auf der Itauer 

Im Hinterhalt Feinde aitien. 

Unter <ndem sah er de drei Ehrensiue, einen Aber 

dm andern, und in jedem einen Mann. Er fragte nach 
dem Namen dieser Häuptlinge c der ihn eingeführt hatte 
antwortete, dab auf dem untersten der König sitae. Her, 

iu dem folgenden Jafnhar, und im obersten Thiidje 
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Htr inff» den AnfEalommentn» wat tein Geichift tcy» 

und fBo;te hinzu , dafs Speise und Trank ihm wie aUen in 
Valhal XU Dientten stehe. £r antwoitece» fürt Erste wfln* 
sehe er zu tvitaeiiy. ob et bier niclit einen recht klu|[;en 
IVJann gebe. Har antwortete: du kommst nicht unbetch^* 
digt heninSy wenn dn nicht Uflger bitt. Stehe do^ der 
Irftgt ; -es geuemt tich , daCi der Antwortend« tilst* 

Zweites Kapitel« 
Yom obersteB GoCL 

Gangler »achte nun folgende Frage: wer itt der vor« . 

nehmste unter allen Göltern ? Har antwortete, er heifst in 
unetcr Sprache AUirater. Im allen Aigaaid hatte er swölf 
Namen, nttmlichs a) Allvater, ft) Henrain oder Herjan 9 
3} Hnikar oder Nikar, 4) Nikkur oder Hnikudr, 5) FjöU 
nir» 6) OtU, 7} Omi» 8) BiHedi oder BIblindi. 9) Vidrir. 
10) Sridrir, 11) Svidor» 12) Jalg oder Jalkr. — Gangler 
fragte wieder» wo itt dieter Gott? was vermag «i? wat 
Groftes hat ey ausgerichtet? Har antwortete: er lebt alle« 
zeit, beherrscht sein ganaes Reich, und waltet über alles» 
Groliea lowohl als Klelnet« Jafnhar erinnerte» dab er 
Himmel» Erde, Luft und sIIm was in ihnen ist, eiscbaf* 
fen habe. Thridje fügte iiinau: und wat das. wichtigtte 
Ist, er bildete den BÜenschen, und gab ihm einen Gebt, 
der leben und nie vergelm soll, wenn auch der Körper in 
8uub aerfilllt oder an Asche gebrannt wird. Alle TugendhaC* 
ten sollen leben und bei ihm seyn in Gimle odcrVIngolf; 
böte Mentchen hingegen fahren zur Hei, und hernach ia 
Niflheim oder die neunte Welt. — Gangler fragte^ was luhm 
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er vor« eh Himmel und Erde enUUnden? Hir tntwonete: 

Drittes Kapitel. 

Sohöpfang der Welt. 

wie wild di0 Welt» nnd wie wir ile 
Torher ? j^ar antwortet» ao lieiCit et in der Yolutpat. 

Es wir der Zeit Bej;inii 

Da Nichts war. 

Nicht Sand , nicht See. 

Nicht kahle Wogen» 

Die Erde gab es nicht» 

Nicht des Hintaiel« Wölhnag * 

Bin gähnender Schlund war» 

Aber ieinc Gewüchse, 
Jafiiiliar hemerhte» dal« viele Jahrhunderte yorhcr» eh die 
Erde geschaffen ward» NiAheim enutand, iu dessen Mitte 
der Brunnen HTergclmir ist» aus dem folgende FlOsae ihren 
Ursprung haben } Svöl, Gnntraa» Fion, Fimbultul , Slidur» 
Hridur, Sylgir» Ylgir» Vid» X«eiptr und Gjöl» welcher letc 
tere am nlchsten an der Höllengrinse ist. Trid je seilte 
folgendes hinzu : Doch war vorher südlich eine Welt» die 
hicla Mnsspel. Sie ist hell und heifs» nnd so flammend 
und brennend» dafs kein Fremder» der dort keine Woh* 
nunghat, es aushalten kann. .Surtur regiert darüber nnd 
sitet an der Grinse dieser Welt. Er hat eiu flammendes 
Sehwerdt und bewacht das Land. Am Ende der Welt 
wird* er hervorkommen und kriegen» und alle Götter be» 
degen» und die ganae Welt mit Feuer veihiwuieB. So 
heilst es in der Yoluspa: 
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SuTtnr f^hrt tob SAden 
, Mit ichwingencUr Loh«^ 
Von Sdiwefte icliiuiel 
Des SchlichtgotU *) Sonn«» 
8teuib«fge tpdctiit 
Götter tinitefi, 

Volk betfitt den H6lUaw«g» ^ ' 
Dtr Himmel beutet. 

Gangler wollte nun wissen» wai ffir Veranitsltaii^sett ' 

gemacht wurden» eh die Volktiteichlechter entttaiiden und 

die Menschen aicli ausbreiteten. Har gab ihm darauf fol« 

-^de Erklinings sobald die FlmeD» ^die EUwiger heU 

fseuy so weit Von ihrem Ur9|nmng kamen , dafa der Gift« . 

Strom» den sie enthielten» rerhärtete^ ward er ia £U Yer« 

wandelt. Da nmi der Strom still stand, Imd sieht rann 9 • 

ward das Eis von dem Gift vermehrt, das fliefsend hin« 

»tt kam» iiiid die eine Eislage schob sieh Aber die andere 

in Ginnngagap. Daranf sagte Jafhhar, daft die Ge^nd 

▼on Ginnngagap» die nach Norden aieht» «m einer 

Meng# von Eis und *Frosc aBgefttUt war» «nd diinnea 

herrschte Sturm und Unwetter. Der südliche Theil dage« 
• / 

l^en TOa Ginongagap war müde ro^ den Feaerfoaken, 
die ans Muspelheim herttberflogen. Trid je setate hinzu^ 
da(i^ sowie die Kälte ans l^iflheim Aielse» .ctnd alles auf 
' dieser 8dte schrecklieh sey» io sey allet in Mospelheims 
Nähe warm und hell, und Ginungagap dort so milde wie 
windlose Lufti da Mnspelheims Hitse sicli so weit ans» 
breitete» dafii sie dem Eise nahte, so dafs es sehmols und 

' ' " ' I " ■ II ^-■^■»;— l im ' . I ■ I 1 j .11 

•) VaitiEs. 
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hmABiot§9 oldttltm di« Tiopfca Lelm dai«h die Kfafit 
dessen , der die Uiize aussandte. Daraus enutand ein Men- 
•ehengebild, das ward Ymor feninut. So aigt die Ueine 
Voluspat 

Alle Hexen sii^d von Vidolf, 
AlU • Wahltages TOn Vilneid, 
Alles Zaubervolk ron Svutböfde, 
Alle Rieien TOn Yme^. 
Da i«g|e G. wie wurden die GeteUeehter tob ilim ana* 
gehreitety oder wurden mehrere Menscliai gesduiffen» oder 
lialut ilir üin fOz einen Gou7 Hat antwortete: wir hal- 
fen ihn nieht ffiv einen Gott: b6ae war er nnd alle teiii^ 
^ Naohkonmen» die Hrimtussaz hiefsen. £• wird ersftUt^ 
im Schlaf fiel W in 8cliweUa«.nnd da entstand ana ieinem 
linken Arm ein Mann und eine Frau, und sein einer FuEs 
leugl^ einen Sohn mit dem andern. Von diesen stammen 
die- Geschlechter her» die Hrymtfaussen hieliMn« [Oer a}fls 
HrymthuCi ist Yuer. ] 

Da sagte Gangler : wo hielt Ymer sieh mi» nnd wo« 
TOn lebt er wohl? Har antwortetete: da das Eis aufthauete 
iwd aevEofsy cmsund die Kuh, die AudumbU heilst. Vier 
IMIjlchstTÖme rannen atoa ihrem Eiter, dadurch wird er er- * 
nährt. Hierauf frag;te G. : wovon nährte die Kuh sich? 
Har antwortete.: sie leckte die mit Reif belegten Salxnein^- 
Den ersten Tag, da sie davon leckte » entstanden aas den 
Steinen Menschenhaare : den andern der Kopf^ den dritten 
ein ganzer Mensch, der hieTS'Bnre, nnd war Börs Vater* 
Dieser ward vermählt mit Bestla, einer Tochter des Riesen 
Bölthoms er ward durch -sie Vate^ ron drei Söhnen, Ton 
denen der eine Odin, der imdre VUi and der dritte Ve hiefs. 
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DitlOT Odin und feine Brüder werden für die Regierer 
^immek und der Erde aogeeelieB* 

6. fragte, wie konnten diese sieh mit Tmer vertragen, 
ttnd wer wer der atirkite? Her entwertetet Böre Söhne 
tödtelen Tmer, and ei lief so yiel Blut tue ihm» dafii aie . 
dtrin das ganze Ur^ mtussengesclilecht ertriukun, bis «uf t 
einen 9 der mit feiner Familie pntkAm: dieaen nennen diej 
Rieaen Befgelmer ; er beatieg mit aeiner Frau ein Boot und > 
rettete licJi dadurch. Von ihm aiammt dea neue Hrym- 
thuifengefcbleoht her» wie dieeer Vera Untett 

Unzählige Jahre, 

Ell die £rd ward cnchaffen. 

Ward Bergeimer geboren» 

Thrudgelmer war sein Vater» 

Und Aargelmer aein Grolamert 

Da aagte G. was richteten den Börs Söhne aus, da du 

aie für Götter anaiehat? Her antwortete» davon iat nicht 

■ 

wenig Ba aagen, Sie nahmen den gelddteten Tmeiv braeli*> 

ten ihn hinaus mitten nach Ginungagap, und bildeten aua 
aeinem Körper die Erde» aua aeinem Blut Meer und Seen» 
aua aeinen Knoehen Berge , aua aeinen Zihnen Stdne. Jafe- 
har setzte hinzu: von dem Blut» daa aua den Wunden ge- 
floaaen war» maehten aie daa onwegaame Wdtmeer, worin 
sie die Erde befestigten» und das sie in einem Kreit aufser- 
halb derteiben umherlegten« Tiid je fügte Iiinatt i ana aeinet 
Rimaehaale bildeten aie den Himmel» und erhoben ihn 
Aber die Erde mit vier Ecken. Unter jeder Ecke tetsten 
aie einen Zwerg» nimlieh Ott» Weat» Sftd» Nord. Hier- 
auf nahmen tie die Funken, die Tou Miispelheim ausg^- 
woififB warm» an4 fe|Btea aie an den Himmel» t»ben fo« 
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wohl alt mittn« um den Himmel und die Erde zu erliel«, 
len. 6ie i^aben auch allen Liohtaciahltn eine Stalle, eini* 
gen am Himmel , andern lose unter dem Himmel, und be« 
acimmteii Ihien Gang» womaoh Tage und Jahie befeehnet 
wetdea» So wird en]liiU in alter Saget 
Die Sonne wufstc nicht p 
Wo aie ihre Stelle hatte» 
Der Mond Wnfote nieht» 
Was er fOr Macht habe;. 
Hie Sceme wnbtan nicbtt > . 
Wo ihre Stelle war. 
Darauf tagte G.i dat'aind verkwOfdige Dinge, und 
dat ist ein grobet Gebinde. Har taht fort: die Etde itt 
kugelrund, aofserhalb ist das tiefe Weltmeer. Liings den 
X Asten gaben tie den Rieten Plats^ nnd gtgen ihren An* 
iill maohten tie eine Vertehan^nng inwendig rund nm die 
Erde. Zu dieser Anlage bedienten tie aich Ymert Aagen» 
btanen« Sie nanmeli die eo reetehanefe Erde Midgtrd. 
Das Gehirn warfen tie in die Luft und machten Wolken 
dannti to wie hier gttagt wbdt 
Aut Ymeie Leib 
Ward die Erde gesdufien,, 
Ana dem Blak die See 
Aus den Knochen Berge, ' 
Ant tctnem Haar Wald» 
Ant der Hiratehale Himnel» 
Aus den Augenbrauen machten die GiUtev 
aiidgard f Or die Mentehen, 
Aut teinem Him 
Wurden aUe Wolken gemaclil. 
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-> Gangkr fimgie: woher koninea clAe*V4lk«v» die die . 
End« bewoliateii? H«r «ntwonete wie folgt: 

* • 

Viertes Kapitel* 
' Von der weitem Vollendung der Schdpfbng* 

Norre iiieCt ein Riete» der wohnte .in Jothunheim: er 
hatte eine TochteT, die hief^ Nacht; sie war schwarz und 
dunlel, au Folge ihrer Herkunft. Sie Ward xuerat mit ei- 
nem Mann vermihU» der hiefii Naglfad; ihr Sohn Andr» 
Seitdem ward sie mit Onar yermählt. Ihr letzter Mann 
w«r Delling TOm Aieogeechleeht« Ihr Sohn wtr»Dig» der 
hell , licht und sehdn war, nach SMner Titerliehen Herkunft. 

Allvater nahm Necht und ihren Sohn Tag und seute 
•ie an den Hümnel und gab ihnen awei Pferde und swei 
Wagen, dafs sie damit jeden (natfirlichen) Tag die Eido 
rund fahren aoUten« Die Nacht iHihxt voran mit dem Pfordei 
dae Rimfani heibt, nud jeden Morgen bethant es die Erde 
mit dem Schaum seines Gebisses. Das Pferd» womit Tag 
fthrt» heiCat Skinüud» nnd et «deaohtet mit i^ner |tfähno 
die ganze Luft und £rde. 

Da aagte Ganglers wie wild der Gang der Sonne und 
des Mondes geleitk ? 0ar antwoftetet Mundillui hatte swei 
Kinder» die waren so hold und schön, dafs er seinen Sohn 
Mond» und aeine Tochter, die er mit einem Mann Glanojr 
vermihlte, Sonne nannte. Uebtr diesen Stols wurden die 
Götter enamt» nahmen dieae beiden Geschwister» setzten ^ 
•ie an d«n Himmel nnd lieCaen Sonne die Flerde fahren» 
die den Sonnenwagen zo^en, den die Götter aus Muspcl- 
heima Funken geaohaffen hatten» um die Welt zu erhellen. 
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Diese Pferde beifsen Almdr und Amkr, Unter ihiem Bug 
ietsten die Götter mwti Blatbilge» um tie ibsukaBlen-. Mond 
lenke den Gan^:; des Mondes, und herrscht iiher Neu und 
VoU» er nahm swei Kinder ron der Erde» fiU und Hvikit 
de de Ton dem Bnmnen Byrgir ^in^en, nnd auf ihren 
Sdiiiltern einen £inier trugen« der heilst Saegur» und \iie 
Bmentinge SimoL Vidfinr Jtt der Vater dieser Kinder» 
Sie foleen beständig dem Mond, wie man von der Erde 
•ehen kann. * 

Da eagte G« aber die Sonne fthrt ja hurtig davon» 
ala wäre sie ban^e? Har antwortete: nahe ist ihr Vexfol» 
ger. Gangjler fragt : wer ut, der ilir dieaen Kummer Ter« 
mrsacht? Har antworfet: ea sind swei WöIÜbs der eine 
hei&t SkoUs der folgt liint^r ihr» und vrill aie, wie aie 
fArditety Terachlingen. Oer andre heifst Hate HradTitnii» 
ion, er lAuft Toraii uud will den Mond packen, was auch 
endlich geschieht. Da antwortete Gangler: tob was fflr • 
Herkunft sind diese WAlfe? Har sagte: Oy ge wohnt öst- 
lich von Midgard im \Yalde Jernvidr, Wt> die Riesinnen 
Jermridur ihre Wohnung haben. Sie gebiert viele Söhne, 
die Riesen sind, und alle in Wolfsgestalt. Davon jene 
swei Wölfe. Es wird enählt» dafa von diesem Geschlecht - 
der mtchtigste ist, der Mbnegarmur (Mannaf^tnnur) heifst* 
Dieser wird mit dem Leben aller Mensoiien , die sterben, 
ges&ttigt} er Terachlii^ den Mond» und bespritat dabei 
den Himmel und die Luft mit Blut. Davon wird die 
Sonne verfinstert, und die Winde brauten und aauaen Jiierw 
Ida und dorthin, wie ea heifst« 

Ostwäitt safs die Alte 
Im Eisenwild 
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Und gebar dort. 
Fenm Söhn«, 
Einer Ton ilinen allen 
Wird der iclilimmite 
Mondrarteliliiif^er» 
Iii Zauberuaclir. 

Mit feiger Mänitex 

Leben gemästet: 

Mit Blnt beecbmitzt tr ^ 

Der Göuer Saal. 

Sehwm wird der fionnenscliein 

Hernacli Im Somm^s 

Jeder Wind wird Stumu 

« Dann frAgt Gangler: wo gebt der Weg tob Himmel' . 

snr Erde? Har antwortet iKekelnd: nun Crägst du dnmml 
Halt du niclit ^eliört, dafa die GoUer eine Brücke acbu- 
len Ton der Erde xnm' Himmel» die Bt&oat heifst» and 

aie ist es, die du Regenbogen nennst. Sie bat drei Far- . 

ben» iit eehr lurk, und mit.gröljereK Kunit gei|iaelit» alt 

* , * * 

andre Gebinde. Gleicbwobl , wie 'Stirk sie aueb ist) §[ebc 

•ie doch in Stflckey sobald Maspels Söline darüber reiten 

wollen» und nflssen ibr» Pfinde dabn.über gfobe flAsse- 

ecbwimmen. Da ta|»te Gangler i Mir scbeint es nicht, dafs 

die Göt|er die Brücke recht fest gemacht haben» weil sie 

in Stücke geht » da ein es doeb gewifii renmocbten » wenn 

' tte nur wollten. Da antwortete Har» die Götter rerdie- 

nen keinen Tadel wegen dieses Gebäudes. Bifcost ist ge* 

wifs eine gute Brflcke» aber nichts in der Welt kann bt« 

stehn» wenn Jüi^uspels Söhne in Jen Krieg aiei^^ . 

r 
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- Fünftes KapiteL 
Von der Asen ersten Tbaten« 

Da tagte Gaufriert es ^ar gewifs ein grofses Werk, 
das die Amw Tollendeten» dk aie die Ecde und den Him» 
tnel bildeten, den OäUf; der Sonne und dee Mondee be* 
stiinmten, und den Weehiel der Nacht und des Tags ein- 
richteten; aber woher kamen die Renschen» die die Erde 
bewohnen? Har antwortete, da Bört Söhne am Ufer gin- 
gen, fanden sie swei UöUer, nahmen sie au4 und schufen. 
Menschen dajnus. Der erste gab ihnen Gesit und Leben» 
der andere Verstand und Beweglichkeit , der dritte Sprache^ 
Gehör und Gesicht» den Mann nannten sie Ask» die Fraa 
Embla. Von ihnen stammt das Menschengeschlecht» dem 
«tu Aufenthaltsort in Midgard gegeben wurde. Darauf bau» 
ten sie lieh eine Borg mitten in der Welt» die Asgaard ge» 
nannt wurde. Da wohnten die Göuer und ilir Geschlecht. 
Von da weaden Tide Getchichten ron ihrasi Theten aowohl. 
anf Erden als in der Luft ausgebrettet. In der Sradit ist «n 
Ort, der Hiidskjalf heifst. Wenn Odin sich hier auf den 
Ehrensiu t•tt^ ao sieht er über die gniie Wtktp and achant 
jedes Menschen. Theten. Seine Frau heifst Frig^, eine Toch» 
ter Fiorgyins. Von ihrem Gesehleoht hat der Stamm» desi 
wir Asen nennen» eeinen Uripmng» der das alte Asgaard 
baute. Es ist das Göttergeschlecht» und deswegen heifst 
Odin Allvater y weil er aller Götter und AAensehen Vater . 
ist. Da sagte Gangler i Was that Allrater» nachdem As> 
gaard gebaut war? liai antwortete; auerst seute er auf 
einer Stelle in der Stadt» die Idavolr heifst, Verwalter» 
um das Geschick der Leute au entscheiden» und die Ein* 
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riclitungen iti der Stadt zu be&üiiixnen, iKi erttei Gesch^Ct 
Wae tu Gebüttde aufsufOliMii» wo Satse fftr si« alle zwölf 
und überdies ein Bhmsiu Air Allvater wann. Ea ist die 
herrlichste Woiinung, die auf Erden gebauet ist» und so. 
wohl auswendig ala inwendig wie daa leinate Gold« Den 
Ort nennt matt Oladalieiiii. Daianf naebten sie ein an- 
drea Geb&u^e» aum Aiifcmhaliaort tüx di^ Göttinnen» auch 
dne aelir adiöne Woiinmi|(, die Vin|[;olf heifst. Dann leg- 
ten sie eine Schmiede an, machten sich Hammer^ Zange, 
Anbot und hernach damit allca andre Werkaeitg. Seit- 
dem reraibeitcten sie Metall» Steine und Hols» und beson- 
ders eine grofse Menge des Metalls» daa Gqld heifst. AU 
lea Hausgerith und Pferdegeschirr hatten aie Ton Gold» 
Diese Zeit heifst das Goidalter» so lange bis es sich bei 
der Ankunft einiger Frauen ausjotunhejm Terlor. JDarauf 
aetsten aich die Götter in ihren Ehrensitz und rathscLlag- 
ten. Sie bedachten» wie die Zwerge im Staube unten in 
der Erde belebt worden waren» gleich Wflrmetn im Fleisch* 
Die Zwerge waren cuerst erschaffen» und hatten Leben er- 
halten in Ymeis Fleisch, und waren damals Würmer» aber 
jetst nach der Götter Willen erhielten aie Menschenver« 
stand» Menschengestalt, und wohnen doch in der Erde und 
Steinen. Mttdsognir war d«r trefflichst« und dac ander» 
DaiiaB. So halbe os in der Voluqpai 

Da alle Götter 

Gtingeii Bsmi Kathstwh^ 

Die gans heiligen Götter» 

Drüber au ratlieiiy 

Ob Gott aoUto 

Zwerge schaifen* 
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Da itt Mddsognir 1 • 
' AUm Zwerge 
Bmtr gewoite; 
Dufinii der andere 
Meneeheii gleicl»» 
Viele Zweifle 

Wurden aus Eide gemtdit. 

Nyi und Nidi, Nordri und Sudri, Anstri und Veitii, 
Althiofi) DTelioy Nar« .Nain« Nippnngar, D^n» fiifar, Ba^ 
vor, Bombur, Nori, Ori, Onar, Ai, Miodvitnir, Vigni 
und GandaUuTy Vindalfur, Thoiin, FUi, Kill, Fiindinn» 
Vali, Tlifor, Thxouin, Thecknr, Litnr nad Vimr, Nyr» 
Nyradur^ Reckur, Radsvldur. Und diese sind auch Zwerge 
und wohnen in Steinen, aber jene in der Erde: Draupner, 
Dul^Lv ari, Haur, Htigsuri, Hleidolfftr, Gloian» Dori (Oii), 
DtxtiaXp Andvaii, Hefd (Fili)> Haar» Svian Aber dieie 
kameu tca STaina Hau^i nacli Onranga auf JoruTall» und 
ist von daher auch Lollar gekommen; ihre Kamen sind 
diese: Skinrir, Virvir, Skapidux (Ai)» Alfiur, Ingi» £&• 
Unakialdi, Falur, Ffoid» Fidur^ Giwuur. 

Sechstea Kapitel. 

Von dem Merkwürdigen im Himmel« 

Da sa^te Gang;Ier: wo ist der Götter vornehmste und 
lietligsteSteUe? Har antwortete» bei der Eeehe YgdraailL 
Da lialten die OMtn tl^lidi Oeiicfct. Gaukler lagt: was 
wird daron berichtet? Jafhhar erwiederte: dar Eacbenbaum 
ift der gidiste und höchste aller Blnme: seine Zweige bi«i« 
ten aich Aber die ganze Welt aus^ und reichen iiinauf über 

den, * 

I 
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den Hiznmel. Drei Wurseln hat (1er Baumi die tich wiic 
«tiidelineiis die ein« so den Atcn* and die «ndre su den 
Hiymthussen , da wo ehmals Giiiuugagap war. Die dritte 
teieht bie nach. N iflh e im » nnd bei ihr ist Hvergelmer, wo 
Nidhögr ron unten anf an der Warsei > nagt. Bei der uitm 
dem Wurzel hiugegeny die nach den Hiymthussen geht^ 
iit Mimenf Brunnen » worin Weiaheit und Yeiatand reib 
boro^eii sind. Der Eigner dea Brunnens ist voller Weis« 
iieit, weil er jeden Morgen dee Brunnens ana dem 
derhom trinkt« Einnul kam Allrater dahin , und verlang 
einen Trunk, erreichte seinen Wunsch aber nicht eher« 
bis er sein Aiag9 zum Ffiuide aetttSt fio haiCit ea in d^ 
Volttspat 

.▲lies weifs ich Odi% 

Wo dein Auge il^ ' ^ 

In jener klareu 

'» « 

Mioicra Quelle. . i 
Bei der dritten Wursel deaEaelfenlMmkis» die snrn Hirn*- 
mel geht« ist Urds Brunnen: da haben die Götter iiiire.Ge» 
lifihtaatätie. Tiglieh reiten die \Asen dahin Aber Bütaa, 
die auch Äsen brücke heifstl Dies sind die Namen der 
Asenpferde : SIeipner« das beste^ hat Odin; ea hat acht Fülses 
das -zweite ist Gladr; das dritte Qyller; daa vierte Glenrt 
das fünfte Skejdbrimer j das sechste Silfrintop} das siebente 
Siner; daa achte Gjal; das neunte Falho£iier; das sehnte 
Gnldtop; das ^Ifte Lettete; Balders Pferd ward mit ihm 
verbraunt. Thor geht su FuTs sunt Geri€i4t« und watet Abes 
folf^d« Flftsset 

Kormt und Oimt 

Und swei Fucti^ 

M 
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fila soll Thoi duTciiwaten> 

Wem SU Oaiichc er ßeL^ 

Bei der Eteha Ygdrasill, 

Denn, die Aienbrflcke btennt» 

Die helHgen Wtatev bnraten auf* 
Dt fcsßl Gaugloc: Brennt denn Feuer auf Bifrost? 
Hat antwortet: das Rothe» das da im Hegenbogen siehst » 
ift brennendes Feuer. Die Bergriesen würden den Him- 
nal besteigen, Wenn sie 'alle nach Belieben über Bifrost 
komneA hönnten. Da sagte Gangiert was ist Welter Meik- 
WÄidigcs Yom Eschenbaum xu erzählen? Har antwortet: 
da^on ist fiel tu erttdilen. Ein Adlec aittt in der Esche 
Zweigen, der ▼icle Dinge weifsl Zwischen seinen AngaÄ ' 
sittt ein Habicht» Yedrfölner. Ein Bichhörncheny das Ra- 
tatöskuT Reifst; » Vkah am Baume W tad ab, lind fodkl 
Swisch^n dem Adler und iSidJiog Streit zu stiften. Vier 
Hirsche laufeti umher in des Eschenbanms Zweigen» mI 
beilseu die ICnöspÄl' i*^ 8le hcfifiiM SOi Daitf^ iC^^ 
Dnnayt und Dürattor. In Hvergelmer bei Nidhögr sind. 

Tiele Sehlaikgeii» kein* Zmigft es beschreiben kütt^ 
;«!rie es hellst: ^ 

Ratatöskjwr "'■ 

Heifot di^ BiäfMe^' 
^ ' Das laufen soll 

iihiT dw Eecbe ¥gdmiU >^ 

^- f • Und sagt sie Nidhögr unten. ^ 
Hirsche sind vi«, • 
Die an den Zweigen nagen. 
Mehrere Schlangen Ikfen ' ' . 



Üigitizea by LiOügle 



179 

Unttr der Esche Ygdratill» 

Alt man Renken kann. - * ^ ^ 

Die Esche YgdnsiU 

Duldet Arbeit, * 

M^hr als 0dcnsclieii Yrluou ' 

Oben naf^t der Hiispb. 

An des State fault sie 9 

m 

Ümen ntf^ Ktdhogr« 
Viele schöne Stellen giebt es im Himmel^ die mit einem 
Köttliphen Schinn beidiütct werden* Auch steht ein schö* 
nes Gebinde am Bronnen nnter dem Eschenbann. Ave 
demselben kommen d^e drei Mädchen, die Urd, Verdande 
und Bkuld heilsen« Diese Mädchen bestiniiDen aller Men» 
sehen Lebenszeit, nnd heilsen Nornen. Es giebt noch 
mehrere I^omen» nämlich diejenigen» die sich bei der Ge* 
bnrt einet jeden Kindes eialinden» um ihm seine Lebens» 

^ zeit zu bescheeren : sie sind vom Guiter^eschlecht ; andro " 
dalagen tind vom Elfengetchlecht, und die dritte Art voih 
Zwerggeschleeht.' Da tagte Gangler : herrschen die Nomeft 
übet die Verhältnisse der iV^enschen» so theilen sie ihnett 
tehrecklieh ungleich ans. Einige leben in Pneht und Heno» 
lichkeit , andre kärglich und elend. Einige haben ein lan- 
get Liebenr andre ein kturzet» Har antwortete: die Nonun» 
die tanft nnd von guter Hetknnft tind, betcheren GlMl^ 
und^geratben einige Menschen in Unglück, so venirsa* 

' «hen et die bösen Nomen. Noch weiter wifd ^nählt« dal» ' 
die Nornen, die sich an Urds Brunnen aufhalten, täglich 
Wasser ans dem .Brunnen nehmen » und et iKugleich mis 
dem Dfinger am den Brunnen auf die Etche. sprengen» 
damit ihre Zweige nicht verfaulen und aus^ehn müge^. • . 
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DuWmei ist so lieilig, d«Iii allei» was in ilea Biunnta 
koaiat» wtift wird » wie di« Hrac in einer Eienchale» 

Eine Esche weifs icb. atehup 

Heifst YgdrAull, 

Liubvoll» besprengt mit 

Weifsem Wasser , 

Davon kommt der Thatif 

Der in die Thäler fällt. 
Den Thaii» der daraaa entstehe, nennt man Honigthau» 
itf&d er ist der Bienen Nalbrnng. Zwei' Vögel werden ^e^ 
nährt in Urdas Brunnen , sie heilsen Schwäne » und von 
ihnen stammt diese Vogelart ab.* Da sagt^ Gangler: grofso 
Dinge hast du hieräber berichtet, aber was für andre merk- 
wftrdige Stellen giebt es im Himmel, aufser der bei Urds 
Bmnnen? Rar erwiedcrtet es giebt Tiele TOrtr^'Hiche « 
Wohnungen; unter andey Alfheim, das der heilen Elfen 
Aufenthalt ist; aber die Schwarsellen wohnen unten in 
der Erde 9 \md gleiten jenen weder an Ansehn, und 
noch weniger in ihren Unternehmungen. Die Lichtelfen 
sind glänzender als die Sonne anzosehn, die Schwarselfen 
hingegen schwärzer als Pech. Eine andre Stätte daselbst 
heifst Breidabliky und diese ist die allecscJiänste. £s giebt 
«ueh einen Saal Namens Glhnkr» seinö Wände und sämmu 
liehen Zimmer sind von rothem Golde, das Dach von Sil» 
her« Bine W<^nung femer heilst Himiuborg, die am Endo 
des Himmels steht, da wo die BrAche Bifrost mit ihm yer* 
bnnden ist. Noch weiter eine grolse Wohnung^ Valask jalf, 
die dem Odin gehört. Die Götter maehten aie^ und deck* 
tan sie mit schierem Silber. Im Saal ist der Ehrensitz, der 
Hli^aJgaif heifst» ropi dem AilTtter die ganse Welt abec 
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Am sfldltehai JBnde Att Welt itt eUi PnUait, J«r 
schönste von allen> und heller als die Sonne. Sein Nam^ 
iit Gimle, Er wird stehen» wenn HimiDcl und JBrde vcT!* 
gehn. Den Pidlest bewolinen j^nte und rechtichefiiie MeOf 
idien in allen Zeiten: so iieifst'« in der yolus|^i^;. ^ 
Einen Seal weiCi ich stft]i|i|^' 
Wie die Sonne sdiön^ . 
. ' Gold bedeckt. 

In Gutflew . . 

Um sollen recbuch^ibie 
Menichen bewo]ui#|t 
Und «llseit 
Gnnit geniefiien* 
Da saiBte Gangler: wer bewihit dieten PaUatt, wenn 
Surturs Flamme Himmel und Erde verzelin? Har antwor« 
^tete: man «rzählt» dala es etn en andern Himmel sAdlidi 
und oberhalb von diesem giebt: er hcifst Aundlang. Der 
diiue> der wieder Ober diesen ist, beilist Vidblain» nnd 
wir glauben y dafs in dem Himmel dieser Pallast ist, so t 
wie auch» dafs allein die Lichtelfen diese Gegenden bim 
wohnen* ^ ' 

Siebentes KapiteL 
Verzeichnir's der. Äsen* 

Oangler fragte: welches sind die Äsen, denen die Men* 
sehen göttliche Verehrung erzeigen müssen? fisrgabihm 
zur Antwort: zwölf göttliche Asen ^iebt es. Jafnhar sa^te : 
die Asinuen sind nicht minder erhaben» und" ihre Macht - 
ist nicht geringer. Dabei erinnerte Tridje: Odin ist der 
höchste und iduKe der Afen; er hcrncht über alle^Dinge» , 
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«ber die andern Götter« jeder yvip er Macht hit, die. 
nen ihm, wie Kinte eineiii Yaur. Seine Fna tat Frie 
Imd «le kennt das Schickaal der Menschen, obgleich aie 
ea keinem offenbart« wie nun ersttiilit dUt Odin lagte inm 
Aiea XiOkir 

Toll bist du Loki , 
Dafa du ao anfsJ^hlMT 
Ihre Sehandthaten ; 
Ich ^aube ^tyriü, d«£i Fiig 
Jedea Schidual weift, ^ 
Obgleich sie ea nicht sagt. 
Odin heiüit Allvater, weil er aller Gsttev Vater iai^ 
und Valvater» wdl alle, die auf dem Wahlplatz fallen, 
ihm gehören. Sie erhalten Piau in Valh^ und Viogol^ 
und Iklhfen den Namen Sjnheriar« Er heUai auch Hanga- 
gott, Haptagoit und Farmagott, und nannte aich noeh mit 
nehrem Namen, da er snm Staig Oeinrod kau, tagend« 
leh heifse Grimr 
Und Gangleri» 

Her jan und H jalmbeii» ^ 

TheccT und Thridi, 
Thudr und Udr» 
Hellblindi and UStr, 
' Sadr und Svipall 
Vnd Sann^Getall 
Herteiir und Hnikarr 
Bil^eygT, Ball-eygr, 
Bölvercr, Fjölnir, 
Grimarr un4 Grin?ner, 
GlapsTithr und FiaultTidiry 
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Sitlihaiittr^ Sitkskeggr, - 

Sigfandr, Hnikuthr^ 

AUiiiiilir, y«lCutt]ir, 

Atridr und F/urmatyr« 

Mit cin«]ii KamMi ntiut.icli micb iijUpi«l% 

Seit uh Tüit den Memelieit «iiiging« 

Grininer nannten sie xpich 

Bei GeiziöU» 

Aber Jde bei Aiiiiiin4 

Vad dann l^jala« . . 

Da idi den Sefalilfeen mog^ 

Thrpr in Gerichten^ 

Vidr in l^ftmpfea^ 

Oski und Omi; 
' Jafioiiar und Biflindi, 

Gtnndler nnd Harbarüir b« Gödern« 
• drithurr und Syithir 
' Hieft . ioU bei . Saupmimer * )• 

Da apraeb Ganfclery daa iat eine gewaliise Menge Ne* 

ven» die ihr il\m gegeben , und M znulf lYahiiiafdg ein 
gar Uuger M^nn'teyn« der 'wei£i, was füx Begebenheiten 
jed^ dieser Namen yeranla(st beben. Har amw^^rtetet aller» 
dipgi wird £iagbnt ei:|ordext| nsn «« ^enan an entwickeln 
nnd an erUHrent aber daa iat doeh, nm ee knra an aagen» 
die V^ranlasiiing; zu den meisten Benennungen, dafs die 
▼enehiedenen Völker in der Welt aeinen Namen nach ib- 
les Sprache einii^teten, nm ihn in ibror Zunge anmfen 



*) Grümnismal , l-dtla Saemiindar. S. 61 — 63 Vorgl. obeu die 
Bemerkniigen über die poetische F.ntttehnng dieser Kamen. 
nige dieser tarnen kgiumeu schou oben S. 16^. vor. 
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und anbeten zu können. Andre Veranlassungen diesen 
Namen ]iijllts«ii in seinett Reuen gesudit werden» di^ in 
alten Sagen Torkomroen» und du kennst keinen Anepmcli me» ' 
eheny ein weiser Mann zu iieifsen, wenn du nicht von die» 
f en merkwOidigeff Tketen tu enüUen wettti^ De tagte 
Gangler: was fdr Namen haben die andern Asen, und was 
Groftet haben aie ausgerichtet 7 Hat antwortete: Thor i«t 
der TOiiiehnitte. Er heilet Aaathor oder Aukethot. Er itc- 
der stärkste von allen Götieiu und Menschen. £r hat das 
gleich Thmdwinger, aber aeinPallaatliei(at Jftilakiioer: dar* 
in sind 640 Gemlcher, und et itt dat grdfite Gebäude» 
das .Menachcn gemacht iuben fio heüat e« in Gnm» 
nimals 

Fünfhundert Gemächer 

Und nooh viefeig^ 

GlanV ich, sind in BUtkimers 

Unter den Häusern» 

■ 

Die ich erbant weifs, 

Halt ich meines Sohns für das ^röfste. 
Thor hat swei Böcke Namens Tangni«str und Tan« 
Ifrisner und einen Wagen, worin .erfahrt. Die BOeke siehn 
den Wagen» darum heifst er Aukathor. Er hat auch drei 
Kleinode t den Hemmer Mjdlner, den Rhymtuisen und Berg* 
riesen empfinden, wenn er «npoigehoben wird, und man darf 
sich nicht darAber wundem» denn er hat ihren Verwand« 
ten.nnd Freunden damit mtnehen Kopf «erschlagen; das 
andre ist Megingjarder : und spannt er ihn um» wächst 
seine Kraft um die Hilfte. Das dritte Kleinod» das auCinr« 



*) Das Menschen kennen. Hynup. 
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•rdentlicli wichtig itt^ «ind die EisenhandschuHe: ihvet 
htm emiolit «ntbebrtn» nm Mjölfian Sduft sa fastem 
KoJiflC ift so Uug, um alle Grofsthaten Thors erzählen zu 
lilniMn; ich kann deren io viele bexiohteBy daCit des Tag 
aidit luBTCtchea wfifde» um «lies sa sagen, wis weifs» 
Darauf sagte Gangler y sage mir jetzt etwas von Odins 
fibffigen Söhnen, Har gab suz Antwort t jein «ndm Sohn 
ist Baldnr der Gate, er ist der beste, und ihn loben alle, 
£x ist so schön and reisend, dals er glänst: es giebt ein 
Xraat, das mit Baldnrs Angenbranen yergliolMn wird» et 
ist das schönste aller Kräuter woiaus du auf sein schö« 
aes Haar und. Aasse2)# schlieben kanattt £r ist der mü» 
deste, weisest« and beredteste Ase, and ihm folgt die Ei« 
genschaft» da£i Niemand seine Urtheile Teeändern ianns 
«r wohnt in Breidablik: in demsclbeB darf .|iiohu^m»inet 
seyn» so wie es lieifst: 

Breidablik ist die siebente (Himmelsbtug) 
' Aber dort hat Bal,dr - 
Sich seine Hallen gemacht 
In dem Lande 
Wo ich liegen weifs 
Den wenigsten Sohmutx* 
Der dritte Ase hei&t Niord, Er wohnt «nf Noatun. 
£r herrscht über den Gang des Windes» and stille Meer 
vnd Fener« Ihn mft man aaf der See und' bei der Fische* 
rei an. Er ist so reich und vermögend, dafs er denen, 
die ihn darma •nrnfsn» Reichthom und UeberAufs ^eben 

* _ 

«) Qfatficaria auriiima, die auf Island und di^A Faroer Bai- 
dursbra, in Norwegen Barbrograes, gewohnliclier aber Mmike* 
Juena beiliit In Sehonen heifst Amheais cotnla, Balsensbrp. 
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. Icann. Kiord ist nicht vom Getclileclit der Aien. Er ward 
in 'yanabeim orzogett i aber ycnnöge «iiiM Vcrfjeicht ga« 
ben die Götter ilm den Vanen zur Gei(jcl, wogt-geu sie 
elneä gawiiieii Uaenk erlüelten* Niovds Fvaa beifit Skad«^ 
«ine Tocbter des Riesen Thiasii. Sie wollte wobnen'wo 
ihr Vater wohnte » näUnüch auf den Felsen in- Trymheim. 
Nioyd binf!;egen wölke- sieb in der Nibe der See anlbal* 
ten. Sie wurden daher einig » 9* Nächte auf den Felsen, 
lliid -dann drei in Noatnn susabnngen. Aber da l^iovd 
tOa<dar Al|>e naeh Noaran snittckkam, sang er; 
* ' Müd bi« ich der Berge,, v 
Lang war ieb nicht do4b 
Nur neun Nächte» 
Der Wölfe Heulen 
. Schien mir widrig » 

Gegen der ScbwilUic X4icd« \ 
Skade Hng: 

Nicht konnte ich schlafen 
Am Strande der See 
Vor der Yö^el Likrm t 
Und mich wecket» 
Die yom Walde, kommt. 
Jeden Morgen die Meve. 
Da sog Skade nach den Alpen, tind wohnte in Thryjn* 
hejmr Sie IXnft oft auf Scblittscbnben mit ihrem Bogen 
nach Xhicren. (Sie heilst Öndurdyt«) Wiehes heifst;- 
Thr>'mb4iBt beifst die secbiio (Himmelibaig) . 
Wo Thiassi wohnte, 
£r der gewaltige Aiese , ^ 
' Aber nun bewohnt Skade, 

« 

♦ * ■ • 
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' Die r«iiie Göuerbrant 

4 

Die tlten OrAnde des Veten. k 

Niord in Noatun zeugte teitdem zwei Kinder ^ Freyr 
vnd Fieye. Sie wareit fckön ond toCirig. Freyr ttt der 
▼ORflgUdme der Afen. Er herrscht über Re^en nndSon« 
nensehetn und die Erdge Wächte, und noüfa man anru* 
hn •m ^ute Jahve und Frieden, Er waltec auch Uber die 
güterreiciien Mcnsclien. Fieya ist die vorzüglichste der 
Annnoirf $ie hat eine Wohnung im Himmel» , die Follt« 
rang Keifst, und to oh pie zum Kampf sieht, gehfirt die. 
Hälfte der Gefallnen ihr, die andre Odiai wie es heüjt : 
Folkvang 'itt die neunte» 
Aber dort waltet Freya 
Ueber die Sitxe in der Halle; 
Die miae der Schlacht wihlt de» 
Jeden Tag ^ 
Aber die Hälfte hat Odin. 
Ihr Saal Sesrumner ist grofs und schön. Wenn sie aus« 
sieht» fährt aie'mit zwei Katsen vor ihrem Wegen. Sie 
ift denen geneigt, die sie anrufen. Nach ihrem Namen 
werden vornehme W eiber, Frauen genannt. Sie Undet V4€l 
Vefgnflgeii an Geaang» und es ttt gut» äie. in laebeaangele» 
genheiten anzurufen. Da sagte Gangler; Diese Aien ichei» 
nen mir sehr mächtig -si» teyn, und es ist kein Wunder» 
dafs ihr eine grofse Macht besittt, da ihr so gut Bescheid 
mit den Göttern wifst, und wen man in jedem Fall anbe- 
ten aolL Aber was giebt es noch wohl mehr für Götter? 
Här antwortetet Bs ist noch ein Ase Tyr; er ist sehr Iflhn 
und routhig. Er .herrscht über deu Sieg im Kriege, wet* 
wegen Kiiegsleate ihn anrufen müssen. Es ist ein Spricli* 



I 
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» • 

WOTiy daff wer ftadre an Kraft überlrlfft und nitmala Aiekl, t» 
tapfer sey alt Tyr; er ist auch to weite» dafii man toh einem 

Besonders klugen Mann zir tagen pBegt, er ist so weise alt 

r 

Tft, Aber et toU nieht snr Vertdhnlichkeit aat^ dea 

Menschen beitragen. Ein Be weit teiner Kühnheit ut, daCt 
als die Aten Fenrera Wolf aberredeten» tioh mit .dem. Bande 
Gleipner binden snlaMen, glaobte er niobt, tiewärdemiha 
wieder lösen, bis Tyr zur Siclierheit seine Hand in seinen 
Mund ateckte. Da nun die Aten hernach Fefver» Wolf 
täeht wieder lösen wollten » bift er ihm die Hand an der 
Stelle ab» die jetzt WolftgUed heilst» Seit dieier Zeit ist 
Tyr einhändig. ' 

Bragi heifst ein andrer der Äsen. Er ist der Weit« 
heit und Beredtamkeil weg^ berahmt* Er itt ein Meitter 
in der Dichtkunst. Nach ihm wird dief Dichtkunst Bn* 
gur genannt » und die sich vor andern in der Dichtkunst 
antzeichnen» Keilten Bragurl^nte. Seme Frau heilst Idun. 
Sie verwahrt in einer Schachfei die Aepfel» wovon die 
Götter tpeiten, wenn sie anfimgen an altem» und aie wer»' 
den altdan» alle wieder juno; : diet dauert fort bit Ragnarok. 
Da tagte Gangler^ mich duukt» et mixU den. Göttern «ehr 
daran gelegen seyn» dafs Idiin die*Aepfel ^t und aorgfU» 
tig vecwahrc. Da antwortete Har . mit einem Lächeln , ja 
anmalj^l^ et tieinahe tchlinun gegangen» wo^a ich ilir 
iriel eraihlen könnte»- aber höre jetzt erst die Namen meh» 
tnet Götter. Heimdal heilst Einer. Er heilst auch der 
weilte At* Er itt grolt und heilig» und ren 9 Mädchen 
jBur Welt geboren , die Schwestern waren. Er heifst auch 
UalÜuskidi und Gullintanne» weil seine Zähne Ton Gold 
wereu. Sein P&rd heifst Guldtop. Er wohnt anf Himia^ 
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hnri bei Bi£rost. £r üt gleichMxn d«r Götter Wichter» 
tmd'wohot am Ende det Himmelt, .mn die Brflcke gegen 
die Beriiriesen zu bewahren. Er bedarf weniger Schlaf 
als ein Vogels .lieht eo gat bei Naeht als bei Tage» nim- 
lich banden Meilen weit. Bv bann Gm und Wolle waeh« 
aen hören» folglich auch» was einen stärier|i I^aot giebt» 
Er bat eine Poianne. GjaUarborn» und atöfitt erbioein» yrM 
et in allen Welten gehört. 

Himinburg ist die apbt^ 

Wo Heimdel wohnen 

Und walten soll» 

Dort trinbk der GdttffWKobM . 

In heitrer Wohnung 

Froh den gttten Metb« 
Und in Heimdals Getang sagt er telbftt 

Ich bin neun M&tter Sohn 

Von nenn Scbweitem geborev« 
Höder beifst einer der Aseo, der blind ist, aber aufser^ 
«rdentÜch atarb» und mflMen die Götter eifrig wansoben> 
dafi aie nicbt nötbig hätten» aeiner sn gedenken» da eeinn 
Thaten nur allsulange im Gedächtnils werden bewahrt 
werden. . Vidar bfifst auch der <jGbweigende Ab, der einen 
•ebr dicken Sefaub bat» und gleieb' naeb Tbor der etäiksM 
iK. Von ihm haben die Götter viele Hülfe in allen g^ 
Ikbrliehen Begebenheiten. Ali oder Vali itt «in Sobn Odinft 
und Rinds. Er ist tapfer im Streit, und ein guter Schütze. 
Uiler sat ein Sohn 8i£i» und Tbora Stielaobn. Er iat eia 
guter Bogenaebfltse, und linft ao bunig auf Scblittaäinben» 
dafi keiner mit ihm wetteifern kann. £r ist schön toa 
AoMebn» un4 kiiegenaoh in Tfacbt «ad MCUmb. Ei iat 
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l^at) ihn im Zweikampf anzurufen. Forsete ist ein Selm 
Bald«tt und Nannai» NefcToditeK. £v liat dl« Wolunng • 
im Himmel y die Glitnef heifst. Alle die tu ihm mit 
~ tehwietigen Sachen ihn Zufincht aehtnen» gehn immer 
eutgetöhnt von ihm* Götter und Mentdiea keaaen' keinen 
bessern Aichterftulil: 

GUtner ist die sehnte^ 

Sie ist mit Gold besetst 

Und mit Silber gedeckt. 

Und dort wohnt JForsete 

« 

Die meiste Zei^ 
« Und sofaliehtet alle Sadieti. • 

* 

Achtes Kapitel. 

> 

Von Loki und seinem Nachkommen; 

Noch ist einer t 'der ante« die Asen ges&hlt wird» aber 

den andre den Verliumder und Afterredner der Asen, und 
eine Schande fOx Götter nnd Menschen nennen. Sein Na> 
toB ist Loki 'Oder Lopt» sein Vater ist der Riese Farbdti» 
aber die Mutter liiefs Laafey oder Nal. Seine Btflder fii* 
leji^tr nnd Hei» blindi. Loki ist von hubschem Ameehn» 
aber von böser Denkungsart, und sehr launisch. £r ztich- 
aet sich vor Andern durch List und Behendigkeit aus. Er 
brachte die Asen- ofk in ichlimaye Verlegenheit, und oft 
half er ihnen wieder durch seine Pfiffigkeit. Seine Frau 
heifat Sygin; ihr Sohn Neri oder Narir. Loki hatte aoek 
mc liiere Kinder. £r erzeugte nämlich mit AngerboHi, einer 
Riesen£tau aus Jotunheim» drei Kinder; FenrejKS Wolf» Jör» 
mungandf das ist die Erdenschlange » und die .dritte HeL 



Ab«r dä die i^tter wufsten» dafs die«« drei Oeaehwiitttin 
lotanheim enogen worden, und sie die Frophefteihiing 
Jiajanteii> dafs ihnen von denselben viel Unglück bevor* 
•teheyiuid Ii« Bötet ton Mutter«^ äbet noeh Sdilim- 
nieres von Vater 'vvce;en erwaiteu mufscen, schickte Allva- 
ter die Götter naeli den Kindern. AIb tie su Loki ge« 
kommen waren « warf er die Schlanze int Meer» dat alle 
Länder umg^iebt. Sie ist so grofs, dafs sie initten im Meer 
vm alle'lAnder liegt, tmd «ich in den Schwans KeÜk. 
Hei warf er in Nif^hetm und Cg^^ Herrschaft über 

•neun Welten 3 dalii tie denen, die su ilir geaendt werden, 
Wohnungen anweisen tolltet diet tind alle, die yor^ Aller 
und an Krankheiten gestorben sind; sie hat dort eine Woh» 
aung Ton weitem tJmCingey und dat Gehege umher itt 
flbermäfsig hoch, mit ^lulsen Gatttrthoren. Elvidvcr heifst 
ihr Hanty Hungur ihr Tisch» SuUur ihr Messer» Gang- 
late ihr Knecht , Ganglöt ihre Magd , Fallandi fomd ihre 
8cJi welle. Kor ihr Bette Blikandebül ihre Decke, halb ist 
tie TOB blauer, halb Ist tie von mensehlieher Farbe:, tie 
isc al^o kenntlich genug, und sieht sehr wild und fnrcht- 
bat Muu Den Wolf erlogen die Götter bei tich, und Tyr 
war der einzige, der Muth hatte ihm Essen zu geben. Da 
die Götter sahn, wie er täglich wuchs» und alle Prophe- 
. Seiungen vitrkAttdfgten» daCi er litttiffimt aey, ihr Üb- 
«glück su werden, entschlossen sie sich eine sehr starke 
Kette» Leding tu machen» tmd hielten ihm teine Kraft 
daran Tersuchen. Dem Wolf scliiea es nicht sehr stark 
XU teyn, tmd er liela tie mit tich machen » wat ti« woU* 
tea. Kaum hatte er tieh autaestreekt, ab dat Band braeh^ 
and er frei war. Hierauf machten die Asen ein andres 
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das noch einmal ao ataik war, Droma. Auch dieses solltt 
WoU ^maahmi und sie .tielltMi ahm Tar, dtb jeiiM 
Stirlie telir berfllinit werden wflrdey wenn ein so grofsee 
Band ihn nicht halun könnte. Dei WoU mctkte wohl, daOi 
'ei Aherniftig itiik war» eher bedachte tagleicih» daissein« 
Kräfte seit der Zeit, da er das JBand Ledin» serrifsy zu^e^ 
«ommtn hatten» a^d dala er« xm bertUunt sn werden« sich 
einiger Gefahr aofsetsen mfisae» Er liefs neh daa Band 
freiwillig anl^en. Da die Asen damit fertig waren, achftt- 
teltt fich der ' Wotf, und echleudette das B^nd gegen di» 
Erde, so dals die Stücke weit fortflogen. So brach er sich 
loi ans Drpmt. Die Aaen worden nun bange, dala sie ihn ^ 
nicht wieder binden wArden. Sie achickten also Skirnerv 
Freys Diener^ nach einigen Zwergen in Schwarzelfenheim« 
und lie(sen das Band Gleipner TctiMrtigjteii» daa ans aeohf 
'Theilen gemacht ward, aus dem Schall des Katzentritts« 
dem Weiberbart» des Bernes Wuraeln, dea Bären Sehnen» 
des Vogels Speichel» und dem Hauch dea Fiachei* Hait 
da dies freilich nie vorher gehört, so verbCirojen do^ch un- 
leugbare Beweiae die Wahrheit der Geichichtes da dn 
doch ohne Zweifel bemeritt hast» dafs die Frau keinen 
Bart hat» der Kauentritt kdbit Gerlnach hervorbringt» und 
die Beifte keine Wurteln heben» Gangler aagte: wiii wat 
das Band beschaifea? £r erwiedcrte, ja das will ich dir 
gleich aagen: es war eben und weich wie ein Seidenband; 
wie stark und sicher es war» sollst du gleich hören. Dt 
des Band den Aaen gebracht ward» dankten aie ihrem Bo- 
Cen für das gut anagetichtete Geachiftt *aie sogen. drauf 
nach der Insel Lyn^ve im See Amtsvdrtufr und haitun den 
Wolf bei aich* ßie neigten ihm das 8eidcnban4 und frag- 
ten, 

V 

I 
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teil» ob ei^ CS zemiCMa könnt, d« ei sDlTkar sey» als Bian 
naeh der Diele sclilieffen tollte. Sie gaben es einer dem 
andern und Tersachteu es entavrei au xeiEseii, ab'er.unu 
sonst: doch sa^en sie Wfirde dcv Wolf schon damit fenig ' 
weiilen. Der Wolf antwortete : es scheint mir eben ieiue 
gfofse Ehte att versptedien, ein so dünnes Baad an ae]> 
reitsen , ahet weil List und Betrug dabei im Spiel seyn 
kann^ kommt es nicht an meine FüTse. Die Asen'antirortoA 
ten, 'et wetde leicht ein dannes Seideiiband «erteifsen, da 
er vorher grofse Fesseln zerbrochen habe, aber wenn er die* 
tat Band nicht aet8pxen|;en köniltet >o dOffe et die Göttef 
nicht fQrchteil,- sie wfitden ihn dann Idseni Der Wolf 
antwortete: bindet ihr mich so» da(s ich mich nicht selbst 
befreien kann» sO wetls ich wohl» dsfs i6h lanae warten 
kann, bis ihr mich löst; ich lasse mir das Band daher 
dutchaus nicht anlegen» abet damit ihr mich nicht der Muth. 
losigkeit beschuldigen sollt, so lege Einer von onch seine 
Hand in- meinen Mund snm Pfände» dafs es ohne Falschheit 
lageht. Der eine Ase sah den andern an, es schienen ih- 
nen zwei schlimme Bedingungen, und keiner wollte die- 
Hand hinreichen, bis Tyr seine Hand hingab» und sie deni ' 
Wolfe in den Mund legte. Und da der Wolf sich aus« 
dehnte» ward das Band fester, und je mehr er sich an* 
strengte» desto stälrker ward es. Da lachten alle Asen, au- 
fser Tyr, denn er mifste seine Hand. Da die Asen sahn'i 
dafs der Wolf völHg gebunden wär» nahmen sie das End« 
der Kette, dasGclgia Jieifst, und zogen es durch einen gro* 
Aen Felsen Namens Gjöl, nnd befestigten ihn tief untett 
In der Erde. Dann nahmen sie ein andres Fclsenstück Na- 
mmi Tvitc, Womit sie jenen noch tiefer hineintrieben. 

■ ^ 
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üm ilin desto fester zu machen. Der Wolf rifs den Schlund 
•efancklich weit auf» aber «m steckten ein Schwert hioeiny 
io dafs das Heft im obern, die Klinge im antern Kiefer 
•tand« £r Jieuln entsetslicii» und Schaum sinnt aus seinem 
Munde^ dai ist der Flulä, der Von heittt. Da liegt er 'hii 
Ragnarok. So äuXserst böse Kindar zeugte Loki. Aber 
fragte Gangler: warum tödteten die Asen den Wolf nich^ 
da sie doch Bdiei Ton ihm so erwarten haben? Har ant» 
wortete: ao viele Achtung haben die Gotter für ihre hqi« 
Ilgen Stellen» dafa sie aie nicht mit dem Blute dea Wolfes 
beschmitzen wollten, ungeachtet die Prophc^&eiungen 
igten, dafs $k Odins Mördeir weiden wOxdei 

Neuntes KapiteL 

Von den Asinuen* 

Gangler fragte: Welche sind die Asinnent und Har ant« 
wortete t Frigg ist die oberste. Sie hat den ahfsetordent» 

lieh schönen Saal Fensaler. Die andre heilst Saga, die 
Soekvabaek bewohnt. Eir» die beste Heilkundige* Diu 
vierte Gefion, sie ist Mädchen, und ihr dienen alle die als 
Mädchen sterben. Fylla ist auch ein Mädchen» sie hat 
loses Haar, und ein Goldband um den Kopf. Sie trägt 
Friggs Kästchen I waiiot ihrer Schuhe, und hat Theil an 
ihren^ heisnlichen Rath. Die sechste Freys -ist die TOr« 
nehmste nach Frigg. Sie ist mit einem Mann verhcirathet» 
der Odr heilst. Ihre Tochter Hnos ist so schön* dals alles 
Schöne und Reisende nach ihrem Namen genannt wird* 
Odr zog fernhin fort, aber Freya weint üim nach, und 
ihre Thränen sind goldroth : Freya. hat viele Namen» und 
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die Umche dazu iit^ dafs sie sich andre Namen gab» ^Is 
de nntcr nnbekuinteil Völkm xeifM > um Odr su snchea : 
ale heibt Mardöl, Horn, Gefion, Syr und Vanadys. Sie hat 
einen goldnen Schmuck der Breysing Ji^iCst« Die siebente 
lieibt Siöfn^ sie vermag das Oenfith ^er Mensehen, -det 
Manner sowohl als der Frauen ^ zur Liebe tfl bewegen^ 
^ und iMcii ihrenl NaiHen wird die Liebe Siöfii fseHennt« 
Die kellte Lofn ist inild und gut ge^en äie Antrifenden, 
und sie bat von Allvater oder Frigg £rlaubni£s Mannet 
ttnA Weiber mit einander su rerbinden, was fftr Hiader* 
nisse und Schwierigkeiten auch im Wege seyn mögen« * 
Von ihrem Nemett konunt des Wort Lob , Weil sie sehr 
Von den Mensehen gerahmt and gelobt wird. Die neunte 
Var oder Vör hört die Eide der Menschen und die Yer* 
tilge die Minner ünd Frauen mit eiiuuidelr tchliefscliy ttn^ 
straft diejenigen» die die Treue brechen. Sie ist weise und 
forscht nach AUem» so iaSk iht aichtä irexboigen bleiben 
Jtanit« Die eilfte heifst Syn» sie bewacht die Thfiren im 
Saal und veradiiiefst sie für die» die nicht hinein gehen 
tollen: sie fahrt bei Geriehten die Aufcieht» wenn jemand 
eine Sache läu^neu will. Die zwölfte Hlyn ist zur Bür- 
fjui far.die Menschen geteUt« die Fxigg vor irgend einer 
Geflhzllchkeit bewahiell Will. Die dlieisehttte ist Snotrt» 
aie ist klug und zierlich,, und Von ihr heifsen höfliche 
Minner odor jPratten 6notiti^» Die vierzehnte Gn«, aie aen- 
det Frig in 'Allerlei Gegenden in ihren Geschäften, ihr 
Fferd durchl»nnt Luft und Flut, und heilst Hofwatpaev« 
£in8t lehn einige Vanet ai» In der LojEk Iwiten» unA einer 
TOn ihnen legte i 
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Wer äUgt dortp . 

Wer fahrt Aort^ 

Wer ichweifc durch die Luft! 

Sie antwortete i 

Ich fliege nicht» 
Wenn ich anch fahrd 
Und in der Luft schweif« 
Anf meinem ftofa Hofwarpnet» 

Das Harn zeugte mit Gardiosa* 

Sol und Bil Werzlen anch an den Asinnen gesiyt» 

Jfvtt £ig;ensQhaffen sind vQiher heschrieben» Noch sind 
M&dchen, die in ^Valhal dienen. Trinken briiig;en^ und daa 
Tischzeug und die Beclier verwahren sollen. Sie werden 
an Grimniamal genankits 

Hrist und Mist, 

Will 'ich, dafs mir daaHom tilgen^ 

• Skeg^öld und Skaugul> ' , 

HUdr und Thrudr» ' 
HIauc und HerfidtOri 
Gauli und GeirauIuL 
Randgritfa und Rathgtith 
Und Reginleify 

Die bringen den Einherien Biet^ 

Sie liiefsen ^alkyriur. Odin sendet sie zu jedem 
Kamp^ sie Wählen den Männern den Tod» und gebieteti 
Aber deii' Siegt Cü6t und Aou und die jfin^ste Norn 
Skuld reiten gewöhnlich hin» die Fallenden zu erkiesen 
lind lenken den Streit* Jöxd, Thors Mutter» un4 Rindiir» 
Valis Mutter, werden au den Asinnen gerechnet* 



*97 , 
Zehntes Kapitel. 
Von der Asin Geidur und Sldruers Heise. 

Gymer Meff der Mann , aber seine Fraa Aurboda , sie 

waren Bergriesengesclilephts. Ihre Tochter Gerdux , di« 

tchöuste aller Frauen. Eines Tags ^in^ Freyr in Hlidskjalfy 

um die panze Welt zu übtiselin, iioitlwait§ erblickte er 

ein Dorf» in demselben einen grofsen» schönen Ho£. . Ein 

'Frsnenzimmer gin«; dahin, und da sie die Hände erhob» um 

die Thüre aufzuschlicrsen, da gab Lu£c und Wasser davon 

den Wiedenchein, und die ganae Welt erglänzte. Und so 

ward sein Ucherrr.uih. sich in den heilie,en Sita zu sctzen| 

i»estraf$ , dafs er forrging voll Kummer* Da er nach Uatise 

kam, fpiach, schlief und trank -er nicht» und Niemand 

wagte CS mit iJim zu reden. Njord liels Skiriier» Fcey^ 

Diener rufen , hiels ihm sa seinem Herrn gehen und ihn 

Ingen, aiu wen er so böse scy, dafs er mit keinem spie- 

chea wollte? Skirner sagte ^ er woUe gehn» thue e« aber 

ungern, weil er eine schlimme Antwort voraussehe. Als 

er zu Freyr kam» und ihn nach der Ursach seiner Bfi* 

trabnifs fragte» erwiederte dieser» er habe eine schöne 

Fraiipescbn, von der er so ein^enomnien sey, dafs er olme 

ihren Besitti nicht leben könne. Du «ollst» setzte er hinan» 

• 

gleich hinaiehn»^ und um sie in meinem Namen werben» 

ifkid sie mit dir iueher führen, der Vater nia<; wollen oder 
nicht; ich werde 'dich gut belohnen. Skirner ' sagte » abr 
reisen zu wollen» aber Freyr sollte ihm. sein Schwerdt ge- 
ben» das so kfinatlich ym, dafs es von selbst tödtetq. 
Freyr sagte» es sollte ihm daranlT nicht ankommen , und 

gab ihm dai Sc)iwcrdt, SiUr^er 90g for( , warb um »le» 

/ . 
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und erhielt du Vertpredieii yon ihr 9 dad sie aich neon 

Nächten sich in Barey einstellen, und Hochzeit mit Freyr 
halten wollte. Da Sl^rnev j^an« mid den Aiugaog (lexich« 

X^ang ist (eine) Nacht, 
« liinger sind zwei« 

Wie ertrag ieh drei? 
Oft mich ein Monat 
lllArser dünkt^ 
' Als eine halbe Sehnsuchtsnacht. 

Hier h^ben wir die Uraache, warum Freyr waffei|lo9 
yvvr, als er mit Beli schlug;, und ihn mit einem Hirsch« 

* 

horn tödtete. Da erinnerte Gaogler« es sey ein grofsea 
Wunder» daCi fin solcher Held als Freyr ein solches 
Schwert fortgab, ohne ein gleich gutes zu behalten, ünd 
er empfand den Schaden | als. er init Seil Jüimpfte. Har 
antwortete, der- Kampf war eben yon keiner Bedeutung, 
^ denn £reyr hätte d^n Beli mi( der Hand tödt^n können; 
uber «r wird abler d^ran seyn « kein ^ehwerdt zu habm^ 
|ttttS|>eIs Söhne kommeii zu ^treitexi, 

Zehntes Kapitel, 
Wie esii Y^lHal zugeht, 

Oangler fuhr fort: du sags| dafs alle die jon Anfang de? 

Welt im Streit gefallen si^d« nach Valhai su Odin gekom- 
men sind; W4s kapn er ihnen fAr Nahrung gebep, denii 
es muf« gewifs eine grofse VeTsatnmltfng seyn. Har ant- 
wortet; du hast Rechl^i eine gro(se Menge ist und weit 

« 

mehrere werden noch kommen ^ und d^eh sind es nicht 
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viele, wenn Fenren Wolf kommt, üelmgexii kommen 
iM«milt fo viele nach Yaliul, däS» sie nicht Fleisch genug 
Ton dtm Eber bekommen » der Sfthiimner heifet» er wird 
jeden Tag gekocht» und ist am Abend wieder ganz. Uebii* 
geas sind ohne Zweifel nar Wenige so klugt dab sie die 
* Firage^ die du maehtest, richtig beantworten können. Der 
Eoeh heilst Andhrimncy iiad der Kessei ßidhnmnei'» yrU 

■ jlndhrimner 
•IMaii in Eldhrimiieir 
Sährimner kochen» 
Das beste Fleisch» 
Doch das wisseii Wenige» 
Wie es di« Einberiar ndhi't| 
Gangler fragte: speist Odin von demselben Essen alt 
^e Einheriar 7 Har antwortetete : das Essen , daa auf Sel- 
lien Tisch kommt, giebt er seinen beiden Wölfen, die 
Oeri und Freki heifsen. Er selbst bedarf keiner Speiie, dt. 
Wein ihm sov^oh^ ^um Trank als zur Speise dient^ wi^ 
et heifflt; ^ 
Geri und Freki 
Sättigt de|: kdeggewQhiitey 
- Ruhmreiche Heervater» 
Aber von Wein allein 
Lebt der waHenberAhmte 
-Odin alleaeit. 
Auf Odins Scliuhein sitzen zwei Raben, Namens IIu- 
gin und Munin» die ihm' ins Ohr sagen » alles was sie hö- 
ren und sehen. Er läfst sie jeden Tag die Welt umfliegen, 
und f ur iMittagsxeit kommen sie wieder zurück. D^b^i 
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wivd :e& yton ' fielen EreigntMeil unteniehteCy i^nd man 

qenn^iliu daher Raben<2;ott, -wie es lieiCitt 

Hugin und Monin 

Fliegen jeden Tag 

Ueber den Erdboden, 
' Da £rtgt Gtngler : was haben die Sinheriar tu trinken» 
4aa 80 gilt voihäUy als das Essen? Trinken sie vielleicht 
WaMer? Har anjtwortete: das wat eine einfaltige Tt^el 
Wer kann glauben , ^aTs AllraieT Könie^e, Jarie und andre 
vornehme Männer zu sich einladen und ihnen Wasser vor<p ^ 
letien wird: viele kommen wahrlidi naeh Vallial» die 
glauben würden, einen Trunk Wassers durch Wunden 
und herbe Martern theuer erkauft 9U liaben. Aber es ge1i( 
weit anders ber. Eine Zie6;e, die Hejdrnn beifst, steht in 
< Valhal und fri£st das Laub von den Zweigen des berühm- 
ten Benms Leimd« Aas ihrem Eiter Aiest so Tiel Meth^ 
dafs ein Trinkgefafs damit angefüllt wird, das so profs 
ist, dafs alle Einberiar vollauf an trinken haben. Darauf 

■ _ 

sagte Gangler; das ist eine vortrefliche Ziege, und es mnfs 
ein wunderbarer Baum seyn, dessen Zweige sie frifst, Hai; 
antwortete: Ferner ist sehr meikwfirdig der Hirsch Aejk« 
ihyrner, der in Yallial steht und von den Zweigen dessel* 
ben Baums frifit. Aus seinem Horn Aiefsen so viele Tropfen 
in Hvergeliner hinab ^ diJa aUe Fliisse herau^ftxömePf dif 
heiisep ; 

Sith und Vith, 

Saekin und Eikin, 

Svanl und Gunn-thro, 

Fjörm und FirabuUthul» 

JUn und Aennaodiy * 



0 
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Gaumul und Geirviniuly 

Die sidi wältei^ am» G6ttfrknd| 

Thyn und Vin» 

ThauU und HauU, 

Gnith und GunnthoiiniO 

Viua heifst (einer), 

Abeir der andre Ve^vinn^ ^ 

Der dritte Thipdnuma» 

Kt( und Nauty 

Naunn und Hraoait» 

Siitli und Ilriüi, 
* .^ylgr und Yigr, 

Vith und Van, . . • 

Vaund und Straund, 

Gianll and Leiptr» 
. Diese fallen den Menschen näher. 

Aber sie füllen snr Höllen von liier* 

Dt tagt Gangler, es war etwas Wnndcarbaret» was du 

mir erzähltest; das Valhal muü ein sehr grofsea Gebäud« 
styn, auch muCs es eng teyn, lunein und hinaus su körn« 
xncn. Har entgegnete: Warum fragst du denn nicht, wie 
viele Thüren in dem Fallast sind, und wie geräumig sie 
nnd? Wenn da es, erfiihrst, wirst du gestehn» daCs es 
wunderlich wäre, wenn nicht ein Jeder bequem hinein 
and hinaus kommen könnte« Es ist muoh eine Wahrheit, 
dafs es nicht sehlhnmer ist» Plate darin zu erhalten , als 
)iin« in zu kommen. Jtlievoa kaoast du hören, was Grini« 
nismsi iagM 
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FfinOiiuiderK ThttMii 

Und noch vierzig 

GUub Ich» dä[$ in Y$IM 4Üid; * 

Aehthandort Einheria? 

Gehen zugleicli aus einer Thür» 

Wenn sie «tun Kampf, mit dem Wolfe xiebn« 
Da sagte Ganglert eine aufserordentliche Menge ist 
in Valhal; aber was ist der ßinheriar Zeitvertreib» wenn 
sie nicht bei Tische sicsen? Har gab snr Antwort: Alle 
Tage, wenn sie angekleidet sind, reisten sie sich, gehn 
hinaus in den Hof, iämpfen und tödtea ttnander: damit 
vertreiben sie die ^eit; wenn es zur Essenszeit geht, rei* 
ten sie heim xnm Pallast, und setzen lieh wieder nn don 

« 

Trinktiftoh; Wie es heifst: 
Alle ]Sinhoriar 

In Odins Gehego ' 
Hauen sich jeden Tag, 
Tod kiesen sie 
Und reiten vom Kampf, 
Trinken 3ier mit den Asen 
Und speisen Sahrimner, 
Und siizen einträchtig susammenf 
Daher ist Odin ein grolser Heir» weil^ eine so grolsf 
{klenge beherrscht: so heifst es in diu Worten der Aieni 
Die Esche Ygd^asill» 
Sie ist der ersto der Biomo, 
Und äkith - bladnex der Schiffe^ 
Odin der Asen, 
Aber der Pferde Sleipner, 
ßihcost der Brucken | 



Aber Brag;! dtr 8ktldeii, 

Ha-brok der Habichte, 
Aber de? Uuiid« Qxmtf 

• 

• • • 

£ilftes KapiteL 

. Von 04ins (ferd un4 Schiff. 

Gangler nahm dahetr Yeranlusimg su Ctag^t woher mi 
das Pfeid Sleipner? -oder WM ist daron an sagen. Har 
antwortete, es iiam eii^ B4umeiiter zi\ den Men^ und er« 
bot iich ihnen in drei h4ben Jahren eine «o fette Batf; 
zu bauen y dafs di^ Berj^rieien und Hrimtusseii sie nicht 
einnehmen könnten^ wepn sie ancb 4ber Midgard hinein^ 
klmen. Aber er bedingte «ich zam Lohn Freya, und oben* 
drein die Sonne upd den Mond. Pa iuelcen die Asen R&th» 
redeten darftber» und gingen den Yertrag mit dem Bau« 
^leiiter ein, dafs er erhalten sollte, was er veilange, wenn 
er in einem Winter mit der Arbeit fi^rtig würde; wäre 
aber den ersten Sornraertag noch etwas xu machen übrig, so 
aoUte die Vereinbar ling ungültig scyn* Da sie auch dar- 
iuf- bestanden 9 dals er keinen Geh Alfen haben tollte , Ter* 
langte er von ihnen, sie möchten iJim erlauben sich seiftet 
Pferde« Syadilfar za bedienen , und Loki riech ni» et ihm 
au bewilligen. Er baute nun die Borg, und fahrte in der 
|4acht die Steine mit dem Pferde herbeL Die Asen muls* 
ten sieh Aber die grofsen Steinmassen yerwondera» die da« 
Pferd herbeizog , und es ihat noch eininai so yiel als dec 
Baumcittert Pie einge^^ngne Verbindung wnd mit tur* 
Jten Zeugen und vielen Eiden bekräftigt» weil der Riese 
feinen Aufunhalt bei den A<en fOr u^isieher, hielt, wenn 



Thor nach Hause kam, 4er jetzt Auf einem Zuge gen Oit^a 
wider ilie Zäubttpr wn. Alt tt ge^en den Winter kai^» 
' ging et gut mit der Burg, und sie war so hoch und siariL^ 
dafs Niemand sie angreifen konnte. Nur noch df«i Tage 
Tom Winter waren fibrig» und er war schon bis zur Burg* 
thüre gekommen. Die Götter hielten Rath, und der eine 
fragtie den andern» wer Urheber gewesen jey» dafs Freya 
naeh Jotunhcim vt^rmdlilt. oder die JLua und der Himmel 
Terderben, imd 3onne und Mond fortgenoinmen und einem 
Biesen gegeben werden sollten? Es fand sich, dafs die^ 
ser böse Rath von I^olii gekommen war, wie gewöhnlich^ 
und sie drohten ihm mit einem schmähliehen Tode» wenn 
er nicht ein Mittel finden köiuuc, um den Handel mit dem 
Baumeister xAckgiingig zu mechcn. die Gdtter Loki 
anHelen, ward er bange , und sebwur es so su reranstaU 
ten, dals der Baumeister» was es auch kosten möchte, keine 
Bezahlung erhalten tollte. Noch denselben Abend, da der 
Baumeister mit dem Pferde Svadilfar nach Steinen aus« 
atog 9 lief «US dem Walde eine Stute und wieherte dem 
Pferde entgegen. Dieses ward nun wild» zerriCs den 
Suick» lief zum Walde, und der Baumeister nach» um et • 
zu. greifen« Bs lief so die ganze Nacht und die Arbeit 
ward rerzögert. Auch am folgenden Tage ward nicht wie 
gewöimÜch gebaut. Da der Baumeister sah» da£i er mi% 
seinem Bau nieht fertig werden würde» nahm er seine 
Riesengestalt an.. Jetzt' achteten die Aien ihren Eid nichts 
und tiefen Thor. Er war gleich, bereit» hob seinen Ham< 
mer Mjölner und bezahlte mit ihm statt mit 3onne und 
Molid den Baulohni er liefe üm auch nicht weiter in Jotnn« 
heim baueui denn mit dem ersten Schlag zerschmetterte cf 



I 



^ kju^ jd by Googl 



ft05 

ileine Hirnftchaal«» und schickte ihn Binonter nach NiAheinL 
lene Stute gebat eine kune Zeit &achli«ir ein ^Olleti nie' 
acht Füfscn, das das vortrefflichste Pferl ward, wovon 
Götter nnd Itfenschen zu sagen wistep, und SUipaai htüit.. 
So sa^t die Vuluspä» ' ' . • • 

I^a alle Götter gingen 

iDie hochheiligen 

iZu ihrem Ratlisaal 

Und dott rathachlagten* 

Wer die Luft hatte 

Mit Dunkel gemischt 

Oder Oddurs Mädchen 

Den Riesen gegeben» 

Gebrochen wurden £ido ' 

Worte und Versprechungeil^ 

Ünd alle Verein ung» 

3Die getroffen wat» 

Das machte Thor, 

£r ist ahelgesinnt» 

£r ist nicht ruhi^ 

Wenn er solches hört^ 
Da fragte GangTers was ist von Skidbladnieir kti Mgtfti» 
das das beste Schiff scyu soll? Har antwortete: dies iit 
das beste niid künstlichste» Naglfar» das Mnspels Söhne lia* 
hen, ist das grörtte. Einige Zwerge» Söhne Yvaldi» 'Ver- 
fertigten Skidbladner, und gaben es Frcyr. Es ist so groISy 
daCs alle Äsen mit ihren Waffen und ihrer RAstUng Sm 
Bord seyn können, und sobald die Segel aufgezogen sind» 
hat es guten Wind^ wohin auch des Lauf gerichtet ist» 
Hit nun aidu nötlu^» daiiciit xu segeln» io ist oi aus m 
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« 

Ttelcn StfldEen and mit ao Tielar Kmiit gemaehtf dtGi min > 
. M wie ein iÜeid tuMmmenlegeni und iu teiner Ttich« 
ttagtn kamt 

Zwölftes KapiteL . 

Einige Abentheuer von Tlior« 

Oangler fragte i lat Tiior jemala izgeiid wohin gekommed, 
wo er MWaa ao atirkea Und toftehtiges gefanden liat» die 
ihm an Stärke und Zauberkraft übetlegen war? Da 
intwottete Hart wenige» gleube ich» Wiaaen darflber 

acbeid, und seht schwere Dinge hat er doch ausgeführt. 
WM aber aneh etwaa ao achwer geweaen» dab Thor nicht 
iiegreicb lüUte diiron gehen können ^ ao Inuta man nicht 
darüber aprechcn; denn es giebt Beweise genug, woran 
jedeimann gUttben tanfa^ daCi Thor der inftohtigate iat 
Da sagte Gangler: so habe ich dich tiuii nach etwas gefragt» 

« 

worauf Kiemand lUitworten kann« !tainhar fiel ein t wir ha» 
^ben Ton j^egebenheiten gehört» die una titiglaublich Vorkom- 
men» und hier siut derjenigei der guten Bescheid darüber 
Weitai nnd du kennat glaubeia» dala er» der nie vorher gelo- 
gen hat, jetst üieht zum eraten Mal Itigeh wird. Gangler 
antwortete: ich will atehend erwarten» ob ea feine Antwort 
tuf meine Frage giebr» im andern Falle eikliie ach euch 
für überwunden. Da erwiederte Tbridi, ich merke schon» 
da(a er daa ftu wiaaen WOnacht^ WM Wir kaum (UttAhleU 

* 

können* 

Auknthor fuhr mit seinen. Böcken» mit ihm der Aae 
jLoki$ daa iat der Anfimg dieaer Begebenheit. Am Abend ka- 
men sie zu einem Mann und fanden dort Kachthiger. Thor 
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Üalun'teuM Bdcke» schlachtete ne, lieCi sie ahziehiif und in 

einen Kessel stecken. Als sie gekoclit waren , setzte sich 
Tbot am Abendbrod xn speisen, er hieft dem Mann zu- 
gleich nebst seinen beiden Kindern» wovon der Sohn Thiaifi, 
und die Tochter Röska hiefs^ mit zu speisen. Thor l^te 
die Felle an die Seite des Herdes« und sagte» dals det Manu 
und die Seinigeu die K^iodien auf die Feile werfen soll* 
ten. Dei^ Sohn des Mannes hatte 4un Schenkelbein von 
dem einen Bock, das er mit seinem Messer entzwei scKlug, 
tun zum 0dark zu konimett. Thor blieb die Nacht Aber. 
And Morgen frfih Tor Tage stAnd ävit, kleidet^ sich aü 
nahm den Haratncr Mjölner, hob ilin in die Luft und be- 
sanbevte damit die Felle. X>ie Böcke erhoben sich» aber 
der eine war an einem Uiiiterfufs lahm. Da Thor es be- 
merkte» seg^e Wf entipireder der Mann oder seine. Leute 
mfifsten mit den iCnochen unTÖtsichtig ümgegangen seyn, 
weil der eine FuCs zerbiociien se7« Ich habe nicht nöthig 
weitllufitig zu erzählen» wie Crschrockeii Mann wird» 
als er den Thor seine Stirn runzeln sah; er fafste so hart 
Sn den Hammerstiel» daCi die Knöchel Sn seinen Fingern 
^eils wurden. Der Mann und seine Leute thateii alles 
Was man erwarteil konnte^ sie schrieen und boten um Frie- 
den Mllnä Was sie hatten kirni fosAts* ' Da Thor ihre Furcht 
sah^ Verschwand sein Zorn, und et ward milder. £r liels 
•ich mit den JCindeim Thhll& und Röska zur firsUttuHg be- 
gnügen. Sie wurden also seine Dieostletite und folgten 

• 

ihm seitdem besUndig. Cr liels seinp Böcke daselbst zu« 
rfick» .und selzte Seine lleisd Usch Jottttaheim ostwärts längs 
dem Meere weiter fort. £r zog übers Meer» und gin^ mit 
Xioki» Xhialfi und Röska sugleich ans Land. Da sie ein« 
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kurze Zeit gegangen waren, luimen sie zu einen auüser- 
otdemlich grofsen Wald,' Wo sie den gailzen ^Tag Idin- 
gen bis es dunkel ward> und Tliialfi, der ein sehr za« 
«eher FufagJUiger wav^ ttug Tiior« Mantelsaok. Als es nuft 
6nster wärd, sachten sie sieh ein Nachtlager, iiiid fandeli 
eine Hütte , die sehr geräumig war. Ann ^ Ende war ein 
£iogang eben sO breit» als die 'Hfitte selbst. Sie blieben die 
Kaclit über. Um Älitternacbt vernahmen sie ein starkes 
Erdbeben» wobei die Erde u&ter ihnen 'witterte 'ünd da« 
&US' bebte» Da stand Thor auf und rief nacli seinen Btf- 
gleitern. Sie flE^ten vor sich und fanden rechter Haud ein 
Seitengebändet wo 'sie hineingingen. Thor setzti sieh lA 
der TLüre, die andern saEsen tiefer liinein und waren seht 
bange. Thor hatte seinen Hainmer in der Hand, um sich 
damit sti wehren. Sie Hörtefi viel OetSnsch und Lämf. • 
Da der Tag zu grauen anfing» ging Thor hinaus und ent- 
deckte ^inen Manii» de^ in det Nahe lag. £r War sehr 
grofs und schnarclite entsetzlicli. Nun erklärte sich Thor» 
Was er für eifli Geräusch des Nichts gehört hatte. Et 
spannte seinen Gfirtel um, wodurcli seine Götteikraft veif« 
anehrt Ward. In demselben Augenblick erwachte der MaunV 
und stand gleich auf. Man erzählt, dats Thor dtfmals nicltfc 
wagte» iiin mit dem Kammer zu, sclilagcn, sondern iim 
nach seinem Nameii fragte. Er ntoilte sich Skrimnerl Ich 
habe nicht iiöthig — sägte er — dich nach dem dciniacil 
<tt fragen» denn ich WeiCs» daCi du der Asathor bist; abef 
was hast du mit meinem Handschuh gemjfbht? Er bfbckt< 
sich und nahm ihn auf: Thor ward gewahr» dafs es diö 
Hfltte war» worin er die Nacht ztigebracht hatte» und daß 
das Nebeuhaus der Däumling des Handschuhs war. Skridi« 

ner 
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aer fragte: ob, si« zasammen reisen wollten? Thor sagt« 
ja. 6krimn«r Ifttte anaen Sdmapaack« und acUag vor FvOlu 
stück zu essen, worin Thor und sein Gefülge ilim beipBich* 
taceik Skrininer bot ihnen an» ilireii Ebvorrath znaanunen« 
colegen , wotn Th«r bereit war. Slcrimner knüpfte also 
alles Essen in einen Beutel» nahm ihn auf. den AAcken^ 

. tond ging sebr ataik voran. 8plt Abends anehte fikrimner 
ihnen unter einer grofseu Eiche ein Nachtlager. £r ss|;t9 
«a Thor» daff er aidi achUfsn legen wollte» aie könntea. 
den Efesaek nehmen und ihre Mahlseit halten. Skrimner 
hei in Schlaf und schnarchte stark. Da Thor den JBeutel 
anfknAffen wollte» ereignete sich der unglaubliche Fall» 
dafs er keinen einzigen Knoten lösen kutuice, auch wollte 
keine tob den Enden des fiandea aachgeben. Da er aal^ 
dafs es dnvehaus nicht gehn wollte» ward, er sornig, fafsto 
mit beiden Hiinden den Mjölner» ging zu Skrimner» seuto 
den einen Fufa Tor» und achlug ihm auf den XopH Dieaav 
erwachte davon und fragte : ob ihm ein Blatt von dem 
JBaaai auf den Xopf gefallen. ley? Zugleich £rag|e ert ob 
■n» jetst gegessen bitten, und bereit wären , so Bette sa 
geha. Thor erwiederte» sie waren eben im Begriff sich 
KU legen. Sie gingea dannf unter eiao aadre Etohe. Uai 
Mitternacht hörte Thor, dals Skrimner so fest schnarch«^ 
all weaa ea im Walde doaarOi Er t taad «lao auf ^ ' giaf 
ztt ihm faia» hob den -Hammer in die Luft» und aehlug 
ihm mitten Tor die Stirne» so dafs er merken konnte» wie 

. dat Yordemte de» Hamasera in. den Kopf hineindraag. la 
dem Augenblick erwachte Skrimner» und fragte: „Was 
glcbu, fiilk. eioft Eichel auf meiaea Kopf hanab? Wie gehft 
«a dii^ Thor?*' Thor, trat .eiligst latOck .nad aatwortete» 

• O 



4tCi ir «bta Mwadit Mjr» m tej Mitttniidtt» vad also 

Zeit noch länger zu sc^Afen. Da beschlofs Thor» dafo 
Wtan €• gtUngen loUtc^ ilim d«ii driuM Sdüag bmobriB- 
gen, fo tollt» 9t m« dei^Taget lidit mehr tehen, ancl 
darauf lag er und harrte, bis Skrimner recht in Schlaf üel* 
'Gegen Morgen merkte er« daCi er Un aehlieL Er ttand aui^ 
ging zu ilini» hob den Hammer in die Luft mit seiner gan« 
cen Kraft* ond eehliig ihn auf dieSchiafa, io dab der Ham* 
mer Hf an d^a Stiel liineiniaiik. Skrimner erhob aieh« 
f&hlte nach der Wange • und tagte: sitzen Vögel über 
ttiir im Baum? et komait mir ror, ala wir« etwaa Mooa 
ant den Zweigen auf meinen Kopf gefallen. Bist da wach 
Thor 7 ea iat Zeit eich anaukleideii» obgleich ihr nun nacht 
mehr fedit weift aadi der Burg habt« die Uigard Heifat. 
Jeh habe euch unter einander aprechen hören, dafs idi 
aioht klein ron Wucht iey» aber wenn ihr nach Utgard 
Icommt« werdet ihr grölaere Minner tehn. Ich will ench 
einen guten Rath geben« macht euch nicht groft« denn 
Utgudtlokit Bollettte werden ttolse Worte ron toleben 
kleinen Burschen nicht gut aufnehmen : also wollt ihr mei- 
nem Rath folgen« kehrt Heber ums et wird betier für eock 
aejn. Wollt Ütt aber dodh die Balte forttetien« to haltet 
euch oatw^ti ; mein Weg führt mich nach Norden au den 
<Alp«ii » dit^ibr dort teht; Skrimner nahm den. Schnaiaack 
auf den Rfl^en und ging von ihnen in den Wald. 

Thor tiat darauf mit teinen GefidirteB au£i n«ae\dio 
Reite an« utd tie gingen bis gegtA Mittag. Qa aabn tio 
grade vor aich eine Burg auf einer Bbene« to hoch« da(t 
tie tie kaum Obortcbann konnten* Sie -fiagi& «Iber .nad 
kamen an einet TencbMasea Gttt«rtbflr,. Thot bonnte sie 
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nicke aufscbliefsen , und kroch ilfO ^OTch die Zwisclien* 
ttume. Sie «rbUckcea oine groCMHali« uod gingen dehiik 
De fie die Tliflre öffra ftadea uraten tie liitieiiiy nnd lalia 
eine Menge Menschen, von denen die meisten lelir groEi 
waren» auf swei Binken aiuen« Bannf nahten ei« Utk 
dem König Utgardsloki und grüfsten ihn. £r wflidig^ 
aie kanm dei Anblickt» und tagte mit einem Lücheln t ei 
itc tu tpit» nm naeh neuen Zattnngen 'ant der Fremde sn 
fragen; doch irre ich mich? Ist dieser kleine Bursche 
Anknthor? fiitc du Tielleicht gröber alt dn teheintt? 
Was fiir Geschicklichkeit könnt ihr Leute denn verrich* 
ten? Hier wird niemand gelitten, der tieh nieht durch 
irgend eine Cuntt oder Wittentehaft autsef ehnci. Dk am» 
' wortete Loki, der zuletzt hineinkam; ich verstehe eine 
Knntt» Ton der ieh bereit bin* togleieh eine Frobe absnie» 
gen, nämlich hier ist Keiner gegenwärtig, der sein Baten 
eehneller ▼ersehren kann» alt ich. Utgardtloki antwoneti^ 
.dat itt allerdtngi one Xnnti^ wenn dn tie Tttatehtc» und 
wir wollen et versuchen. Er liels also einen von der Bank 
henrorcreten* der hieCi JUogi» nm mit Lohi tieh sn mettett* 
Man nahm einen Trog voll FleiMh» ' und tetete ihn auf 
den Boden: Loki nahm seinen Flau an einem» Logi am 
indem Sude* 8» aCten beide ani allen Krllften» tmd bo» 
gegneten sich in der Mitte det Trogt. Loki hatte alle» 
{'leitch iron den Knoehen gegNten » Xogi iungegen daft 

■ 

Pleitthf die Knochen nnd den Trog ofielidtein* All* ko> 

men Oberein, dals Loki dat Spiel verloren hätte. 

Bafanf firagie Üigardtloki» an£ weleho Konit iidi der 
junge Mann verstehe? Tlualii antwortete: er wolle ver* 
•nchen in der Wette su laufni» mit wem Utgardtloki 

Oä 
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wollt«. Dieser erwiederte: tty eine creffliche Kiinitf 
MUte aber iiinsu, ex müsse selir geübt seyn» wenn er in 
diesem Kampf zu siegen glaube : er sollte jetzt gleicb tot 
sich gehen. £r stand auf und gin^ liiiiaus. Es war eine 
•ehr gnte Remibahii such der Ebne hin. Utgardsloki rief 
«inen juiigen Mann, Namens Hugi, und befahl ihm mit 
Thial£ Welte su l«ufeu. i)Arauf bestimmten sie das erste 

« 

Ziel. Hu^ erreichte et weit eher» so dtCs er tioh am Ende 

der Bahn umwapdte und Thialü entgegen lief. Da brach 

Üi^ardsloki ans c da malst dich besser «ntstrecken, Tiuei£p 

'Wenn du gewinnen willst. So viel mnCs ich dir lassen, 

hier ist vorher noch, keiner gekommen, dec rascher zu Fuüi 
« 

war, als d«. die* bettimmten nun ein andres ZieL Da 

Hugi am Ende war und sich uuidrclue, w^ar es einen gu- 
FleUsohtt£i bis Thial£. JDa tagte Utgardsloki: Xhial£ 
littft zwar gut, aber er gewinnt doch sefaweriieh den Sieg, 
es wird sich jetzt zeigen, wenn wir das dritte Ziel bestim* 
inen* flie liefen nun auf der Bahn zum dritten Mal, und - 
da Hugi das Ziel erreidit hatte, war ThialH nicht einmal 
bit snr Mitte gekoianen. JÜle waron einig, dalt diete 
Proben jetzt genug seyn konnten» 

' Jda fragte Utgardslok Thor« was &[ fdr eine Kunat zei- 
gen wollte» da von seinen ansgeaeiehaeten Theten ein ta 
grofser Ruf sey ? Thor antwortete , er wolle mit einem 
teiner Leute um die Wette trinken. Utg»idsloki war dt» 
mit zufrieden, ^ing in die Dalle hinein, und lieft eidi 
das Horn herbeibringen, woraus seine Hofleute zu trinken 
pAegteik Br tagte an Thwt et heÜtt gut getrunken; diet 
Horn mit einem Mal auszutrinken; einige trinken es in 
swei Malen aus; keinei; ist ein toleher StOnper, daft er 
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es nicht* in drei Malen leeren lollte. Thor sali das Horn 
an» et schien ihm oicht gro£s za teya» obgleich et siem- 
lieh lang war. Er war sehr duratig , hielt es an den Mund 
und that einen gewaltigen Zug, in der Meinung nicht nö* 
thig zu haben» nachzuaehn» wieviel im Hont ftbrig nf. 
Da er nicht mehr hornite , ond ina Horn sah , merkte er» 
dals beinah eben so viel im Horn war, dX» vorher. UtgArda* 
loki sagte; Etwas trankst da» aber doch nicht genug» ich 
hatte niemals t^cdaclit» dafs Asatlior nicht mehr trinken 
könnte; aber ich weifa gewila» dala du es das zweite Mal 
anstrinken wirst. Thor statt zn antworten» setzte das Horn 
an den Mund in dem Gedanken, mehr als vorher zu triiu 
ken. Er ti^ank apviel als er konnte^ aber sah dosh» dab dio 
Spitze des Horns nicht tu die Höhe wollte» wie er erwar- 
tete. Da er das Ho|rn vom Munde setzte» schien weniger 
als das erste Mahl verschwunden zu se} ii; doch konnte 
man es nun tragen,, ohne etwas aberzugie£ien. Da sagte 
Utgardalokai wie geilt es» Thorl' Nun solltest do- nicht 

mehr einlassen als du dachtest ; doch glaube ich, wirst du 

■ » . 

zum dritten Mal dich mögliehst anstrengen: hier kannst 
du nicht ffir einen so grofscn Mann gelten , als woffir die 
Aien dich halten» wenn du nidit in andern Dingen dich 
mehr anszeidiaest» als in diesem der Fall zu seya scheint. 
Ueber diesen Vorwurf ward Thor zornig,, er setzte das 
Horn an den Mi>>^» trank ans allen Kräften. Da es 
hinein sah, hatte es doch etwas abgenommen. Er gab es 
jeut zurack» und wollte nicht mehr uiuken. Da sagte 
•Utgardslokit nun ist es klar» dab deine Macht nicht so 
grofs ist» als wir dachten. Aber hast du Lust noch nie!i- 
ftre Kkmpli» sa vertnchen? Ich bin ttb^zeugt» da£a du 
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Iiier keinen Ruluii eswirbtu TJior antwortete: icli will 
noch mehr ▼ertnclien. Uebfigene .wflrde ich midi gewel». 
tig wundern, wenn man zu Haute bei den Asen einen sol- 
chen Tkttnk klein nennen eoUte. Wet für eine Kumt echlagc 
ihr jetst vor? Uigardsloki antwortete: »eine Katse TOn 
4er Erde SU heben; ea itt etwas , dai iiier jeder Jungo 
kann, wie Nichts» und ich hatte nie gewagt» es dem Aaa- 
ihoT anzubieten, hätte ich nicht geschn, dafs du lange nicht 
der Manu bist» der ich geglaubt habe. Hierauf lief eüie 
•ehr grolse graue Katse Aber den Boden. Thor ging hin» 
Ulsu sie -unter den Leib» und hob sie in die Höhe. Die 
' Katae ktfimmto den Racken» ala Thor ale hob: endlich da ^ 
er sie ao hoch gehoben hatte, ala er konnte» richtete die 
Katse den «inen Fufs auf » aber weiter konnte Thor' damit 
nicht kommen, ütgardsloki sagte; et ging wie idt diachte» 
die Katze iit aufterordentlich grofs, und Thor in kurz und 
klein in Veigleich mit denen» ^ die hier anwesend sind« 
Thor enviederte : ao klein ich bin» so fordre ich jetzt jeden 
)&eraua» der Liust hat. mit 'mir ansnbinden» jeut bin ich 
somig. Ultgardsloki sich nach den Bftnken omsehAid» am» 
wertete: hier beündet sich keiner, der es nicht für Kinder« 
ipiel halten wird» mit dir su ringen« Indessen» höR mal» 
ruft mir die ahe FVan herein» Elle, meine PBegarome» mit 
i\x soU Thor seine Stärke messen» wenn er Lust hat. Sie 
hat alle Tage Minner niedergeworüsn» die eben ao stark 
waren als Thor. Hierauf kam eine alte Frau in die Halles 
die» wie Ütgardsloki sagte» sieh mit Aaathor messen sollte. 
Kurs SU erskhien, d^ Kampf lief so ab, dafs je stiricr 
Thor sich anstrengte» desto fester stand sie. Nun aber iing 
sie an ihm ein Bf^Q unrersnschlagen » Thor wankto so* 
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gleich nnd et begtnn ein htrter Ktmpt Lange danerte ei 
nicht bit Thor mit .einem FuC» auf die £ni6 fiel« Utgtrds* 
Idti ging hinstt und hicCi ihnen aQ&uhdiwt» mit dem 2^* 
itts, daCä Thor nicht nöthig habe» mehrere an seinem HoCe 
limutrafiordei». Se ging fibexdiM tdum gegen die Nach^ 
-vretwegen er Thor und seinen Gefkhtten einen Platt an« 
wies: sie blieben die l^acht über» und genoüen einer ga» 
ten Aiifhaline. Cien Morgen daianf» eobald ee Tag ward» 
standen die Fremden auf, Ueideten sich an» und rüsteten 
aiek iortauuehea. Da harn Utgardaloiu nnd lieCi ahnen 
einen Tis^ Tonetaen« £• fehlte nicht an guter Bewir« 
thung» weder an Essen noch Trinken, Nachdem^ sie abgt • 
ip«it hatten» begaben »ie eich auf die Reite. Ut^ardaloki 
begleitete si« bis aufserhalb der Burg, und bei der Trea« 
nnng fragte er Thor» wie ihm die Reite abgelaulen an 
teyn scheine» oder ob er einen michtigem Mann g^fonden 
habe? Thor aptwoxtete, er müsse gestehen» dafs WM» sie ^ 
mit einander su thnn gehabt hAtten, sn feiner. grodMn 
Schande ausgefallen sey, nnd ich weift» ihr weidet mich 
fOr einen tehr imbedeuteiiden Wicht halten» welc^ ich 
aber eebr Abel n4imen werde. Utgardtloki amwonete^ 
nun will ich dir den rechten Zusamipeuhang sagen: jetzt 
bist du ant der .Burg gekommen» wohin da» wenn ich 
lebe und Macht habe» nie wieder kommen tollst: und du 
wAidett auch nie dahin gekommen seyn, hatte ich gewufst» 
dafii da eine to grofte Kraft b^lltett» und du unt beinahe 
in ein grofses Uuglück gebracht hättest. Alles ist mit Hexe- 
rei angegangen. Zuerst begegnete ich euch im Walde, und 
da du den Schnaptack auflösen .tolltett» hatte ick ihn mit 
Riseubändern zugeschnürt i weswegen du ihn nicht auflö- 
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8cn konnteit. Darauf sclilug;8t du mich dreimal mit dem 
Uanmer. Der cnte Schlag war d%t g^;ruigste» und doch 
würde er mein Tod gewesen aeyn, wenn er o;etroffen hittd. 
Du aahat bei meiner Bur^ eine lUippe oben mit drei vicr- 
«ekigten Thtlem; -wovon eine das tiefste war; es waren 
die drei Löcher , die dein Hamraer gemaclit hatte. Ich 
sehob die Klippe unter den Schlag» ohne da£» du es sehen 
konntest. Ebenso ging es auch mit den Spielen, worin 
ihr mit meinen Leuten wetteifertet. Mit der ersten Probe, 
dieLoki machte» hatte es folgenden Zusammenhang: Loki 
w<ir sehr hungrig und afs sehr stark» aber der Lo^i war. 
das Feuer» der Terselirte den Trog so gut als das Fleisch. 
Der Hugi, der mit dem Thialfi in die Wette lanfen sollte» 
war mein Gedanke, mit dem es keine Mö^ichkeit war» 
sich Bu messen. Als du aus dem Horn trankst» und es nur 
so wenig abzunehmen sclüen, so mufs ich gestehn, dafs es 
' ein grofses Wunder war, und ich hitte ei nie für möglich 
gehalten. Das eine Ende des Horns stand im Meer, das 
du nicht sahst. Wenn du nun an die 8e« kommst» wirst 
du sehu» wieviel durch das» was du getrunken hast» das 
Meer vermindert ist: es heifst jetzt Ebbe. Noch weiter 
•sgte er: nichts Geringeres schien es mir auch* da|b diu die 
Katse hobst» und in der That Alle wurden bange, da sie 
sahn» dals du ihren einen Fufs von der Erde , brachtest t 
denn es war keine solche Katse als du glaubtest» es war 
eigentlich die Mitgardsschlange» die alle Länder um- 
spannt; kaum war sie lang genu^ dafs Schwans und KopC 
die Erde erreichen koifnten, und du hobst sie so hoch» 
dafs sie beinahe den Himmel berfihrte. Es war ein gro- 
fses* Wunder mit deinem Ringen, da(s du dich so lauge 
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luvtest, und nur im Kampf mit Elle auf eiaen Knie fielest» 
denn et iat keiner und es wird keiner teyn» den Elie nicht 
niederbeugt, wenn er all Wird. Nun wollen wir nnt tren- 
nen p und es ist fAr uns auf beiden Seiten das Beste» dafs 
ich nicht öfter euren Besuch erhalte* Ic& kann auch noch 
ein Mal meine Burg mit dieser oder andern Hexereien 
schirmen, so dsfs ihr niemals etwas gß^n, mich auirich^ 
ten werdet. Da Thor diese Rede hörte, griff er nach sei- 
nem Hammer» hob ihn in die L.uft, aber da er zuschlagen 
wollte» sah er weder Utgardsloki noch die Burg» sondern 
nur eine schöne und weite Ebne. Er &^"d '^^^ Seinen 
Weg wieder snraek, bis er nach Tl^udwang^ kam* 

Nun glaube ich, waren Hars Worte» dals Keiner dir 
mehr von Thors Heise erzählen kann. Da sagte Gangler: 
Utgardskdd mnls ein sehr ansehnlioher Mann seyn» und viel 
mit Zauberwesen und Hexerei zu thun haben: auch zeigt sein 
Ansehn sich daiin , dals er JLieute hat» die so Tielft AAacht 
besitsen. Aber hat Thor sich niemals gerächt? Har ant* 
wortete : es ist ni«bt unbel^annt» ungeachtet es sich nirgends 
' angeschrieben findet» wie Thor fftr die jettt mahlte Reis« 
Ersuttung nahm. £r wartete nicht lange zu Hause, denn 
er zog so schnell wieder davon» da(s er weder Böcke noch 
Reisegesellschaft mitnahm. Er gin^ als ein junger Mann eoe 
Midgard» und kam eines Abends zu einem Riesen , Namens 
Ymer. Thor Uieb daselbst die Nacht. In der DlmmoruDg 
stand Ymer auf» und maehte sich fertig* mn auf die See 
zum Fischhmg sn rudern. Xhor stand auch auf» kleideto 
sich eiligst an, and bat Ymer» ihm Iblgen au dflrfeo. Ymer 
antwortete» er könne nur wenig Nutzen von ihm haben» 
Wiü er so khdii «nd jung sey» und sttcte er hinzu 



Digitized by Google 



ai8 . 

da wlvst fii«reiit wena ich $q weit hintut radm, und io 
lange fonbleibey alt ich pflege. Thor sagte, er könnte gal 
mderni und es wäre uiigewifs^ wer von ihnen am ersten 
wieder naoh dena Lande verianges wfitde; und Thor wardd 
rngleich so zornig auf den Rieaen, dafs er ihn beinahe den 
Hammer haltte fOiilen lassen. Doch lieb er es gut aeyn^ 
weil er aeine Stirke auf eine' andre Art ▼ertueben wollte. 
£r fragte Ynicr, was sie sur Lockspeise nehmen wollten, 
und orhielt cur Antwort, er' möge aie sieh selbst rerachal^ 
fen« Er ging also sn einer Heerde Ochsen» die Ymem ^* 
hörte f natun den gröCsten .Himinbrioter* drehte ihm den 
Hals um^ und nahm den Kopf mit sich aar See. Ymer hatt« 
das iBoot bereits ins Wasser gebracht, Thor ging an Bord^ 
•etste sich hinten ins Schiff» faliiie die Riider und ruderte 
dergestalt» dafs Ymer gestehn mnfste, es habe eine gute 
Fahrt. Ymer ruderte sugleich yom, so daÜs das Rudern 
sehr rasch ging, und es wihrte nicht lange, ae beaierkt» 
Ymer, sie wären nun nacii der Stelle gekommen, wo er 
SU fischen pflege. Thor er habe Lust noch weiter wa 
rüdem, und sie ruderten also noch eine gute Strecke. Ymet 
sagte, sie wären jetzt so weit hinausgekommen» dafs es ge» 
f^hrlich eich in der Gegend aufkuhalten» wegen der 
Mitgardsschlange. Thor sagte, er wolle noch ein wenig 
weiter rudern, wie auch geschah. Ymew war gar nichi 
woKl dabei. Thor nahm endlich die Ruder ein, rfletete 
' ' eiae starke Angelschnur au, die mit einer nicbt kleinem 
oder Khwiohm Angel vetaehn war. steckte den Och* 
senkopf daran, warf rie aus, und die Angdi ging zu Grunde. 
• Mau muTs gestehn, dafs Thor die Mitgardaschlange hier 
nicht weniger foppte, als Utgardsloki seiner spottete, da 

» 
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im tat lAm mit ttimmt Han^ ImImii tolHa. Sie tdliiitppt« nacli 

dem Ochsenkopf und der Haken ging; in ihren Kiefer hin. 
wu Da die Schkog« et nevkte^ fuhr sie lo grimniig d«» 
iroB, daft Thors beide Fftaste gegen die Seite des Boots 
Bogen. £r ward nun böte» nahm seine Göuerstäike an» 
und stemiite sieh so stark entgegen» dafs seine beiden Fafse 
durch das Boot gingen, und auf dem Boden stehen blie* 
ben. Hierauf sog er die Schlange nach der Seite hinauf» 
und es ist ^ewifs und wahrfaa(tug> dafs es nie einen schreck* 
lichern Anblick gegeben hat, alt da Thor wild auf die 
Sohlang« sah und diese gltthte» und ihr Gifb gegen Thor 
aass|iie. Man sagt auch, daft der Riese 'Aner die* Farbe 
wechselte und vor Ang^ erblafste» als er die Schlange sah» 
and dar Wasser ins Boot strdsbte; in deki AagonUick als 
Thor nach dem Hammer sriiF. und ihn in die Luft hob» 
da stolperte der Rijsse mit seincan Messer hiain» ttnd aer* 
■ebnilt Thors Sehnnr, wodurch die Schlsnge 'wieder ins 
Meer sank. Thor warf nun freilich den Hammer nach ihr» 
mid van sagt auch, dafs' er ihr den Kopf abschlng; aber 
das Wahre ist, dafs die Mitgardsschlange noch lebt und im 
Meer liegi, Thor settte darauf seine Fäuste g^n Ttners 
Kopf/ und so stfirtte er rtteklings über Bord/ nnd Jiob dif 
Beine in die Luft. Thor wadete ans L»and. ^ 

Dreizehntes Kapitel* 

Baldurs Tod und Lokis Strafe. 

Da fragte Gangler i ist sonst noch irgend eine roerkwür- 
dige* Begebenheit unter den Asen Torgefallen? Gewils es 
war eine ueffUche Handlung, die Thor hier Teiridueie. 



220 

Dt m t w of ti te H«r: jt gewifs« et sind Biigebealitüeii «a 

erzählen 9 die den Ajen weit wichtiger sind: scum Beispiel 
, l^lgeodf). 

BalduL der Gute hatte viele Traume, d^fs sein Lebern 
in GefUir sey. Da er eie den 4<en ersähite» hielten sie 
Ratli darüber und es wurde beschlossen, Baldur^n Sicher- 
heit gegen jede mögliche Gefahr auszuoiitielii. Frig nahm 
tbo einen fiid von Feuer , Wasser , £isen, allerlei MeuU 
len. Steinen, der Erde, Bäumen, Krankheiten, *Thieren» 
Vögeln, giftigen Schlangen f dafs sie ihm nicht schaden 
sollten. Da das festgeseut und Allen bekannt gemacht war» 
ergötztei^ sich die Asen , dafs sie ihn vorn in der Vcrsanun* 
lung stellten 9 einige schössen auf ihn» andre hieben nach 
ihm y andre wieder warfen mit' Steinen , und was sie auch 
thateuy er hatte keinen Schaden davon; es schien Allen 
recht ehreuToll fOr ihn su seyn. Dä Loki Laufeya^s Sohn 
dies sah, verdiofs es ihn. In Gestalt einer Frau beä;ab er 
sich nach Fensal za Frig. Frig fragte die Frau» ob aift 
wisse, was die Asen in ihrer Fersaramlnng vor bättMi. Sie 
antwortete» alle schössen zum Ziel nach Baldnr, ohne ihm 
SU schaden. Da sagte Frig: ja Waffen oder Bäume werden 
ihm nicht schaden, ich habe sie alle in Eid genommen. 
Da fragte die Frau: haben dir denn allo^ möglfche Dingo 
geschworen, seiner su schonen? Frig antwortoter es wäebst 
ein kleiner junger £aum westlich Ton Walhal, Namens 
IMisteltejil: er schien mir su jung, nm ihn in Eid zn neh- 
men. Darauf ging; die Frau fort. Loki zog nun den Mi. 
steltejn auf und ging damit sur Versammlung. Uöder» der 
blind Wat, stand su infserst im Kreise. Loki redete ihn an 
und fragu: warum siitiefsest du nicht auf Baidur? Theils» 

» 
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antwortete er» ktnn ich ihn niciit sehn» uud theiia habe ich 
keine Wehr. Ich will dir xeif^en, wo er iteht uud schiefse 
dann auf liin mit dieser Gerte. Hoder nahm Misiehejn und 
schofr nach Lpki*« Anweisung auf Baidar. Der SchttCi 
durchbohrte ihn und er fiel todt snr Erde. Diet ist das' 
allergröfste Unglück» das Göttern und Menschen wider- 
Afaran ist. 

Bei Baldurs Tod waren die Asen wie sprachlos und 
rerlohren alle Faasoag» so dafs sie nicht daran dachten die 
X^eiche anfznnehmen« Der eine sah auf den andern und alle 
athnaeten Rache gegen den Urheber. Aber da es an einer 
Iteiligen Freistätte war» konnten sie nicht gleich Rache' 
nehmen. Nachdem sie endlich etwas zu sich selbst ka- 
men» brachen xuerst die Thränen so stark hervor» dafs 
sie ihre Trayev einander nicht zu schildern TermochteB» 
Odin nahm sich dies Unglück desto tiefer zu Herzen, da 
er am besten benrtheilen konnta» welchen Abbruch und 
fierlast die Asen diirdi Baldurs Tod erlitten. Da* die Göt- 
ter sich etwas besonnen hatten» fragte Frig» wer von 
den Asen ihre Gunst gewinnen und an der Unterw^ rti» 
tea wollte, um zu versnchen» ob er Baidur £nden könne, 
«nd dann Hei Lösegeld au bieten» falls sie ihn surftck nach 
Asgaaid Junnmen - lassen wölke. Barmod der Sdinalie^ 
Odins Sohn, nahm diese Gesandtschaft über sich. Mau 
cof Odin*s Püscd Sleipner hutot, Haimeduc-ietsie sieh anf 
und ritt davon* 

Dif Asen nahmen Baldurs Leiche und brachten sie 
nur See» Sein .SehUI» das Hxin§^ome hiafii und auCieioiw 
deutlich grofs war, wellten die Götter herausziehn» um 
atiae I^a&che dasanf a« rarhcennen; ah«r et ging nicht 
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aus der Stelle. Man sandte also BottcLafc uacli Jothun- 

lieim an dit Riesenfrau Uii-roluib Sie km-^ a«f «inem 

✓ 

Wolf nitend; Ntttern hatte de *ü Zfigelm Da sie iroa 
üirem Pferde atieg» betulUe Odin vier Berserker^ um et 
in Obacht m nelunen» und aie konnten ei doch eaf keine 
ander« Weise halten, als indem sie es nieder auf die Erde 
legten Hiirokin ging 'nach dem Vorderibeil und lehob 
in einem ZofEe dei Sehltf so » dafs hinten enf den tinterge- 
legten KoUen Feuer herrorsehlag und das gaose L^nd etr 
bebte. Da waid Thor sornig» griff den Hammer und 
wollte ihr den Kopf einschlagen» aber alle Götter baten 
für iie um Frieden. Baldnra X^cha ward aols Schiff gi> 
tragen, aber.Kan/ta» Nefii Tochter» seine Fraa Terging 
vor Gram» Sie. ward auch auf den ScLeiterliau£Bn gelegt 
der darauf angesOndet ward. Tlunr stand daboi und wci- 
hetc den Scheiterhaufen mit Mjöluir ein. Vor seinen 
Föfisen lief ein Zweig» hiaCi licr. Ihn aOoCs Thor mit 
aainett Fftlsen in*s Feuer» und dort rerbranmo er. Bei 
diesem Brande waren vielerlei Leute gegenwärtig : Odin» 
Frag und die Valkytiur und seine Rabett. Frayr fuhr im 
Wa^en und hatte vorgespannt den Eber, der Gullinbusti 
heiK» oder Slidrugtanni; Heimdallur littdas Pferd .Gull» 
' toppur» auoh Frejra mit ihnn Katsant ^aa kamen auch 
viele Schaaren Hriintufsen und Bergriesen. Odin legte 
auf den Schaitatrhaufcn den Goldr|ng Dtanpiiet» ilim Iplgia 
seitdem die Natur» dab iron ihm in jeder neunten Nadit achr 
gleich schöne Ainge urOpfektn* Baldnrs Plerd wnrd mit 
allem Geschirr tarn SchetterhanCsa galAhrt» 

Von Hermodur wird erzählt» daCi er neun Nädue 
durch dunkla und tieüs Xhülar reiste und kein JLicht 
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blickt«» bis ex sum Flu£i Gjal kam und über die Gjalltr- 
ttradw ritt» düi mit MhiMienuiem jQolde belegt ist. 
Mod^uder» das Mädehen, das die Brücke bewadue, fr igte 
ihn nach Namen und Geschlecht» Sie seute hinxn: gesccxn^ 
dk fflnf Haufen todter Menschen Aber die Bracke ritte», 
donnerte sie niclit so sehr als jetzt unter dir allein» aucii 
haet da keine Todtenfarbet wanun seitelt du auf, der 
Bahn der Todten? Hermodav antwortete: ich sudie Bai- 
dar* Hast du etwas tou ihm in diesen Gegenden geiehu? 
* Sie aagie» dab - Baldnv über GjaUerbrttcke geritten eey» 
aber setzte sie hinzu , herunter und nördlich geht der Weg > 
nur Hei« Oa riu Hermodur weites fort» bis er die Hecke 
erreichte» die Bela ^Wohnung nmgiebt. Hier trieg er 
Tem Flerde ab und spannte den Gurt fester» aeute sich 
wieder auf und gab ihm die Sporen. JDaa Fli»d aetste 
gleich hoch über die Hecke» - Hermodur ritt darauf hin 
snm Pallast» stieg ab imd ging hineiir» wo er Baldnr» 
'•einen Bradev» anf der Tomehmtten Stelle ritsen aali« 
Hermodur blieb dort die Naolit über. Am Morgen Ter« 
langte eir von Hei» daCa Baldnr mit ihm heim rriten möclit«» 
ihr vorstellend 9 was für Trauer darüber unter den Asen 
ajpj« Hei antwonates et wttrde jetst aioh irigen» ob Bal- 
dwr eo' allgemein geliebt werde» ala man aagte: denn Werna 
alle Binge in der Welt, lebendige sowohl ala todte» ihn ' 
beweinten» ioUe er ErlanbiilGi erhalten» stn den Aien an» 
rOdtsokehren ; dagegen aber bei Hei bleiben, wenn Je« 
»and Einwendungen machte oder nicht weinen wölke« 
Beimodar g^g^ Baldor begleitete Üm ans der Halle unä 
nahm den Ring Draupner und schickte ihn Odin xuin An- 
iuBknu Nenaa aaadio dagegen Frig einige Fmneiiiio» 
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r<idien und Fulla einen Goldrixig. Hermodiur ritt darauf 
heim nAck Atgaard imd TwiLfliidigt* »Um w« «r gehört 
und gesehn hatte. Die Asen sandten jetzt Boten Aber die 
gynie Welt aiu und befahUo Baldar eoj Üth Gewalt vn 
weinen. Alle thaten es, Mettschen» Thier« » Erde^ Steine^ 
Bäume und alle Metalle» so wie man auch sieht » dad 
diei« Dinge weinen» wenasie ans dem Frose in die WSrme 
kommen. Dt die Boten nadi wohl Teiirichteteni Geschäft 
BuxAckkehrten, fanden «i^ in einem Loche eine Riesenfrau^ 
die Tok hiefik Sie hnm aa«h iie« Baldnr «i htewtiatn, 
•ie antwortete : . 

Tok mnla. weinen 
Mit trocknen Angen» 
Ueber ikidurs Tod» 
Weder im I^ben noch Tode . 
Hatte ich Gutes von ilun. 
Hei behalte ihren Ranb. 
Die Ijente glanhen» dafs diese Tok Loki Lauffeyart Sohn 
«war, der den Asen so viel anderes Uebel zugefügt hat. 
ffiebei erinnerte 'Gangler; et war wirklick eine grofse Uii* 
that, die Loki vollbrachte; erst Baldura Tod zu ver- 
achnlden and dann hernach Ursache zu aeyn» dels er 
nickt Ton Hei erldet ward.. Ward er nickt i!ftr dieae «seine 
Uuthat bestraft? Har antwortete: ja er ward so dafür 
besakltf dafii er lange daran gedenken wird» Die iGOtter 
Worden, wie es natarUck war» äufserst aufj^ebracht wi. 
der ihn« Er lipf also fort und Tcrbai^ sieh «auf einem 
Berg. Hier baute er sick eüi Haus anit -Tier^l^ftien» um' 
eine Aussicht nach allen Seiten zu haben. Oft am Tage 
▼trwandelce er aich in die Gestalt eines I^hses» und ver- 
barg 
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bürg sieh in ddm sogenannten Fmngerfall» und glaubte» 
dafs die Asen nicht leicht eine Künst erfinden wOrdcn, 
ihn mitten im Tall su fkngen. Einst als er safs im Hause 
und einiges Garn snsammen flocht, so wie ^man sntdsm 
Fiscliernetze strickt, und das Feuer vor ilim brannte, sah 
er 9 dafo die Asen nicht weit Wim« Odin hatte nämlioh 
Ton 'fflidskjalf benserkt » wo er sieh' aufhielt. "Et lief 
Aun gleich in den Flufs^ nachdem ex das Nets rorher ins 
Feuer geworfen hatte. B« die Asen ankamen t ging der 
Weiseste von ihnen, nämlich Qiiasir, zuerst liinein» und 
da er die Asche des yerbranuten Garns im Feuer sah,' 

I 

merkte er, dafs diefs eine Einrichtung warn Fischfang 
seyn müXste» welches er den Asen sagte. Sie nahmen dar- 
,aiif Hanf und machten -ein Ketz auf die Art 9 wie sie in 
der Asche sehn konnten , dafs Loki es aemacht hatte, gin. 
gen zum Fluls und warfen es in den Fall* Thor hielt daa^ 
Garn an der einen - Seite und alle Asen zogen an der an«' 
dern. JLoki sclviüpfte fort und legte ^ch zwischen zwei 
Steine» 'ungeachtet sie w<^ merken konnten , dals etwas 
Lebendiges vorhanden war. »Sie warfen das Netz zum ' 
zweiten Mal aus uud banden zugleich etwas daran: es 
ward so schwer, dafs unmöglich irgend etwas unten ent- 
wischen konnte. Lioki zog dem Garn voran uud da er 
sah, dafs- der Auslauf des Flusses ins Meer nahe wai^ 
sprang er über das Netz und zurück in den Sturz. Da ' 
die Asen sah^, wo er blieb» ^gen sie wieder hinauf 
zum Wasserfall, theilten sich in zwei Hat&fen und Thor 
wadete niitten im Fluls nach dem Meer zu. liOki hatte . 
nun die Wahl, entweder mit Z^ebensgefiihr ins Meer «n 
zielm, .oder wieder über das Garn zu s|)ruii^en. Er that 

P 



das Letzte mit vieler Behändigkeic. Tiior griiT nach ihm 
und packte ihn» aber er glitt in der Hand^ so data er 
ihn erst recht am Schwanz fiilste. Aus dieser* Ürsache ist 
der Lachs hinten spitz. Jeut war keine Qnade £iii Juoii 
Sie brachtMi ihn in ein Loch und nahmen drei Felsen* 
' suicke, die sie in die Höhe richteten und Löcher hin- 
durchschlugen. Hierauf nahmen sie Lokis Söhne» Vali 
und Narfi : jenen rerwandelten sie in einen Wolf , wor* 
auf er seinen firuder zerrils: mit den Därmen desselben 
banden die Asen den Lö'ki fther die drei Felsenspitsen» 
Die eine stand unter seineu Scliuhern, die andere unt^ 
den Inenden» die difitte unter den Kniekehlen und wurden 
die fiBnder zu Eisen. Skadi nahm« eine giftige Schlange, 
die' sie über ihn aufhängten» damit das Gift von ihr in 
•ein Angesicht hinabti'öpfeln sollte» Seine Frau Si^yn 
sitzt bei ihm und hält ein GefaCs unter. Wenn das Gefafs 
▼oU ist und sie das Gift hinaustrSgty tröpfelt es ihm nn* 
terdessen ins Gesiclit, wobei er sich so stark windet, dafs 
die ganze Erde bebt. Dies ist die Ursache des £rdbebens« 
Bon liegt er also in Ketten und Banden bis Ragntrok. 

Vierzehntes Kapitel. 
Vom Ende der Welt 

sagte Gangler, was heilst et Ragnarok, davon habe 

ich nie zuvor gehört. Har antwortete: davon werden 
viele und merkwürdige Dinge erzählt. £s kommt zum 
Beispiel ein V^inter» Fimbulvettur genannt, da stöbert 
Schnee von allen Seiten, ein starker Frost herrscht und 
rauhe Winde toben, wodurch die Wärme der Sonne ver» 
nichut wird^ Solcher Winter folgen drei auf einander 



Ü2f 

t 

ohne einen Sommer dazwüciient aber vor diesen werden 
drei Jahre kommen» in den^n die ganze Welt mit Krieg 
uud Blutvergiefsen heimoesucht wird. Brüder todien ein- 
ander ans Geiz und keine Schonung findet Statt» auch nicht 
zwischen Eltern und Kindern. Hierfiber hetüTiK et in der 
Yoluspa.; 

Brüder Werden streiten 

Und einander todtciiy 
Geschwisterkinder werdea 
Verwandtschaft trennen*^ 
Böses ist in der Welty 
Tiele Unkeuschheic» 
Kriegszeit Und Mordzeity 
Schilde spalten^ 
Windseit und Wolfsseit 
Eh' die Welt Ikllt. 

> 

Dann geschieht » was von der gröfsten Wichtigkeit ist, 
dafs der Wolf zu grofsem Verderben der Menscfien die 
Sonne verschlingt. Der andere Wolf nimmt den LVIoud, 
welches auch ein bedeutender Verlust ist. Die Sterne ver- 
scliwinden vom HiiiinuJ, die ganze Erde t»ebt, die Bäume 
' werden mit den Wurzeln ausgerissen; die Berge stürzen 
zusammen* und alle Ketten und Bande brechen und zer* 
reifsen. Fenrer's Wolf kommt los. Das Meer triu über 
seine Ufer» weil die Midgards^chlange wie wfithend wird 
und das Liand sucht. Da geschieht aucli Folgendes: das 
SchifF Nagl£ir wird los. £s ist aus Menschen nägeln ge- 
naeht» weswegen bemerkt su werden verdient» dsfii» p 
wenn Jemand stirbt und die Nägel niclit abgcsclmitteii 
werden 9 er dadurch den Ben des Schilfs befördert; Götter 
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und Meusclien müssen wünschen, dafs es spät fertig wird. 
Des Riese. Hrymr ttetiert Naglfar. Fenrers Wolf fahrt mi^ 
aüfgesperrtem Raefaen hervor» so «lafs ätr ünterkiefer die 
Erde» der Oberkiefer den I^Unimel berühre« Wäre Eauni|. 
Würde er Um noch' weiter aufsperren. Feuer funkelt aus 
Nase und w^ugen. Die Midgardssciilauge speiet Gift aus, 
das die ganze Luft und das Mieer ansteckt: sie ist sehr 
ersehreckHch und kämpft an der « Seite des Wolfs. In die* 
Sern Lerm birst der Uinizuel und Muspels Söhne kommen 
reitend unter Surturs Anfifthrnng, der von. Feuerflanunen 
umgeben wird luid dessen vortreffliches Schwert heiler 
scheint als die Sonne* Während sie über Bifrost reiten, 
geht sie, wie vorhin gesagt ist» in Stücke. Muspels 
Söhne sieheu hinaus auf die Ebeue« die Vigrid heifs^ 
wo sie zu Fenrers Wolf und der. Midgaidsschlange sto- 
fsen. Es vereinigt sich aucli Loki und zugleich Hrymr 
nebst älltoi- Hrjlnti^sen. Muspels Söhne haben ihre eigne' 
sehr sdHiYiinernde Schlachtordnung. Die Ebne Vigrid ist 
Kundert iVIcileu nach alleu Seiteu. WeuA. diese Begeben- 
heiten eiutreffen» erhebt sich Ileimdallnr und sto&t ans 
^lier Kraft ins Gjallerhorn und weckt alle Götter, die 
' darauf Rath halten. Odin reitet nach Mimers Brunnen» 
um von Mimer für sich und die Seinigen Rath zu. holen. 
Ygdi'asiils Esche bebt ufid alles fürchtet sowohl im liim« 
m^ als auf Erden. Die Äsen rüsten sich wie alle Binhe* 
riar und eilen nach der Ebne. Voran reitet Odin ; mit 
seinem Goldhelm» dem schönen IJamisch und- dem. Spiels 
Gungnir geht er Fenrers Wolf entgegen. Thor streitet an 
Odins Seite 9 ohne ihm beistehn zu köuueu» da er genug 
zu thun hat mit der Midgai^schlange zu kftmp&n. Frejt 
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kämpfe mit Sunur, und es beginnt ein harter Kampf, der 
mit Freyit Fall endi|>t. Die Uxaache seines Todes war der 
Mangel seines gnien Seliwerdts» das er Skimer gab. Auch 
der Hund Garmr, der ia dem Loche Gnipi gebunden war» 
reist sich los. Er Tenirsacht anlserordentlich yiel Unglück, 
Er streitet nämlicli gegen Tyr, und sie tödten einander, 
Thor erwirbt sich «war .die Ehre, der Mörder der Mit- 
gardsschlange zu seyn ; aber nachdem er neun Schritte da« 
von gcgan{ü:en ist, fallt er todt zur E^de, von dem Gift, 
das die Schlange auf ihn gespieen hat. Der Wolf ver- 
schlingt Odin, welches sein Tod wird.: Alsobald wendet 
sich yidar gegen den Wolf , und setst seinen einen Fula 
in seinen Untermund. An diesen Fnfs hat er den Schuh» 
«2U dem die ganze Zeit die Lederstreifen gesammelt wor- 
den sind» die man von den Schuhen für die Zehen un4 
Absätse ausschneidet ; daher miifs Memand, der d^n Asen zu 
Hülfe kommen wUi> versäumen» diese Lappen absuschnei- 
den. Mit der Hand greift Yidar in den Unterkiefer» und 
reist den Sclilund heraus. So ko;iimt der Wolf um. Nach 
diesem allen wirfk Surtur Feuer» und verbieiuit di« ganxt 
Eide. So heifst es in der Voliispa: 
Laut bläst Heimdal 
Ins erhobne Horn» 
Odin redet 
Mit Mimers Haup(» 
Der alte Baum senfet. 
Und der Riese wird gelöst. 
.Was thnn dann Asen» 
Was thun dann Elfen? 
Asen sind im Gerichtt 
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Weite Zwerge 
Hanren engetToll 

An der Klippen Tliüiciv. 

Hrimr segelt ron Osten, 

Die Lhide schwiinnit. 

Jormungtnd wird gewiÜst 

Mit Rieienttllxke» 

80 braust das Meer aiif. 

Der Adlec kxeifchet» 

Nidhog negt Leiohen 

Und Naglfar wird losgemachu 

Ein Kiel konunt von Oiten» 

Drauf segelt' Mnspeli 

Volk Abeis Meer» 

Und lioki steaert» 
Rasend fahr^ 

Alle mit Freki« 

Und mit im Gefolge ' 
Ist Bileists Bruder« 
Von Sflden kommt Sortar, 
Mit tiüj:rischer Lohe, 
Tom Schwerte sdieinet 
Des Schlacht£;otts Sonne, 
Steinberge dröhnen« 
Riesen xausdien heran, 
Leute betreUn Hels Weg 
Und det Himmel bemet« 
Hlyn empfängt dann^ 
Die zweite Trauer, 
Wenn Odin geht 



Zum Wolfessireit; 

Uad fielif Möcder 

KUnpft mit Surtar. 

Friggs der geliebten . 

Mann mvS$ Callen* • 

Da kommt des groCMB , 

Siegratert Erbe» 

Vidar sa ttMiten 

Gegen den Moidvvolf, 

Labt dem RieaenapröOiling 

Durch den Mund 

Den Spiels stel^u im Her^n; 

Dann üt Ojlin geiichc 

Da geht dei edlen 

Hlodynjaf Sohn 

Zum Streit mit der Schlange, 

Ex tödtec sie niutliig» 

Matt sinkt er nieder» 

Ausstirbt die Welt. 

Die Sonne schwärzt sidif 

Erd' sinkt ins Meer, 

Vom Himmel fallen • 

Die kiaren Sterne* 

Alles vetsehrende 

■ 

, HeiCie Dampfe 

iBpielen mit dem Feuer 
An hohem Uiinniel. 
Da fragte Gangler; was geschieht nachaen» die Erde 
aufgebrannt ist, alle Götter, eile Einheiiar und aUe Men- 
ichen lodt sind-. Ja ihr doch gesagt, dafs jeder Mensch 
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irgendwo ewig leben soll? 'Dt antwortete Thridjc, es 
^ebt vi«le gute und böse Aufenüialtsurter. Am besten ist 
es in Gimli bu teyn. Die «Lust znin gnten Trank haben» 
können ihn. in dem Saal Brimner erhalten « der in Okoliie 
geb«nt ist. Ancli ist eine gnte Wohnung tnf den Nid«^ 
alpen aus lothem GolJe gebaut, die Sindri lieifst. In die« 
sen Wohnungen sollen gute und rechtsthalFne Menschen 
•ich aulhalteh. ^ In Ntstfond ist ein grofses abscheuliches 
Gebäude» dessen Tiiüren nach Norden sehn. Es ist mit 
ScbUngen gedeckt» deren Köpfe nach dem. Hause hinein» 
gewandt sind und Gilt ausspcicn, so dafs Giffströme den 
Boden ttbexspülcnf worin Meineidige und Meuohelmörder 
waten» wi« m heifstt 

Einen Saal seh ich stehn 

Fern von der Sonne 
Auf Nastronds Grand» 
Im Norden ist die Thure« . . 

Gifttropfen fallen 
Durch die Löcher» 
Und der Saal ist gebaut 
Von Schlangenrficken. 
, Dort sollen waten 

In schweren Sirömen 

Alle Meineidige 

Und Mch:derwölfe. 

Doch in HvergeLnef . 

Ist am schlinnnsien zu sejn» 

Dort nagt Nidhog 

Todter Leichen, 



»33 

Da st^ Oasglnt leboi denn. die Götttr und giabt et 
dort dann eine Srde odet einen Himmel? Har antwor* 
täte: Aus dem Meer iiebt «ich eine grCUie, schöne Erde, 
yfovwai Korn wächst, ohne gesiet werden su dOrfen. Vi« 
dar und Yali leben, so dafs Siirtiirs Lohe ihnen nicht ge- 
schadet hat. Sie wohnen auf der Ida £bnf , wo Asgaard 
ehmals lag. Dort finden sieh anch Thors Söhne Magni und 
Modi ein» nnd l^ahen Thors Hammer Mjölnex mit. Fer- 
ner erscheinen «ach Hödur nnd Baldw von HeL Sie setsen 
sich neben einander, reden und gedenken ehmaliger Be« 
gebenheiten. Dann finden sie im Grase die Goldtafeint di« 
die Asen gehabt haben» wi« es licibts 

VidarnndVali 

Bewohnen der Götter Haas 

Wenn Suftnxs Flamme erlosohen ut, 

Modi und Magni 

Werden Mjölner haben 

Wenn Yignär'ennordet ist. 

An einer SteUe Homimersholt Terbai|Een sich ante? 

dem Surtursbrand zwei Menschen» Namens Lif und Lif* 
thrasir» die sich statt der Speise vom Mofgenthau ernähr- 
ten. Von ihnen itammt ein so grofses Geschlecht» das der 
ganze Exdiureis bewohnt wird» wie es heifst; 

liif and JLifthrasir 
Werden sieh bergen 
In Hödniimcrs Höhe» 
.Vom Morgentheu 
Sie tiglich sich nShxen» 
Yoa ihnen stammen alle Geschlechter* 
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Was dir insonderheit wnuderbsr erscheinen, wird — 
die Sonne htt eine Tochter geboren» eben so schön wM 
die Mutter, deren Baiin sie wandert, wie es heilst: 
EineXoohtet, ^ 
Zeugt die Sonne, 
£h Fenris sie schluckt; 
Sie wird wandern» 
Wenn die Götter todt sind» 
Auf ihrer Mutter ^^n. 
Kannst dn nnn weiter fra^^en , sagte Har zu Gangler, so 
WeiCiich nicht» woher du es hast; ich habe keinen weiter 
TOn den Schicksalen der, Welt erschien hören. Nimm jettt 
hiemit vorlieb. Darauf hörte Gangler auf allen Seiten |^ro- 
Isen Llrm» nnd plötsiich fand er sich gans allein stehen^ 
und sah nichts anders als die flache £bne. Er begsb sich 
nun fort» kam zurück nach seinem Reich» und erzählte die 
Begebenheiten*» die er gehört and gesehn hatte* Diese Er* 
Zahlungen gingen seitdem von Mund zu Mund» 
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Braga - raedur 

oder 

Bragis Gespräche mit Aeger. 



Erstes Kapitel. 
Aegers Reise nach AsgaarcL 

Ein Mann Aco^üt oder Hier» IumI Lcisö woHnte, 

t 

yyax sehr klug und verständig. £r begab sich auf eine Heise 
nach Atgaard. Die Anqn wultten recht gut seine Ankunft, 
nahmen ihn gut entgegen , aber brauchten zugleich ihre 
Hexereien. Am Abend da dai Gelag begann» lieft Odin 
Schwerter in den Saal bringen, die ao blank waren» dtfs 
sie einen Schein von sich gaben» und xnan keiner andern 
Erleuchtung bedurfte» während man safs upd trank. Die 
Ascn, die bei diesem Gastgebot anwesend waren, und deren 
jeder auf seinem Ehrensitz saGi» waren die zwölf Richter» 
dtodich: Thor» Njord» Freyr» Tyr, Hejnidalf, Bragi,.Vi« 
dar, Vali» Uiler, Haenir» Forseti» Loki; gleidiermaarsca 
die Asinnen» Frig» Freya» Gefion» Idun, Gerdr,' Sigyn» 
FuUa» Skadi. Aegern gefiel alles, was sali. Die Wände 
waren rundum geschmückt mit Schildern statt mit Teppi- 
chen. Auch der Meth war yortrefnich und ward nicht ge« 
spart. Aegers I*iebeumana war Bragi» und während sie 
tranken» schwatzten sie. Bragi gab ihm AuCichliiis Aber 
Tiele alte ThaUii der Aseu. 



» , * * 

• Zweites Kapitel. 
' Von Iduns Enifahning und Zutückkunft. 

Di«i Aten, Odin». Lioki und Haener, zogen von. Haute» 
reisten Aber Alpen und durch Wüsten » wo es oft nichts 
zu leben gab* Sie kamen endlich zu einem Thai» wo sie 
eine Heerde Ochsen sahn, sie nahmen einen darbn, uro ihn 
ziizuricliten und zu kochen. Da sie glaubten , dafs er ge- 
nug gekoeht sey, nahmen sie ihn aus dem Feuer» fanden 
aber das G^^entheil. Etwas nachher nahmen sie ihn wie- 
der' ab» aber er Jiatte noch nicht genug. Da h<^nen sie 
etwas in der Ciche flher sich» und sahn einen grofsen Ad- 
ler, der sagte^ er sey Schuld» dafs der Ochse nicht gac 
Werde, wollten sie ihm seinen Antheil geben» setzte -er 
iiinzu, sollte er bald hinlaiiglicli gekocht seya. Da sie es 
ihm verspraehen, flog er vom Baum herab» setze sich zum 
Kochel^, und schnappte beide Buge des Ochsens. -Lohi 
ward darüber zornig, nahm eine grofse Stange» hob sie aus 
allen Kräften in die Luft und schlug nach dem Adler, Die» 
ser entzog sich dem Schlage, und ßog auf. Die Stange 
wurde .dadurch fest mit dem einen Ende an Lokis Hand^ 
und" mit dem andern an des Adlers RAcken. Der Adler 
flog so hoch, daCi Lokis Fülle über Stock und Stein schlepp* 
ten, und er glaubte, er würde seine Arme 'Tetlieren. Er 
schiie und bat deit Adler inständig ilin los zu lassen. Der 
Adler tagte, Loki solle nie wieder los kommen» wenn er 
sich nielit eidlich verpflichte, Idun ens Asgaard nehst Ihren 
Acpfeln zu bringen. Da Loki das einging» lie£s er ihn lot» 
und er kam nun wieder zu feinen- Reisegefilhrten. Von 
dieser Reise wird jetzt nichts weiter erzählt, als dais sie 
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heimkamen. Zur bestimmten Zeit verleirete Loki Idun, As- 
gaard zu verlassen, und in einen Wald Jiiuans xu gehen, 
unter dem Vorgeben, dafs er einige Aepfel gefunden habe, 
die ihr gewifs gefallen würden. Zui^leich bat er sie die 
ihrigen mitsunehinen, um sie mit einander vcr^leiehen zu. 
köunen. Da kam der Riese Thiassi in Adlergestalt, nahm 
Idun und flog mit ihr fort nach seiner Wohnung in Thrym» 
heim. Die Asen litten sehr durch Iduns Eiufühinn^, sie 
wurden grauhaarig und alt. Sie hielten nun Rath und 
fragten, wer zuletst etwas von Idun gesehen habe. Die 
letzte Spur wx)rauf sie kommen konnten, war, da(s sie mil; 
Loki aus Asgaard gegangen - sey« Er ward nun yor die 
Versammlunp; gebracht, uiid mit einem schnjälilichen Tode 
bedroht. Loki ward bange, und' versprach jeut Idun in 
Jotnnheim zu suchen,' FaUs Freys ihm ibr Falkengewand 
leihen wolle. Da er es erhielt, flog er nordwärts nach Jo*- 
funheim, und kam zum Riesen Thiassi, der grade auf die' 
See gerudert war. Idun war allein zu Hause. Loki ver- 
wandelte sie in eine Schwalbe, nahm sie in seine Klauen,; 
und eilte schnell mit ihr fort. Da Thiassi znrfick kam und 
Idun vermifste, flog er Loki nach, und erreichte ihn durch' 
seinen ratehen Flug. Da die Asen den Falken mit der 
Schwalbe und den'Adler hinterher sahn, gingen sie nadi' 
Asgaards Mauer, und nahmen eine Tracht Spihne mit.' 
Als der Falke die Stadt erreichte, schofs er bei der Mauer 
nieder. Die Asen zündeten darauf die Spähne an, und da 
der Adler sich nicht schnell l^enug in seiner Farth aufhalf 
ten konnte; schlug die Lohe in seine Schwingen, so daTs 
er nicht weiter Aiegen konnte. Die Asen waren bereit 
und tOdteten den Adler. So bflfste.der Riese Thiassi das 
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Leben ein vor Asgaards Mauer, welche Begebenheit sehr 
berahmt ist. 

• * 

/ 

Drittes Kapitel. 

VouSkadls Aufnahme in die Gesellschaft 

der Götter« 

Skadiy TJiiauis Tochter, legte Helm 'und Panzer taif und 
bc^ab sich nach Asgaard, um ihres Vaters Tod zu rächen. 
Die Asen boten ihr einen Vergleich und Versöhnung an» 
nud es ward ausgeniacht» daCi sie sich einen Mann unter 
den Ascn walilen sollte, doch oline etwas andres von dem, 
den sie wiUUte su sehn, als die FüUe* Sie sah nun die 
FAfse Eines, die sehr schön waren, und rief aus: „diesen 
wähle ich, Balduc ist ohne Makel.** Aber es war nicht 
Baldnr, es w^r Niord in Noatnn. Aeger bemerkte» wie 
mir scheint ist Thiassi ein tüciniger Mann gewesen, aber 
Ton was für Herkunft war er? Bra^i antwortete; Ölwald 
war sein Vater, und wenn ich dir vpn ihm enskhlte, 
würde es dir sehr merkwürdig scheinen. £r war reicU 
und hatte viel Gold. Da er todt war» und seine Söbne 
das Erbe unter sich theilen soUten , da biaachien sie die- 
les Maaüs zum Golde» daCs jeder von ihnen soviel. eriiielt, 
als er jedes Mal in seinem Munde halten konnte. Ihre ^ 
Namen waren Thiassi» Ide und Gangr. Es ist dahier ntm 
eine Redensart bei uns» daCi wir in Umschitibangen und * 
der Dichtkunst das Gold nach diesen Riesen benennen, und 
es dieser Riesen Spiache oder Redensarten heifsen. Aegex 
gestand» dals es in der Dichtkunst sieh' recht gut' aus* 
nehme. • 
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Viertes KapiteL 

Yom Urspiung der Dichtkunst. 

Darauf {ragte Aeger: woher hat die Kunst^ die Dichten 
iieifst, ihren Urspnuif;? Bragi thtwoitetet der Urtj^rung 
war folgender: die Götter führten Krieg nut dem Volk, 
dal Vanen iieiftt. Sie verabredeten «ine Zusammenkunft 
um Frieden an •chHeften, der auf die Weise eingegangen 
ward, dafs sie beide in ein Gcfafs spuckten. Dieses Frie« 
densseichen achufen die Asen hernach in einen Mann um» 
Namens Quasir, der so weise war, dafs Niemand ihn wo- 
nach fragen konnte, worauf tr nicht Bescheid wufste. Er 
fuhr weit im Lande umher, um die Menschen su unter- 
richten. Einmal kam er zu den Zwergen Fialar und Ga- 
lar, die ihn tödteten, und sein Blut in swei Fftsser rinnen 
liefsen, Son und Boden, und in einen Kessel, Odraerer« 
Sie mischten Honig in das Blut» woraus ein so herrlicher 
Meth entstand, dafi wer davon trinkt. Dichter und wei* 
ser Mann wird. Die Zwerge berichteten den Asen, dafs 
Quasir in Weisheit ertrunken sey, weil keiner so klug 
war,^um ihn genug ausfragen zu können. Die Zwerge ba- 
ten einen Riesen Namens Gilling nebst seiner Frau xu sich, 
.und da er kam baten sie ihn, mit ihnen auf die See zu 
rudern. Da sie etwas vom Lande gekommen *war«n» ru- 
derten die Zwerf^e nach den Klippen, und stiefsen das 
Scliiif um« Gilling, der nicht schwimmen konnte, ertrank, 
woeegen die Zwerge das Schiff umwandten^ nnd wieder 
ans Land ruderten. Da sie seiner Frau diese Begcbenlieit 
•rsählten; nahm sie es zu Herzen, nnd brach in lautes Wei- 
nen ans. Fialar fragte sie, ob es nidu ihr Gemttth erleich* 



teta könnte, nacli der See Linaus zu sehn, wo er um^ekom« 
nen war. Dfiie et bejaheteV tagte et zu teinem Briider 
Galar Jiiuauf über die Thüre zu gehn , nnd wenn tie hin- 
ausginge^ einen Mahlstein auf ihren Kopf herabfallen za 
lassen 9 weil er ihr Geschrei 'nicht ausstehen könne. Der 
Aruder that nach seinem Verlangen. Da der Riese Gil- 
linf^ Sohn Suttung dies erfahr , sog er hin, griff die 
Zwerge, fahrte sie auf die See hinaas» nnd setzte tie anf 
einer umflofsnen Klippe. Sie baten Suttung ihr Leben zu 
schonen, und boten ihn zur Versöhnung der Blutrache den 
hetrlichen Mcth, was auch angenouiitieii ward. Suttung 
nahm den MeCh mit sich n«ch Hause, und irerbarg ihn auf 
der Stelle , die Hniiberg heiftt. Seiner Tochter Gnnlödi 
übertrug er die Aufsicht. Davon hat die Dichtkunst den 

• 

Namen Quasirs Blut, Zwerge Trunk, Odren oder Bodnet 
öder Sons Nats, Zwerge SchüF oder Lösegeld, und Hnit> 
bergs Meth oder Nafs. Aeger bemerkte dabei: et kommt 
mir etwas sonderbar vor, der Dichtkunst diese Namen ztt 
geben* Aber^ wie bemächtigten tich die Asen Suttungs 
Meth? Bragi antwortete : auf folgende Weite gelangten 
iie dazu s Odin zog von Hause, und kam nach einem Ort^ 
wo neun Sklaven Hen mühten. Er fragte tie, ob er ihre 
Sensen wetzen süilte? Sie dankten für das Anerbieten. Er 
nahm also einen Wetzstein aus teinem Gürtel und tohärCte 
die Sensen. Sie schienen ihnen jetzt weit besser zu schnei- 
den, und sie feilschten um den Stein. Er antwortete : wer 
ihn kaufen wollte, tollte geben was billig tey ; Alle tagten, 
sie wollte ihn kaufen, der Eine lieber als der Andre. Er 
warf also den Stein in die Luft, und da alle ihn- grei« 
fen wollten , kamen sie so iAi Handgemenge, data tie ei|i- ' 

ander. 



ander tmi ihrem Eisen cdfltetea. Odin fuchte N^cl^ther* 
b«xge bei einem Rieten Namens Baugi, einem Bnider Sau 
tUDgs* fiaugi klagte seine Umstände > indem seine neun 
Knedite einander getödtec Jiätten» and er nicht wisee, wi# 
«r Arbelfev bekommen sollte« Odin nannte sich Bölwerk. 
£r erbot sich» die Arbeit der neun Männer für Baugi «u 
tlbetnehmen, wenn dieser ihm einen Trunk yon Suttun^ 
Meth verschaffe* Baugi antwortete» es stehe nicht bei ihm» 
weil Suttnng ihn £üx sieh behalten wolltet er würde ihn 
tber dahin begleiten und Tersuehen^'ob er ihn bekommen 
könnte. Im Sommer venichtete Holwerk die Arbeit der 
Benin Männer» aber da der Winter kam» Terlangte er sei* 
nen Lohn von Baugi^ Da bc|:aben sie sich beide zu Sut« 
Inng. Ban^ eixilhlte seinem Bruder» was er Bölwerk ven* 
sprochen hatte, aber 8attung -schlug ihr Begehren grado 
ku ab. Bölwerk sprach also mit Baugi zu versuchen» ob 
sin lieh des Meths durch eine oder dse andre List brnteb» 
tigen könnten. Baugi war damit zufrieden. Bölwerk zog 
darauC einen Bohrer, hervoi^ Namens Rati» und gebot 3augi 
den Fels tu dutch bohren» denn der Bohrer war scharf* 
l^au^i begann zu bohren, und sagte» es sey durcbgcbohrt^ 
eher Bdi werk bliels in*s Bohrerloch, und da die Spähne ge* 
gen ihn flofi;eta» merkte er, dafs ihn Baugi b^rrfi gen wollte« 
£r Terlangte also» dals Baugi gens durchbohren sollte« 
Baugi bohrte wieder nnd da Bölwerk nun hinein bliefs» 
flogen die Spahne zur andern Seite hinaus. Bulwerk ver* 
wandelte aiDh in «ine Sehlange nnd kroch durch das Loch* 
Bangi stach nach ihm mit dem Bohrer» doch ohne ihn zu 
treffen. Bölwerk zog dahin» wo Gunlöde lag» und lag bei 
ihr drei Niohte« 8ie erlaubte Ihm dreimal vom Meth m 



tHnleft» Beim erttea Trunk leerte er des ^len Ö^rbtre^ 
beim «weiten Eodn, beim dritten Son^ se dafs er allen 
Metli lutte. ffietaaf Tertrandelt» er etdi in Adleigeetilit 
und flog' in grö&ter Eile fort. Suttung des Adleri 
Hag eelMnd Bihai eeiii AdUrgewilftd und Aog ihm ludu 
De die Aten Odin komnieii eihen. eemett eie GefikTee in 
den Hof» nnd ak er Asgiard erreichte ^ epie er den Medi 
In die GeMee. Aber in der grofim Verlegenlieit» da Sui. 
tUBg ganz nalie bei ihm war, verlobe er etwas von biiu 
«ten: winutt eich keiner bekOmnieite» fo dele ee nehmen 
konnte 9 mwt wollte. I>as nennen wir der echlechten ■ 
Achter TbeiL Sultunge Meth g^b Odin den Asen und 
iffien* gttM IMcliteni. Diee ist der Ursprung Yon dem» 
*was wir Dichtkunst, Odins Fang oder Fund» oder Trank 
oder der Asen Gebe nnd Trank nennen. 



Eizäililungeii von Thor und Loki. 



firste* 

' Thors und Hrungnecs Kampf. 

7iior war nach Osten gesogeu» * um Zauberer su tödten* 
«Odin ritt auf Sleipnet nach Jotutthejm nnd kam sum Rie» 
sen Hrun£^iier. Dieser fragte, wer derjenige sey, der mit 
dem Goldhelm sowohl in der X«ufc als auf dem Meer 
lUnrt. Es mtift ^ setzte er hinen ^ ein trefflidies Pferd * 
seyn. Odin sagte» er wolle seinen Kopf suin Pfände 
eetaenf dafs desgleichen sieh nicht im Jotttnhejm finde. 
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Hransner ikieiiifce er habe ein weit andres Pferd« Nameat 
Göldfudy itnd im Zorn stieg er zu Pferde , um Odin nach- 
zuaetsen und fi&r aeine Grotspralerei zu aflchtigen, Odin 
apntete aich ao lehr» dafa er eine .grofie Strecke Toraua 
war. Hruxigner War von solcher W uth ergriilen«, ddfs er 
ea nicht merkte, data er bia wt Mauer dair AaeA gekom« 
men sey. Da er zur Schlofipforte kam , luden die Asen 
ihn zu ihrem TriakgeUg eiiu Er nahm daa Anerhieten 
an tind ging hinein.' Man nahm nun die Schaalen» aua 
denen Thor zu trinken pflegte» die er alle leerte. Als er 
trunken war» lieb er ea an groben Worten, nicht fehlen. 
Unter andern, dafs er Valhal nehmen und nach Jotun* 
hejm Teraetzea, Aagaard TerwUsfeen und alle Götter tödtea 
wollte, ausgenommen Freja und fi^tf, die er mit aicLnelu 
men werde. Treia war die JEinzigc, die ihm einschenken 
durfte, and er reiemala sich, all ihr Bier auazutrinken« 
Da aber die Asen seine Prahlerai nicht länger ertragen 
konnten, nannten aie Thora Namen, und sogleich war er 
bei ihnen im 6aal und hob aeinen Hammer in die Luft. 
£r fragte, wer Schuld sey, dafs der naseweise Kiese ihr 
Gast Wire, ödet wei^ ihm Brlaubnila gegeben habe in 
Valhal zu seyn und warum freya iJim einschenke, wie 
bei den Gelagen der Asen. Hrungner sah niehtf fteundlich 
auf Thor und antwortete, dafs Odin ilm zu Gast geladen 
habe und er unter seinem Schutz sey * Thor gab zur Ant- 
wort, ihm aolle die Einladung Leid werden, ehe er d«> 
von komme* Hmngner erwiederte, es w üide wenig Ehre 
fOr Aeathor^seyn, ihn unbewafnet zn tödten; aber mehr 
Mnth rennidMtt, Wenn er an den Orlnzen ron Griotuna» 
garder mit ihm kämpfen wollte, £s war alierdinga 
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setzte .etr hinza eiile grolie Thoxheit von mir» dab 
•ieh meiileii Schild niid meine Steinlr^le za Hatts^ li^« 
• Hätte ich meine Walfea bei mir f könuten wir gleich 
^en Gang ▼ersuchen t da es aber aidbc der Fall ist» er» 
klciie ich dich für einen Nichtswürdigen , wenn du mich 
«nbewaCiaiec tfidtest» ,Ther wollte den Zweikampf auf keine 

a 

Weise absdilageu, da er ausgefordert ward, was ihm nie 
Torher begegnet war. Hruugner setzte seine Reise fort 
und eilte eus aller Madtc, bis er nach Jotunheita kam. 
Hier ward viel von seiner Faht und seiner Herausforde- 
rang gesprochen. Die Riesen sahen es f^ir äulserst wich« 
tig an, wer den Sieg terhielt, denn von Thor hatten sie 
nichts Gutes zu erwarten > wenn Hrungner^ der einer der 
Stirksten unter ihnen war» von seiner Hand fallen sollte. 
Die Riesen machten also auf C-riotuuagardcr einen Manu 
•ns Thon von erschrecklicher Grölse, und da.sie kein Herz 
Ton hinreichender StUrke dazn finden konnten, nahmen sie 
das Herz eiuex> Stute , das doch .^icht vor Thor bestehen 
konnte. Hrungner hatte ein Herz .von harteAi- Stein und 
viereckig. Auch sein Kopf, war von Stein. Sein Schild» 
.womit er Thor erwartete y war auch ^on Stein» pcots und 
dick. Seine AngriiFswaffe war die Stritikenlc, die er auf 
die Schulter nahm : und das Ganze gab ihm ein fttrchter« 
liches Anse&n. An seiner Seite stand der Thonriese, der 
Mukkurkalfi liiefs. Thor zog zum Kampfplatz und Thi* 
alfi war bei ihm. ' Thial£ lief zu Hrungner und sagte zu 
ihm; du stehst sehr unvorsichtig, Riesei mi^dem Seliilde 
Tor dir* Thor hat dich gesehu» er wird in die Erde 
lunabsteigen und von unten gegen dich herankommen. 
Da Hrungner dies hörte» legte er den ScliiJd unter seine 
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Filfsey 5taud ai\f demselben un^ hielt die Stcinkeule in 
beiden Ifibidei^. Daraaf sab er einen Büts^ hörte einen 
X)onner und vernahin Thors Asensiarke* Dieser luiu ge« 
waltig heran» liob den äanuner und warf ihn Toa weL» 
' tem nach Hrnngner. Dieser erhob die Keiile mit beiden 
Hiinden und warf sie gleichfalls encge^ey, Sie begegnete 
dem, Hammer in der Luft und ging entswoi» so dals *da« 
eine Stück auf die Erde fiel — davon kommen alle Schleif« 
Steine — . das andere Stück ua£ Thor am Kopf, so daXs er 
▼orüber auf die Erde fiel. Der Hammer Mj<Uner traf 
Hriaigiier teilten am Hopf und zerschmeiLeite seine ilirn- 
schale. Er fiel gerade Aber Thor» so daCi seine FAlse auf 
Thors Halse lagen. Thialfi kftmpfte mit MokkurkaLfi, der 
mit wenig Ehre fiel. Thialii ging hinzu und wollte 
Hmngners Ffllse von IKhoKS Hals fonnehmen» konnte sie 
aber niciu aus der Stelle bringen. Sobald dip Asen erfüllt 
ren, dafs Thor gefallen sey» gingen sie insgesammt hin» , 
um den Fnfs ron seinem Hals sn heben , konnten es aber 

• 

durchaus uidit» Magni^ ein Sohn Thors und Jarnsaxas» 
der damals nur drei Jahr alt war » kam'liinan» warf den , 
Tufs bei Seite und s.igte: es war doch gvofser Schade, 
Vater 1 dals ich so spät kommen mufste» ich glaube» ich 
hitte diesem Riesen mit meiner Fausi den Rest gegeben, 
wenn icli mit ihm :aisammengekommen wäre. ^ Thor er« 
hob sich» freute sich fiber seinen Sohn und sagte» er 
würde gro£s und miichtig werden. Er schenkte ihm ancli 
Hcungnert Pferd» Guldfaxi» welches Odin übel nahm» 
er meinte» ein so gutes Pferd hStte er nicht dem Sohn einer 
Kieseufrau» sonde^:^ lieber meinem Vater Odiu gebje;^ 
fQllei^ 
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Zweite. 

Xiiors J\eiae nach Gejriodsgaard. 

£t verdient auiführlich erzählt zu werden 9 wie Thor 
nach Gejrrodigaaxd sog» denn 6^ hatte er weder den Harn« 
nier Mjöluei' nocl^ den Stärk egürtel, noch die eisernen Hand- 
schuhe bei eich» woran Loki» der ihn begleitete» Schuld 
war. Mb war dieaem nämlich einmal begegnet» daft er» ala 
er» um sich zu vergnügen, mit Frigs l''alkengewaud ÜOQ, 
aiU Neugierde nach Gejrrodagaard Bog» wo er ^ep gro* 
firen Pallast sah. Er setzte sich und sah^ i«i*s Fenster* 
Gejrrod erblickte ihn und befahl diesen Vogel zu grei£an 
und ihm zu bringen« Derjenige | der den Befehl erhielt» 
hatte viele Mahe di« hohe JNlauer hinaufzuklettern. Loki 
machte et VergnUgen» dafa dieser* nnr mit .so rieler Aiu 
strengung zu ihm hinaufklinunen konnte, und glaubte» 
er h4be genüge wenn er erft das ^eschw^rUchste 
tlberatsn^lon habe. Da der Mann non naoh ihm greifen 
wollte, apblug er niit; den Ilu^elir» piTi fort zu iliegen^ 
ttttd arbeitet^ ans allen Kri^ften» aber die Fftls9 hingen 
fsst« So* ward li&ki ergriffen nnd zum Rieten Gejrrod ge* 
bracht« Dg dieser ihm in. die Augen sah» falate er Ver- 
dacht» es möchte ein Mensch seyn und befahl ihm an 
sprechen, aber Loki SL;hwicg. Da ^chlofs Gejrrod ihn in 
einem lU^cht und üefs ihn d#rt 3 Monate hungern. Da 
er ihn darauf hei-ausnahm, nm zu sehn, oh er nun reden 
wurde, sag^c Loki» wer er sey, uud .um das Leben zu 
yetten» fchwur er Gejrrod» dafs er Thor ohne seinen 
Hammer oder Kraftgürtel nach Gejrrodsgaard schailcu 
wollte. Auf der Keite k^ite Xhoi: bei einer Rietenfirau 
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CridjTi der Mutter Vidars des Stummen, eiq. iiemachf» 
TkcMT aiafinerkMaif da£i Gejirod ein iehlauar Aflaim mj, 
dm man ■ieht sa int Wurf kommen mOiste. Sie lieh 
ihm eiueii Gürtel» em {^afor ^senbandsfliuhe luid ihren 
Suüb» der 6iidmrs|a)> lieitil;^ Tlior sog dtrtuf zu dem 
aufserQrdeiitlich grofsen Flufs Vimr. Er spaiuue den Gür- 
fel um und stütite tich eu| den Qridnr8t«b| um lusn 
Aber su waten. Loki fefste tu den Gttnel« Jiber als sie 
mitten in den Flufs gekommen wasen^ wuchs er so hoch» 
dab das Wasser um Thors Schnlteni sjpielce. Xkoir taug 
darauf Folgendes ; 

W»cbs9 nmr «idu Vimuv 

Jffvm das ich MnAlKT will 

Waten zur Riesenwohnung» 

Weifst du» dalsy wenn da Steiges^ 

Meine Göttei^iärke dann 

Wächst hinuneUiocIit 
Da sah Tlior in eine fiergkiuft hinauf und ward gewahr» 
daC> Gejrrods Tochter dort zu beiden Seiten des Flusses 
stand und sein Steigeii verursachte. Er nahm also einen 
grofsen Stein aus dem Flufs auf, warf nach ihr und sagte; 
bei der Quelle fftoc|(t der fiuk. Er traf wohin er isielte^ 
und erreiphte d2^r<|uf 4^4 Laud, iudem er einen Waeh» 
|iel4eirs(reuch ergrilF i|nd so 4us dem Fluase ^binauskam. 
j^s sie nn Gefrrod kamen » wie(s man den- ^^remden eine 
'9tube an» wo nur ein Stuhl W4r» worauf Thor sich setzte. 
Er medkte» da(s der Stuhl sich gegen das Dach hob» und 
er stemmte daher den Gridnistab gegen die Decke, . zu- 
gleich aus- aller Macht 'auf den Stuhl niederdrückend* £s 
entstand ei« grotses Gerftusch» mit sehrecklichem Geschrei 
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begleitet. ' Gepnrodt Tochter Gjalp unä Giip waren alnu 

iicii unter dem Stuhl gewesen, und er hatte ihnen bei« 
4fii den Racken serbTochea. Da; aan^ Tboy^ 

Hinmal brauchte ici\ 
Aseu« Stärke 
In der Riesenwohnung, 
Da Gjalp und Grejp 
Gefrrods Töchter 
'-^ Empor mich liobeq« 

Oejrrod licfs nun Thor in den Saal za den andern 
hineinrafen. Ein grofses Feiier war läu^s demselben an« 
gesündet* Da Thor f:erade vor Gejrrod tratt nahm die- 
ser mit einer Zange einen glühenden Eisenkeil» den er ge- 
gen Thor warf. Dieser griff ihn mit den Eisenhand^ 
schuhen und schwang ihn in der Luft. Gejrrod lief hin- 
ter einen eisernen Heilert um auszuweichen. Thor warf 
den Keil so, dafs er durch den Pfeiler, durch Gefrrod 
und durch dio Wand und draufsen in die Eide fuhr. Nach 
dieser Sage h^t £jlif» Gudronersson in ThondiapK 
gcdichtipt. 

r 

Dritte, 

Eifier von Lokis Streichen nnd seine Bestrafung« 

Loki lAufeyason hatt« Sif alles Haar ahgeschaittcn. Da 
Thor es erfuhr, griff er Loki und drohte ihm alle Kno« 
chen ;&u serbrechen» px mufste ihm also schwören ^ die 
Sohwarselfen zu bewegen»- Sif Haare von Gtfld an ma<> 
ehen» die wie natürliche Haare wachsen konnten. Loki 
Tfisie nun au d«n Zwergen, di^ Jwaldes ^öhne heüsen« 
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Diese machten das Haar und zugleich Skidbladner und^ den 
Spiftf» Gungner» den Odin hau I^ki verwettete leinen 
Kopf mit dem Zwerg Brök» Mt fein Bruder nieht im 
Stande sey» so grobe Koubarkeiteu su yerfertigen» ala 
diese drei« Da sie snr Sciuniede kamen » legte Sindri ein 
ScliwcinfeU aufs Teuer und hiefs Brök so loiige bla&en» 
Itti er es wieder'ana der Esse niihme* Aber sobald ev au« 
der Schmiede gegangen war und der Bruder blies, setzte 
•ich eine Bremse auf die Hand .desselben nod stach ihn« 
Kichts destoweniger fuhr er Im sn Uesen» bis der Schmidt 
kam und es aus dem Feuer nahm. ^ war ein Eber mit 
goldenen Borsten. Ilienuif legjie er Gold ins Feuer» hieCs 
ihm ununterbrochen zu blasen, bis er zurückkomme, und 
ging fort* Die Bremse kam darauf wieder» setate sich auf 
•einen Hak nnd stach noch einmal so stark. Dennoch 
fuhr er fort zu blasen» bis der Schmidt kam und den 
\ Goldting» der Dxaapner heilst» ans dem Feuer nahm» 
Das dritte Mal Ugte er l euer hinein» hiefs ihm blasen» 
mit dem Znsats» daCi Alles verlohren sey» wenn er [den 
.Bissebalg stehen lasse. Nun setste die Bremse sich über • 
seine Augen und stach in sei^ie Augenbraunen« Da.das Blut 
herihfloCs nnd «r nicht sehen konnte» griff er eiKgst mit 
der Hand zu und jagte die Bremse fort. In dem Augen* 
blick« kam der Schmidt nnd ssgte» beinahe wire das» was 
im Feuer ist» Terdorben. Was er herauszog, war ein 
Hammer.^ £r übergab nun alle diese l^ostbarkeiten seinem 
Bruder Brök und ssgte» er könne nnn nach -Asgaard gehn 
und die Wette entscheiden lassen* Als nun er und JLoki» 
jeder rnilt» seinen Kostbarkeiten herankamen» setsten sicli 
die Äsen aiif ihren lUditersits und kamen überein » d^fs 
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dut Urtfaeil gelten sollte, das Odin, Tlior nnd Frejr 0U« 
len wilrdfliu JLoJu Terefarte Odin den Speer Gnngner^ 
Thor Sit das Haar, Frefr Skidbladner und efUärte die 
Eesduffenheit dies«: Dinge» wie nämlidi . der Speer im- 
mer treffe, Wonaek min andb icecbe$ des Haar » aobald 
es auf Sifs Kopf komme» fest wachsen» und SJUdbladner 
guten Wind liaben wflrd^» aobald die Segel au%eso^ 
wäre», woliin man ^uch wollte; zugleich könnte man es 
cnaai|ini€ailegei| wie W Tueh und es mit tioh in der Ta« 
sehe führen. Nun kam rivok mit leinen Kottharlteiten sum 
Vorschein, £r gab Odin den Ring und sagte» jede neunte 
Nacht worden f eben io kostbare Ringe Ton ihm hemb» 
tröpfeln. Frejr gab er den Eber und fügte hinzu , er 
könne davon fahren in der Luft und auf dem Meer, 
Tag und Nacht, stKrker als irgend ein Pferd, und ee 
möchte so dflster nnd dunkel' aeyn. ala ea wollte» so werde 
es von den Boraten bell genug. * Thor verelirte er den. 
Hammer tmd sagte, dafs er mit demselben gewaltig alles» 
was er wollte und was ihn nur Tor die H&nde kommen 
möchte» würde schlagen können» ohne dafs e^: Schaden 
davon nalimen sollte. Wohin er .'ihn auch werf»» aollte 

» 

er ihn doch nie yerliehren , und niemale aollte er so weit 
fliegen, das er nicht in seine Hand zurückkommen Wjsrde: 
wenn er wöllte» würde er ao klein werden» dala er ihn 
in die Tasche stecken könnte. Der einzige Mangel daran 
war» dafs der Stiel au kunt war» Daa Urtheii edülrte 
den Hammer für daa beat^ aller Kleinodien» weil sie in 
ihm eine gute Wehr gegen die Hrimthussen haben wür« 
den: dem au Folge hatte der Zwerg die Wette gewon» 
neu. L.oki bot ihm Lösegeld für seinen Kopf» aber dar« 
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fliaf wollte der Zwecg sich daxdiaat sieht - einlMten, 80 
mmm mich denn! sagte Loki. Aber da er ihn greifen 
wollte» war er weit fort, weil er Schuhe hatte, womit 
er sowohl ht der Luft alt im Meere echreiten konnte» 
Der Zwerg bat also Thür, ihn zu greifen, welches er 
auch that« Da der Zwerg darauf LioUa £opf ahhauen 
wollte, sagte dieser, daft nur der Kopf sein sey, aber 
nicht der Half. Der Zw^g nahm ^en Kiemen und ein 
Messer» nm Löcher in Lokis Lippen zu stechen und den 
Mund zusammen zu nahen; abei das Messer wollte nicht' 
schneiden. Er sagte also» es wtoe gut» wenn er seines 
Bruders Ahle hier hlttet nnd in dem Aogenblid^e, als er 
sie nannte» W4r sif bei ihm d«nnit nilhete er die Lippen 
zusammen* ' 



Historische Sagen, 



]£rste Srzählang, 

w arum heif^ das Qold Krakis Saamen? Bin Könls in 
Dänemaik, mit iN^meo Rolf ^raki warben Milde» Leutse« 
ligkeit und TapfeHteit der weidlichste unter allen Kdni« 
^en. In seine Halle kam ein armer Bursch, Vöggur ge< 
aannt, und sfih den ^nig an, der jung an Jahren und 
sehdn TOn Gestalt wari'da spricht der Köni^, was willst 
du Gesell» dafs du midi so ansielut? Vuggut; sprach: zu 
Hause hörte ich sagen» Rolf, König in Hledra» sej der 
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grillte BAtiiii in dm Noxdlaiiden» uad non »im hiev auf 

d«m HochutB ein lo winziger Wicht. Da tagte der K6« 

nigy du Gesell hast mir einen Kamen gegeben , und ich 

werde Rolf Kraki beiüien; aber et itt gebrinehlich» daft> 

auf die Benennunfi; eine Gabe fol^t;' nun seh idi dafs du 

kain Geiohenk hut,' drum toll dar andern geben« der mehr 

beiitsty und nahm den Goldring von aeiner Hand und gab 

ihm denselben: da sprach Wöggur: du giebst der beste « 

alier Könige, und ich gelobe ibi.» des Mannet Mörder sa 

seyn, der dein Mörder itt. Da spiiach der Kö^ig lächelnd: 

• 

Ueber wenig witd Werdur froh? £in König , der Adila 
hielt, hexrtchte fiber Upsala; et hätte Yita RoU^ Mutteir$ 
er yvar in Fehde mit dem König in Norwegen AU: sie 
fährten Krieg mit einander auf dem Eise des Wägers, daa 
W&ner heifst. Adils forderte, von seinem StieCiohn Rolf 

' Uaife und versprach Sold seinem ganzen Heer, to lange 
der Zug dauerte: der König telbst tollte drei Kostbarkeiten 
erhalten y die er aus Schweden wählen würde. KolfKraki 
konnte nicht au^ehn, wegen des Kriegt , den er mit' den 
Sachsen hatte, nnd daher schiiflcte er seine swölf Beiseiker t 
AdiLsi« Bodwar, Biarki und HJallti, Hugprudi, Hviisci-kur, 
Hrati» Yöttnr» Yeseti und die Brüder Svipdagitr nnd 
Breiddagur *). In diesem Kampf Hei König Ali^ da nahm ^ 
König Adils von seiner Leiche den Helm Hildetvin und 
sein Pferd Rafn; die Berserker Rolft Krakis Terlangten ih« 

> Ten Lohn^ jeder drei Pfund Gold: und die Kostbarkeiten» 

I ■ H ' I I IIP —F*— — >— — ■■ ■ ■■ 

' *) Rtne Machalimnng der swolf Bitter Ton der Tafelmndf, 
es sind mir eilf, der Köm|; selbst |§t der 'awdlfte» so dals eli|» 
ütelle Olfen bleibt. - 

/ V „ 
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di^ sie für Rolf Kraki erlesen hatten > den Helm HildeguU 
tar» d«n Paassr Findsltfif, 4|er allein Bif en Widcsstaad und 
den Goldring Sviagrys, den Adils Ahnen gehabt hatten: 
dex König weigerte alle Kostbarkeiten » und bezahlte auch 
nicht einmal den Lohn* Die Berserker sogen fort, gedaeli» 
ten fiöses in ihrem Sinn, und sagten es an Rolf Kraki : er , 
begann seinen Zug nach Upsala und zwölf Berterker mit 
ilun« Trsa e^ine Mütter empfing ihn gnt, und folgte ihm 
nur Herberge, aber nicht zur Halle des Königs; da war 
Feuer angezündet «nd Bier gegeben^' Adils Männer kattien 
und trugen Holz ins Feuer, und machten es so grofs, dafs 
fiolfs und der Seinigen Kleider brannten, sagend, sie hiU- 
toi gehört, dafs Rolf und seine Leute sich weder ror 
Feuer noch Eisen flüchteten. Rolf spiang auf und sie alles 
er sprach: lafst tuas das Feiner' in Adils ttaus Termehtett, 
rahm seineii Sdiild und warf ihn hinein^ und lief äber 
das Feuer, während der Schild brannte, und sagte, der 
lieheut das t'euer nicht, der hittOber springt: so that jeder 
von seinen übrigen I»euten. Sie nahmen» die das .Feuer 
i^ermehrt hatten, und wtefen sie hiiiein; da kam Yrsa und 
Rolf ei'lüelt ein Hirschhorn voll Gold, und zugleich den 
Ring Sviagrys, und sie .bat ihn Ibrtauziehn zu seinem 
&eer: sie sprangen auf ihre Pferde^ nnd ritten über Fyris« 
felds da erblickte sie König Adils, ritt ihnen nach mit sei- 
iiten gadiea bewaffneteh Reet, und wollte sie tödten. Rolf 
nahm mit der rechten Hand Gold aus dem Horn, uud 
s&ete ei auf den Wegen , die Schweden sprangen i^s deit 
Slttelii, tind nahmen jedet so' viel als er wollte, aber der * 
König befahl ilmen zu reitcyn, uud ritt ununterbrochen • 
•elbsK» SlngM hieb aein Pfstd» alles Pferde bestet. Dar» 



Digitized by Google 



«nf uh Rolf .Krakiy dafs Kunig Adilt immer näher kam» 
er nahm alio den Ring SWagr^t^ warf ihn naeh' ihm» und 
bat ihn, denselben als eine Gabe zu nehmen. König Adilf 
xiu Bifih dem Ringe niid naimi ihn mit der Speetspitie; da 
uh Rolf dafa Adils sieh niederbeugte» Und tpraeh« Gebo- 
gen wie ein Schwein hab ich nun den, der der reichste 
der Schweden wart ao ichieden aie« Daher witd das Gold 
genannt Kxaüs Saat, und Samen VOA FytityaU. 

Zweke £rzatilttng« 

Yön König Holgi 

£a wird eraahlt, da(a Holgi ein König hief«» woher Hal- 
goland in Norwegen benannt ist» er War Vater Thorger* 
das, Helgabrudiirs } ihnen beiden ward geopfert; Ilolgia 
. Grab war bedeckt mit einer Lage von Silber oder Gold» 
das geopfert war» nnd einer Lage von Brde und Stein; 
daher heifit Gold und Silber Uolgit Hugeldach; so sang 
SkuU Toati: ala jene weidlichen Mettsehen unter die Göt- 
ter versetzt wurden ^ sali ich eine Menge von Holgis Hü* 

geldieh* 

Dritte Erzählung* 
Von Frothis Me&ja utici Fenja* 

Skjölduf kieli Odini Sohn» von dem die Sköldnnger stam* 

men: er iiatte seinen Sitz und herrschte in den Landen» 
die jetst Dänemark genannt werden» aber damala Gottland 
hiefseü. Skjöldnr hatte einen Sohn Namens Frithleif ^ d^r 
nach ihm in den Landen herrschte: Fxithleifs Sohn liie(s 
Froihi» er nahm das Cönigthum nach dem Vatei; In de( 
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•2tit| da Kaimt Augtittut Flieden ttilitece in der grasen 
Welt 9 ward Christus geboluren: aber weil Frothi der ge- 
.walügste von allen Königen in den Nordlanden wa^,' ward 
in* der ganzen dinisehen SSunge ihm dieser Friede xa- 
gesprochen , und nennen die Nordmiänner ihn Fiotliis Frie- 
den* Niemand schadete d^nals andetn, wenn er anch einen , 
• 'Vater- oder Bmdetniördet vor rieh finden mochte, los öder 
gebunden* Damals war auch kein Dieb oder Rauber , so 
dab ein Goldring lange lag auf ^ollanitnijrfirid« , und kri» 
ner ihn aufnehmen^ Wollte. Konig Frodii schickte Bot- 
schaft nach Schweden snm dorti|ien Köni^, der Fjdlnir 
hiefs; da häufte er sWri Mägde, Namens Fenja und Menja^ 
sie waren grofs und stark. Damals gab es in Dänemark 
swei so groftiB Mahlsteine > dafi kriner stark genug war, . 
sie umzudrehen* Und die Natur war den Mühlen ei^cn, 
dafs sie mahken» Was der Maller wollte* Die Mohle hieb 
Crotta. Heugikjopcr hieb derjenige | der dem Könige die * 
Mahle gab. König Frothi liefs die Mägde zur Mohle fah- 
ren» und^lbefthl ihnen» ihm 6old ttnd Wieden und Heil 
zu mahlen. Er verstattete ihnen nicht länger Ruhe» als so 
lange der Kttckuk schwieg, oder ein Liedchen gelungen 
' Werden konnte; da 'sollen rie den iogenannten Orottenge* 
aang gesungen haben: eh* sie den Gesang endigten, mahl- 
ten sie dem frothi ein tteer» «o dab in der Nacht der 
Seekönig Mysingr kam» den Frothi tödtete» und grofse 
Beat« machte. Mysingt nahm die Grotu and anch ^enja 

Oer Ausdruck dinbche 2unge all allgeiMhie Benennung 
IBr die nordische Sprache stammt aus einer Zeit» da die- DBnen 
das aOcIitisMe rolk waren, also ema «m der Zeit der eofliMh 
Bvckeruug«a. 
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uad Meoja» nad beCüü Umen S«ls sn maUciit und uln 
Mittnrnackt fraf^ten aie» ob er moht Sals genug liabe, er 
hielt üuieii forumnahlen Qie mablten eine kurse Fciit, 
bit das Schiff untemiik: und et entaund hemach «in 

Schlund im Meer, wo jdie See durcli das MülUfteinsloch 
filic, da wttcde die See Sals *)• 

Vierte Erzählung. 
. Von Hogni und seiner Tochter HiMnh 

iCdnig Ho|;iii liatte eine Tochter ftildur» Sie machte auf 

Gefangnen Hedin, ^önig Harandis Sohn » da Hogni nicht 
2tt Hause war« Da er erfuhr , dafs aein Reich angegriffen 
und aeine Tochter gefangen fortgcfilhrt sey, W^ollte er den 
Hedin mit einem Heer aufsuchen t er hörte» daCi er nach 
Norden t Ungs der norwegischen Küste gebogen sey; hier 
vernahm er, er sey nacli den Orkneys aesegelt: da- 
hin begab sich Hogni und fand den Hedin mic einem 
zahlreichen Heer auf Haey. Hildur ging sogleich zu. ih* 
xem Vater und bot ihm in ^edius Namen Frieden an» 
tettte aber hinan» dafs llcdin aom Kampf bereit sey» und 
ihm nichts weiter geben werde, wenn er die Bedingung 
aulaoMage» Sie begab sich darauf wieder xnm Hedin» und 
sagte» dafs Hogni den Frieden gänzlich verwerfe, weswe- 
gen sie ihn atmahnte» sich knr Schlacht sn rasten s beide 
thaten es» stiegen ans Land und ordneten ihr Hebr. He« 
din rief seinen Schwiegervater» bot iiim Frieden und viel 

Goli 



*) Bezieht sieb dies vielleicht auf dem bekannten Mal* 
Strom? *• 
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» 

Gold xar Bube: da tagt« Hö^i, zu tp&t U«teit du e)i 
nun habe ich 'Daintleif aus der Scheide ^zo^erk, der Men- 
schen tödten mufsy so oft er blols ist» und keine Wunde, 
die et- schlägt, ist heilbar. Da sptaeh Hedin, da rahmest 

das Schwetdt, doch nicht den Sieg, das nenne ich gut, 
das seinem Herrn hold ist. 8ie bef^anheli darauf den 
Streit» der Hjidningavig genannt wird, und schluiren den 
ganzen Tag^ am Abend gingen die König^e zil Schiffe; al- 
lein Hiidmr ging in der Nacht iur Wahlstatt« tind weckte 
durch Zauberkunst alle auf, die geiödiet waren* Den an» 
dern Tag gingen die Könige zur Schiachtstätto , tind eft 
kimpften auch alle diejenigen, die den vorigen Tag iielen^ 
so dauerte der Kampf Tag für Tag» und aüe Männer, die 
fielen, nnd alle Waffen, die auf dem ^elde Ilgen, wurden 
zu Steinen, allein wenn es ttgte, standen alle Todte au^ 
und die Waffen waren neu« In den Liedern heifst es^ 
dafs die Hjadningar bis aum Üntergang der Welt waiten 
sollen; hievon wird der Krieg Hiidur genannt* 

■ 

fünfte Erzählung* 

Keiseabentheuer. 

Al. die Äsen die ginte Welt durchzogen, um sie kennen 
zu lernen» sollen Odin« Loki und Haener zu einem Flufa 
gekommen teyn; sie gingen kitg« dem Find einen* Was« 
serfall vorüber, und bei dem Wasserfall war eine Otter, 
die einen Lachs ans dem Stuxt gegriffen hatte» und ihn 
mit ▼ersehlofsnen Augen verzehrte, da nahm Loki einen 
Stein auf, warf nach der Otter» und Verwandete sie am 
Kopf. Loki rahmte seine lagd» daia er mit einem Wurf 

R 
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die Octtr uhd den Lachi erjagte.! sie iialiitleii dataul die 
Otter und dyu Lachs und tragen sie mit sich, Itamen zu 
, einem Dorf und gingen hinein. Der Bauer hiefs Ureidmar, 
delr dort wohnt« , er Wir sehr grofs uud ein gewaltiger 
Hexenmeister. Die Aseu batbn die N>iclit Ueiben tu dür- 
leuy uud veisicUerten Muudvoiraiii bei sicii su haben, dem 
9«uer ihre Jagd zeigend » ehe» da IlreidmAr die Otter sah^ 
da rief er seine Söjine Fofner uud Reigen ^ uud sagte, dals 
Otter ihr Bruder getödtet seyc tcr war eia-grolser Jäger, 
glacltlicher als andre Menschen, und war in Ottergestak 
und allezeit im Vi\xi%Cf holte Fische mit dem Munde her« 
«US, und braohte sie feinem Vater, und War ihm tlies ein 
wichtiger Beistand, daher schien dem Hreidmar ein gro» 
fser Schade geschehen xu seyn, Sie gingen nun zu *den 
Asensöhnbn, fafsten sie mit «den Händen, und sagten« dafs 
Otter llrcidniars Sohn gewesen sey. Die Asen boten Lö«» 
legeld, so viel Hreidmar selbst yerkngen wärde> es ward 
also ein VerU'sg unter ihnen mit Eiden bestätigt ; da ward 
di» Otter abgezogen, Hreidmar. nahm den Balg und sagte 
dabei, sie sollten Otters Balg mit rothem Golde anfftllettt 
- und ihn auch ^aiiz bedecken, und dann solhe Friede zwi- 
schen ihnen seyn. t)a schickte Odin jLoki in Schwarzeln 
f^nland; er fand den Zwerg Andvari, er war ein Fisch im 
Wasser, Loki giiff ihn mit den Uanden,. nnd legte ihm 
zom Lösegeld alles Gold auf, das dr in Seinen Felsen hätte» 
und da sie zum Felsen kamen, brachte er alles hervor, und 
CS war eine grofse Menge i der Zwerg verbarg aber einen ' 
kleinen Goldritig unter seiner Hand, Loki sah es und 
hiefs ihm den%Rii^ hinzuzulegeiii der Zwerg bat ihn, ihm 
den Ring nicht sa Aehmeh, weil et, Wemi er ihn behaltd» 
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fto viel Gel J, als er wolle, erhalten könute, LokL sa^te : ev 
eolU nickt einen Pfennig Ahrig bei^alten» und ^ahm den 
RLi§^, und ging hinaus t aber-.iler Zwerg: ta^te, der Ring ' 
wUrdu des Mannes Mörder seyn, der iliu Jiabe. Loki 
Hgte» d«£i ihm dies euierlei sey, er werde ea aber dem 
Isunftigen Ei£;ner sag;en. Loki ging fort und kam zu llieid. 
mar, und zeigte Odin Uaa Gold, und ala er den Ring aab, 
•chien er ihm ao-ftei-ordenKlich tchön, und nahm ihn von 
dem Haufen. Hreidmat füllte den Ouerbalg, so aehr er 
nur irgend Termogte» und f teilte ih|i anf, als er yo\l war; 
da trat Odin hiuzt^, den Balg zu bedecken, und sagte zu 
üreidnuirt er möge susehnt ob er nicht ganz bedeckt sey, 
Er aah genau su» und fand ein einziges Haar an der Schnauze» 
lind gebot ihm es zu bedecken» denn sonst wäre der Ver* 
trag gebrociien. Qdin zog den Ring herror» und bedeckte 
das S( Jinauzhaar, und sagte, dafs er nun von der Verpflicli- 
tqng ledig sey. ynd da Odin seinen Spiefs» und X^oki seine 
Schuhe genommen hatte, durften sie sieh nicht mehr fflrch« 
ten, da befiLl Odin, d^s eri'alU werden sollte, was der 
Zweig Aodyari gesagt hatte» da|s der Ring^ der Mörder 
seiner Besitzer werden sollte, und das geschah hernach. 
Daher ward das Gold Qitersgold» und der Asen Npthgeld 
genannt. Hreidmar nahm tut Sohnssflhne Gofd , und Fof« 
ner iind feigen verlangten einen Theil, aber Hreidmar 
gönnte ihnen nichts davon. Die Br^ldcr kamen überein» 

t 

den Vater zu tödtcn, um des Goldes willen, darauf ver« 
langte Reigen yon Fof^er» er solle das Gold zur Hal£t^ 
theilen, allein Fofner antwortete , es scy unmöglich ihni 
Quid zu geben, da er um des Goldes willen seinen Vaier 
(Ö4tet9» und ]ue(s ihm sich fortznmitchen» s<onstwCirdeesi|in| 
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iiicli^ bessfv als dem HmdmaV ergehen. Fofner liatte den 
Helm 9 dea Hreidmar gehabt haUe» genommen » und aicii 
anft Haapt gesetzt, def Aegerihelm heifst, und allem Lic* 
boiuli^eu iuixhterlich ist, und das Schwerdt Hrotce. Rei- 
gen hatte, das Schwerdt Eeifel» er A Achtete} aber Fofiier 
^ing; nach der Heide Gnytaheide, und verwand ehe sich in 
^chUngengestalt» nnd legte sich aufs Gold. Reigen begab 
eich zum König Hjjilfrek und ward sein Schmidt» da 
iialim er zur ErzieJiung Sigurd Si£;mundsson , Volsungs 
und Hjördisur Blymafl Tochur» Sohn. Sigurd war der 
wackerste aller HeerLönige an Geschlecht, Kraft und- Sinn: 
Reigen sagte ihm wo Fofner auf dem Golde liege» i^nd er- 
munterte ihn» das Gold zu suchen: da mischte Reigen das 
Schwerdt Gramur aus Schefben von Sigmund Volsungs 
Schwerdt» das so scharf war, dafs Sigulrd damit Reigen^ 
Ambos spaltete, und hernach steckte er es in ein fliefsen« 
^es Wasaer» und zerhieb eine Wollflocke» die der Sprom 
gegen die Schneide trieb : ea hat ]teiu bessern Schwerdt 
gegeben. Hierauf zogen Sigurd und Reigen nach Gnyta<r 
heide» da maehte Sigurd ein« Grube auf Fofner» Weg4 
und setzte sich hinein. Und da Fofner zum Wisser ging 
und über die Grube kam» da steckte Sigurd sein Schwerdt 
durch seinen Bauch, nnd dies war sein Tod, Reigen kam 
und sagte • Sigurd habe seinen Bruder getqdtet» und befahl 
ihm Sur Yersöhnmigi dala «r Fofiiers Hers nehmeis tui4 
am Feuer braten sollte» aber Reigen legte sich nieder und 
trank Fofnera fihit| und l^gtf sich zu schlafen. Aber di| 
Sigurd das Herz briei und glaubte, es möchte genug ge- 
braten seyn» und das Fett au^ dem Herzen auf die Finger 
)ie|» da ttecbe er n viir Fingerp sich in den BSund» 
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aber da das Herzblatt auf dU Znnge kam» da lumnta.er 
die Vogel spräche, und wnftte Was die 8«hwalben sagten, 
die in den Banmen safscm Da sagte eine 

Dort sitzt Sigmd 

Mit Sclivveiis genaust 
. Fofners Hers 

Am Feuer bratend. 

Weise schien er mir 

Wenn er das S^werdt 

Den Riii^vergeuder, 
^ Das scharfe hfttte« 
pa swig die andre t 

Dort liegt Reigen| 

Aedet mit sich» 

Will tauschen den Mann 

Xler traqet ihm, 

Fügt aus Zorn 

Falsche Worte zusammeni 

Will ein Trogsehmidt 

Den Bruder rächen. * 
Da ging Sigurd an Reigen und tödtete ihn» u|id dani| 
zu seinem Rofs, das Grani hiefs» ritt bis er «n Fofners 
Wohnung kam, nahm das Gold auf> schüttete es in SAcke 
und legte es auf Granis Rficken» ergriff den Zaum und 
wollte ihn f (ihren, Aber Grani wollte durchaus nicht 
gebn, Sigurd wuCite» was er wollte | schwang sich als» 
lüttauf und Grani sprang darauf als wenn er ledig sey» 
obgleich des Goldes, das er trug» so viel war, daCs Sl* 
gurd glaubte» swei oder drei Pferde würden es nicht 
svulej peu. Hie von haiUi das Gold Fuiners iyager und 
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Grania BOrd«. Siguxd reitet nun seine Strafse, bis dafs er 
«u den HiiuiUralpen kommt, dort fiind er ein Hans, ' daxin 
sclilicf eine Frau, sie trug Helm und Panzer, er zog das 
^Schwert und hieb ilir den Fanser ab, da erwachte sie 
und nannte sich Hildur, sie ward Brynhildur genannt 
und war \alkyxie, Sigurd rie^ von danneu und kam zu 
einem König, der Gjuki hiels, seine Frau hieb Grmr 
hiildar, ihre Kinder waren Gunnar*, Högni, Outtorranr 
ttitd Gudrunur^ da rerWeiUe Sigurd lange Zeit. Da gab 
ihm Grimhilldur einen Trank, daCs er Brynhildas nicht 
gedachte, ob er sicii gleich .vorher mit Eideu in deu Al- 
pen ihr Terlobt hatte, 4uid er bekam darauf Gudronor 
Gjuks Toclirer, aber Gunnar und Högni wandten sicJi mit 
ihm auf Farth und Bruderschaft; darauf fuhren Sigurd 
und die Gfukingar nach Aüa, Bndk^s 8ohn und verlang* 
.tea seine Schwester BrynUiüdar für Gunnar, sie safs auf 
den Hindaralpen und war um ihr Haus Vaffnrlogi, unÄ sie 
hatte endlich gelobt, den zum Mann zu habcu> der durch 
Walhirlogi zu reiten wagtet da ritten Sigurd und die 
Gjtikingar, die auch Nißungar heifsen, auf die* Alpe und 
wollten hiudurchsetzen : er (Gunnar) hatte damals ein 

• 

Pferd, das Göte hiefs, aber es wagte«nicht ttbec das Feuc» 

zu springen, da wecjiseken Sigurd und Gunnar ilire Ge<^ 
suken und Kamen, weil Gr^ni keinen andern Mann aia 
Sigurd trug: den Abend ging er mit Brynhilldnr su» 
llochseit« und als sie ins Bette kamen, %og er^das Schwert 
Gram ans der Scheide und legte es swisdbeu ihnen, aber 
«m Morgen, als er aufstand, da gab er zur Verlobuugs^ 
gäbe ibf den Gohjriug, den Loki Ton Andvan geuom^ 
IRfii hatte, alter eropüng ron ihr dneii andern Rin^ %unk 
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T&n^e» Sipitd nahm darauf sein RoCs und ritt heim su 
den Seinigen, und er vemnschie wieder 'die Fai-be mit 
Guiinar: ßryniüldur mit Gnnnar fuhr «um König Gjiili. 
^Stgardur hatte »wei Kindes mit Gudrunur, Sigmund. und 
SvftnhillduT. Eswareinmal, dafe Brynhilldur undGndrunut 
zam Wasser guigeu> ihr Haar zu waschen, und da sie nua 
SDin Flusae ka^en, da f^ng Biynhilldur Tom Lande in 
den Strom und sa^te, dafs sie nicht auf ihrem Haupte dafl 
Wasser ttagen. wollte^ das aus Gudrunurs Haar fliefsi, weil 
»ie einen ▼icl bessern Mann habet da. ging Gndronur ihr 
nach in den und sagte, deswegen könnte sie ihi 

Haar wohl in demselben waschen, weil sie einen J^an 
habe, der niclit schlechter sey , und kein anderer in der 
Welt komme ihm an Stärke gleich^ weU er Fofner und 
Reigen crschhig und beerbte. Darauf antwortete ♦ Bryn- 
hilldur: mehr war es wehrt, das Gunnav über Waffui- 
Jbgi ritt, aber Sigurdur wagte es nicht; da lachte Gii>» 
drun und spracli: denkst flu, dafs Gunnar ftber Waffur^, 
logi ritt? Ich glaube, dafs bei dir im Zimmer schlief, der 
lAir diesen Ring gab, aber der Ring, den du an der Hand 
hast und zum Braur2;esclienk erhieltest, heifs Andvara Nau- 
tnr, und ich glaube nicht, daiä Gunnar ihn auf Gnyta- 
beide suchte. Brynhilldnr schwieg »"«1 ging »*«^ Hause^ 
und hierauf reiste sie Guunar und Högni,. Öigurdur su 
tddten, aber weil ne einen Eid geschworen hatten, raun- 
teiten sie ihren J5Tuder Guttorm dazu auf; er durchbohrte 
Sigonlnr im Schlaf nilit dem Schwert; aber als er die .Wunde 
eiliielt^ warf er das Schwert Gram nach Guttorm, und 
es theilte ihn mitten von einander. So fiel Sigurdui* und 
•ein dreijfthriger Sohn Sigmanduv, den sie auch tödteten. 
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Hierattf «rirtch sich Bfynhilldur und ward Terbrannt mit 

SIgnrdur, aber Guiuiar und Uögui nahmen Fofners Erbe, 
und Andrare Naat und hemchteH über ihre Lande« König 
Atli, Bndsas Sohn, BrynliüldiiTt Bra^ei^» erhielt darauf 
. Gudrun» di^ Sigurdur gehabt hatte» und erzeugte Kinder. 
König Atli ladete Gunnat tilkd H5gni xu iidi nnd iie folg« 
ten der Einladung, aber ehe ^e von Hause togen» ver- 
baigelk aie ihr Gold» . Tofners Erbe im Rhdiilstrofli > Und 
In ^ai Goid aeitdetu nie gefuttden» Aber iCönig Atli batte 
ein grolies Heer versammelt und kämpfte mit Guunar und 
HOgni^ ttud sie i^nix^en gefangeta. König Atli liefs tlögni 
lebendig Aai Herz * ausschneiden und dies war sein Tod; 
Onnnav lieCi.erui einen Schiangebhof werfen > labet ihm 
ward heimlich eine Harfe gereicht» und er schlug sie * 
mit den Zehen» denn die Ilande waren ihm gebunden» so 
dal^ alle Schlangen einschliefen» aasgenommen die Natter» . 
die gegen ihn lief und ihn in die Brust bifs» so dafs sie 
den Kopf durch das Loch steckte und sich an seiner Le- 
ber hing» bis er todt war» Gunnar nnd Högni heifsen 
^Jifliuigar oder Gjukingar» und von diesen Sagen wird 
das Gold Nif langen Schatt oder Srbe» item Rheiners 
und Niflnhgen SSw^st genannt. iCur< herilach tödtete Gu- 
drun zwei ihrer Söhne u^d liefs aus ihren Schädeln mit 
Gold und Silbelr Geschirre machen. Es Wurde damals die 
Todtenfeier der Niblungen bereitet. Bei diesem Sclimause 
liels Gudrun dem Könige in diesen Trinkgeschitren Meth 
reichen, der mit dem Blut der Kinder gemischt War» und 
ihre Herzen liefs sie braten und dem Könige zu essen ge- 
betit aber da es geschehn war» sagte aie es ihm mit vie- 
len harten und uniicbiicheu Worten. £s fehlte nicht aa • 
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kräftigem Mcüi» «o ^tS» die meisten L«ute schliefen ^ wo 
sie safsen; in der Nacht ging sie 'zum K6nig, wo er 
ichlieE und mit ihr Högni^s Sohn, sie schlugen ihn uud 
Sa» war sein Tod; darauf setzten sie die Halle in Feuer 
und Terbrannteu die Leute , die drihneii waren. Dann 
ging sia zur See ond sprang in die Flut und wollte sich 
ertrinken, aber grade über die Bucht kam sie zu dem 
Lande 9 das König Jönakur hatte; als« sie ankam nahm er 
sie zn seinei^ Ttiu, sie hatten drei SOhnei die hielsen 
Saui'ii» ILimder und Erpur. Sie waren alle so schwarz 
TOn Haaren wie Raben » wie Gunnar, Högni und andere 
Gjnkungar oder Niflungen; da ward auch erzogen Svan» 
hildur Sigurds Tochter y sie war aller Frauen schönst. 
König Jormunrekur vernahm ihr« LiehlichkeiK und schickte 
seineu Sohn, um sie zu werben. Und da er zu Junakur 
kam» ward Syanhilldur ihm sogleich übergeben » Und er 
sollte sie zum Jormunrekur f Ohren. Da sagte Bicki» des 
Königs . Aathgeber (er reiste mit Aandvery König Jor- 
munrekurs SohA) es pisse sich besser* dafs Aan^ret Sran- 
hilldur habe, denn sie Wuren alle beide jung. Hernach 
sagte Biki dies dem Könige darauf üels Jormunrekur sei- 
nen Sohn nehmen nnd zum Galgen führen, da nahm lland- 
ver seinen Falken und rupfte ihm die Federn aus, und 
bat» ihn ieinem Vateic zu senden t waA da Jormtmrekor 
den Falken sah, da gedachte er, dafs «r Aug* und ieder- 
loe sey. und so war sein Reich verstöhrt, weil er alt 
und ohne Sohn war* Da lie(s Jbrmnlirekur, da er mit 
seinem Gefolge aus dem Walde von der Jagd kam, aber 
Svinhildnx beim HaarWaschen nU, über sie reiten und 
sie unter den FAfsen der Rosse zu Tode treten. Abei da • 
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Oaiiran dies Iiörte» -itachelte sie ihre SiSline zut .ttutib^ 
SvanUildurs, und da &ie zur FditU bereit waren, erhiekea 
tie 80 starke Helme und Panzer, da(a kein Biaen an ihnen > 
haftete. Sie ^<ib ihnen den Rath, dafs wenn sie zu Jör* 
jnunrekor kaaien, sollten sie in der Nacht^ wenn er 
ichUefii Btt ihm gehn, Saurli und Hamdir ihm Hände und 
Füfsey aber JBrpur den Kopf abhaueir. Da sie auf der 
Heise waren, fragten sie Erpur, was et thun InrOrde, wem! 
sie JÖrrounrekuT fanden? Er sagte, er werde ihnen so 
Tiel helfen als die Hand dem Fuis > &ie sagten , dafs das . 
•ehr wenig sey; sie waren so unwillig fiber das Gemüth 
iiiicr Mutter, weil sie sie mit bösen Worten Üerausge-^ 
trieben hatte, dafs sie thnn wollten was ihnen in den 
Sinn kam,' da» ihr ani meisten mifsfalle, und siö tödte«* 
ten Erpur, weil sie iüu am meisten liebte. £ald liernacli 
stolperte Sanrli and stAtzie sish mit den 'Händen, da 
sagte er, iiua bedürfen die rüfse der Hände , besser wäre 
es» dab Erpur lebte. Da sie kamen in der Nacht zum Kö- 
nig Jörmnnreknr er schlief» hieben sie ihm die Hände 
ab, er eiwaclite und lief seine I^euie, Mtid biefs sie au& 
stehn« Da sagte Hamdir, ab mOfste nun der Kopf, wenn' 
Erpur lebte. Die Leute standen auf, aber konnten sie 
mit Waffen nicht tödten» da rief Jörmunreknr, sie. soll* 
ten geisteinigt werden, opd nun fielen Saurli und Harn* 
dir, Mild so war alles Geschlecht und alle NachkoiDinen- 
sehaft der Gjukungar codt: daher heilsen ^die Steine Häm« 
ders und Saurlis Verderbtn« 
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(St war aufanf(s meine Absicht, dieses lleguter» das all« myUii« 

sehe Namen aufführt, mit etymologischen Bemerkungen- m 
begleiten, allein um etwas einigermafsen Genügendes zu ge* 
ben, wäre ein gröfserer Raum erfordert gewesen, als diesem 
Register bestimmt werden konnte; gleichsam xur Probe sind 
hin und wieder einige Erklärungen» ohne alle Amführnng 
•tehn geblieben. ) 
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Anhang. 



Ueber die historische Literatur 

der Isländer. 

D i« Abiichc der folgenden Blätter ist zunäckn das Yer- 
hJikaiU sn seigen, worin die histonsdieii AiMunk det« 
ialander zu ihren Mythen stehn: es werden diese Bemer« 
jLongen» denen nuv ein geringer Raum bettimmt itt» nth 
mehr in einem allgemtinen Kreise ludcen, ohne sich tiefer 
in das £inabelne oder literarische £rörteruugen .einzulassen« 
Es war natflrlidh, daCi , n»cMftm dat Cluiitemhnm einen 
'wissenschaftlichen Sinn unter den Isländern geweckt hatte» 
die Geaehichte iiirea Iiandei» ihrer Vtter iie betondert an- 
zog, es schmeichelte ihrem Vaterlandsgeftthl, sie mit den 
Völkern und ttelden mnsammenmknOpfen , deren Thaten 
dnreh lo grolae Dtiehier nnd Getehiditichreiber ▼erhev« 
licht wurden.- Sie beschäftigten sich» ihre Geschickten auf- 
nnseichuen» und bedienten «ich desn ihrer Mnttefapracliet, 
theils nach dem Beispiel ihrer ersten Lehrer , der AngeU 
«achsan » die schon seit längerer Zeit ihre Land es sprache 
sa schriftlieher Oarstdlnng gebrtnehten« theüe weil selbst 
unter dem Clerua die Bekanntschaft ixiit der lateinischen 
Sprache nicht sdw grob wart hiebei koaimt der Umstand 
in BeuachtuDgt dals die meisten islandisehen Geistlichen 
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entweder aot Eiagebornen» oder Engendem uad Norwe- 
gern» nidit wi« in a^dtm Lindcruy tot ItalMn«n& luid 
Franzosen bestanden: man findet daher, daCs überall» wo 
kein firemder und kein gebildeter Clerns Torbaaden Wkr» 
die Laudefspraclien frah benutst würden ; me s, B. in 
R^lsland« Die Historiographie hatte aber den Nachtheil» 
daCi eine Menge AoMchmttckangen» Interpolationen u. §. w» 
entstanden. Der Abschreiber [war im Stande Zusätze zu 
machen y und Jiielt aich dazu berechtigt: man sieht ea bei 
Nestor» und auch die isUndisehen Gesdiiclitbacher» s. B» 
Saorri, sind Y%n spätern Copisten mit grundlosen und £a* 
•beihaften Zttsj^sen erweitere *} • Betcnsden leiehneii ock 
die Islander durch ihren Hang zu Genealogien aus, es war 
ihnen am yollstasdigc, bis an die Wiege des Menschenfe» 
schlechte Mnanfireiefaende Gesehlechtsregister sn tliant 
gab auf Island keinen angesehenen Mann, der seine Vorel» 
tem nicht bis auf lioali und Adam lürÜckCllliren konnt»s 
diese Neigung mögen sie gleichermafsen von den Angel« 
aaehaen erborgt liaben, denn in den Obeigcn noidiicheK 
Ländern war diese Sucht« Genealogien tn bilden» Bifllit 
nur weit weniger allgemein» aondem auch mehrere alt^ 
ielindiiche GefcUechtsregister atimmten Namen iBr Names 
mit angelsächsischen abereia; die Angelsachsen haben den 

t Hang snm Genealogisifen tob den Welschen erborgt» des 
bei keinem Volk vielleicht so weit gegangen ist, alt bei 

■ dieiem; sie hatte» ^ine eigne Classe tob Barden» Arwyd«» 
weirdf oder Herolde, die die VorCihren berOhmteK oder 
angesehner Geschlechter auCspürten» und die Fürsten und 

»} Toriaeus^ia einem Briefe au Syerlingi Toirfeeaaa i45« 
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Bdlen bis auf. dan Bei» den Aomm» ja dan Adam Mioac 

. zuiilckf ahnen *)• 

Dia itliüidisaheii Gctcliiclitbfldier basiabn nch theilt 
auf dia Getdiidita ttmätt Lindar, beaonden loldiary mit 
denen sie in Veibindung standen, wie auf Noi wegen , die 
Orknaya» thaila und- toi aflgliah auf ihr £iiand aalbat; tia 
«rzäfalen die Gatditchte detsalben entwader überhaupt, oder 
ainaelneMomante» a.B. diaiaickengefcliicktai insonderheit 
giebt aa viala Labanabaacbraibmigan ainzaliiaf Parsonen» 
die man für historisch hält > schon aus diesem engen Kreise 
löl^t» dala nali dia JDartialliiiig dmeh Mamiigfaltigkait 
nicht tehi auiseichiiaii kana» data aof dia allgamaina Ga» • 
schichte die isländischen Gesdiichuchreiber nurainschwa- 
ahaa und apanamaa Lacht warEws ifaraEntfemniig madita 
as ihnen ohnehin unmöglich, mit den Ereigniisan in der 

. abrigan Walt» mit der sie nox in aafalliga BarOhioogen 
gariaihotty genau vnd Tollaiindig bekannt su Warden« Die 
Liebhaberei für Geschichte und Sagen war einmal geweckt 
and lebendig» aa ist eben kein Wondar» daCs aie um diaaa 
Neigung zu befriedigen, in das unendliche Gebiet der Dich- 
tung hinabexstreiicen, wo die Wirklichkeit sie verliefs: 
Ueberhaapt wird man ae« bei näherer Bakanntichaft mit 
der Art, wie die Schriftsteller des Mittelalters verfahren, 
mit dar hiatoriachen Wahrheit ihrer Ersählungen nie aelir. 
gaaau nehmen» besondert in Zeiten, die sie nicht dnrch 
Anschauung kennen: as kommt ihnen bei üiren unbestimm- 
ten Aniiahten über den Zwack dar Geschichte und Ihrem 
gänzlichen Mangel an historischer üaitik darauf gar nicht 

*>Eiw. lanaa lalicks* 1«. 
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an; eine Conjectmr, die tie ctfrt attt einer Btytnologle ab- 
leiten« geben tie alt GewiCsheit» eine einselne Sage seuea 
ne in «inen befdomiten Zuiannnenliang und ein beetinun« 

tes Zeitalter, ein EreigiiiC^ dafs ihnen gefällt, wenn es sich 
aneh in einem ganx andem Lande begeben bat, verwebcil 
sie in ihre Geschichte u. a. w. ffieionyniui CampanelW 
.atellt iOgar die Regel ao^ da£i es exlaabt sey» eine an sich 
troebne Geschichte mit Schersen ünd Fabeln aaisotohmfik* 
.keu. Diese Sucht zu Erdichtungen und Ausschmückungen 
herrioht in Schriften» die in den Landessprachen abgeCabt 
sind, weit allgemeiner als in den lateinischen Chroniken, 
die yiel einfacher sind; man rechnete darauf » durch jene 
«inen grOfsem Effect m machen, weil sie fflr das Volk bc> 
stimmt waren, und es verstand sich, dafs hier eine zwei- 
fdhafte Dantellung die Wirkung aehr beeintricbtigt babaa 
würde: zum Beispiel mag unter andern die plattdeutsche 
SachsenchrQnik dienen» die die allerahsurdesten Märchen 
grade mit derselben Zurerllssigkeic als Snoni und ander« 
alte isländische .Chronicanten erzählen. 

Die ganae alt« norwegiscbe Geschieht« Tor don Zeicsn 
Haralds Schönhaar ist völlig grundlose Erdichtung, ai« 
ist eben io wenig auf alter Yolkstradiuon gegrOndet, ala 
der gröfste TheÜ der mythischen Geschichten t selbst Snorri 
weils nichu von der alten norwegischen Geschichte, die 
andre VerCisser snsammengeschmiodet haben , und die dev 
vortreffliche Torfaeus gesammelt und so scharfsinnig hin 
und wieder beleuchtet hat; erst nach ihm mögen sie enc« 
standen seyn, denn es ist doch merkwürdig» dafs «r nicht 
iti«i; norwegischen» sondern mit schwedischen Geschichten 
begiiuit» nichts toii Foznjotherj yon Koc .und Gor» Heiter 
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und Beiter, und den übrigen Fabeln anfilhrt: wahricheiit* 
lieh war di« Geichichf ScUwedon» früker lUMinimenge* 
dichtet» die Verfktter w&hlten «htichtlich des entfemtem 
Schauplatsy weil hier die Fluuitasie einen freiem Spielraum . 
httte^ Man hu fkeilieh die Autorität der togenannteii 
isländisdien Sagen auch für die frühern Zeiten zu recht- 
fmigen gesucht y aber alles» was su ihrer Yextheidii^uiig 
angefahrt wird, beruht auf sehr unsichem GrOndeiiy und 
xuan.iLann sie alle zugeben » oiine dafs im Mindesten dai^ 
was sie beweisen sollen« bewiesen wird. Alle Ge- 
schichte, die nicht durch Hülfe der Schrift aufbehalten 
wird, ist äulserst dürftig und unvollkommen; dafs die nor* 
dischen 'Völker TOr den Zeiten des Christenthnms mit der 
eigentlidien Scb^reibkunst^ als einem Mittel die Erinnerung 
fetft SU halten« Töllig unbekannt waren» ist ausgemacht und 
wird selbst von denjenigen nordischen Alterthumsforschern 
sugestanden, die der Ehre ihres Vaterlandes nicht ein Haar- 
breit Ter geben. Es bleibt also nur eine einzige Quelle 
übrig, die Traditioui um ihr Ansehn zu erheben« nimmt 
man« da(s sie einigermafsen durch Gesänge fisdrt« gebunden 
war. Wir wollen den Werth der Tradition nicht ganz 
nud gar« und unbedingt Tcrwerlen} allein sie ist immer ' 
iufserst -unzuverjäCsig , weil uns nichts ihre Reinheit und. 
ihren Ursprung verbürgt und aufklärt; sie isi unaufhörli- 
chen Beimischungen und Umstaltnogen ausgesetst« ünzäh- 
liche Beispiele beweisen, dafs selbst Ansichten und Mei- 
nungen in einer spätem Zeit sich unter das Volk vettirei- 
ten» die sich erhalten und nach mehrern Jahren als Tradi- 
tionen, als Volkisagen erscheinen; es fehlen alle Kriterien 
sur .PrOfuBg» und Endlich findet sie nur su bald il|xe 
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Glänze ; keine Tradition dauert ohne durch die Schrift auC- 
ge&fst zu aeyii, mehrere Jahrhmuierte. AUa Geiehichtey 
die nur die Tradition als ihre Quelle anhiebt, ist daher 
ihrer Natur nach äu£iem schwankend, angewüs muL Ter- 
däohtig;. Nicht viel wird gewonnen, wenn man sie durch 
Gesiiiige gt^bmiden ansieht: erstlich. ist es durch die Be* 
trachtang aller ächten Yolkepoetie nnwidedefslich klar, dab 
Lieder und Gesänge eben so schnell und unmittelbar als 
•ie herroigebracht werden» auch untergehn» daüi aie nie 
eine lange Zeit fortdanem, denn wie die Volkspoetie sieh 
ewig neu erzeugt, so werden die alten Geburten suta 
diMxeh neoe yerdrttngti Zweitens die Annahme^ data nAtn 
den Gesängen noch eine erklärende Tradition fortläuft, ist an 
«ich nicht nur sehr unnatürlich, sondern wird aash auf keine 
Weise empirisch bestätigt; der umgekehrte Fall hingegen 
lallt sich viel öfurer nachweisen, dafs zur Erklärung eines 
Gedichts eine Geschichte apiterhin ersonnen ward, nm den 
Zusammenhang herzustellen. Drittens, wer bürst uns da- 
£üx, dafii ein gegebnes Gedieht einen wirkiiohen Ge* 
genstand besingt, dafs es nicht etwa eine blolae Dichtung 
enthält? Lä&t sich wohl überhaupt ei^ historischer Stoff 
poetisch nnd treu behandein? Viertens die islUndisohen 
Gedichte sind zu jung, um für die Zeiten zu beweisen, 
die man dnrda sie aufklären will: besonders ist das Alter 
nnd die Entstehung der eigentlich Instorisdien Gesänge 
sehr problematisch; es tritt bei ihnen noch der besondre 
Umstand ein, dals meist die Verfiuser genannt werden, was* 
bei den anderti Gedichten, die sich ganz erhalten haben, 
niemals der Fall istt es ist auch gans gegen die Art der 
eigentlichen Yolkspoesie, in der sich awsr Gesänge und 
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Lioder reibxiiteii maA eine Zicirlmg erlialteii» eher cUe N« • 
men der Verfaiser umhüllt die Nacht der Vergetsenheit. 

UaTerkennbar ist et» dali der nichstc Zweck 4er nor« 
difchen Geechiehteclueibeff nieht Belelming, sondem Ua- 
terhakuiig war^ es kommt daher selbst den besten unter 
Urnen weniger darauf, tn, aaesumitteln» was wirklich ge* 
•chehen war, als zu sammeln» was geschehen seyn sollte; 
Erzählungen» die einmal im Umlauf waren, ohne nähere 
Frflf ungy ob sie der Wahriieit oder der Dichtung angehör« 
tcn; war es möglich, ihnen durch eine Wendung oder 
fieaiehung einen gi6isefen Hein , ein höheres Interesse su 
geben, sieworde nicht aufgeopfert. Es yersteht sich, dafs 
bei diesem Verfahren nicht immer eine absichtliche TAu« 
echung TOtausgesetzt werden dart Es entsprang ans der 
Ansicht» dio die Gesichtstciireiber von ihrern Geschäft hat- 
ten, es schien ihnen sun&chst Ifir die Befriedigung der 
Neugierde, zum Zeitrertreib geeignet zu seyii, es mag da« 
her das», was sie erzählen» wirklich von ihnen geglaubt 
eeyn» oder auch einen Gewährsmann gekabt haben ; Snorri 
hat darüber eine merkwürdige Aeufserung in der Geschichte 
Harolds Haardradis »,Tiele ^on seinen Theten sind un« 
beschrieben { dies kommt von unsrer Unwissenheit» und 
nnm andern» weil wir nicht sengenlose Sagen in 4ie BOchcr 
•etsen wollen , obgleieh wir mehieret haben f nählcn ge* 



♦ ) L z^- S. 96. cd. Havn. Indem ich die Stelle noch eiimial 
ansehe, fallen mir die folgenden Worte in die Augen , die die 
Beschränk. theit der Picht ktuist auf Island bestätigen: »Seine Ge- 
schichte steht gröf*tentheils in den Liedern , die isländisch© 
Leute ihm und seinen Söhnen brachten, er war deswegen ihr 
grolter Freimd, '* 
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hört, et teheint uns besiar» dtfi man ia Zukmift wii^m 

liiiuusetzt, als dafs man etwas herausnehmen roufs. ** So sehr 
nun auf der Mnen Seite diese Aenfieruiig Snonis liiacorif chen 
Werth bestätigt, so mufs man ihr aber auch' keine su gro* 
fse Bedeutung beilegen s auch Snorri war sufrieden» wenn 
er eine Tfadition -vor sieh lud , die ihm nur wegen ihres 
Alters, weg<^n des Ansehns desjenigen, der sie ihm mit« 
theilte» oder -au« andern Grflnden einige Antoiiiäk zu h^- 
ben schien 9 er hielt sich berechtigt» sie aufsunehmen» 
ohne über ihre BeschafEenheit sehr bekönunevt su sejn» 
In den Verhllltnisseny die swischen den nordischen Regent 
ten und den Gebietern anderer JLänder sich ereignet haben 
•ollen» kommen Unrichtigkeiten rot, die deutlich beweU 
sen, wie untuveiläfsig die Tradition selbst sn neuem Zei. 
ten» und in Dingen sey» die ganz nahe liegen; die Schii£t* 
iteller nahmen gern jeden Zug auf» der iluns Ottrstellung 
Terschöiierte und interessanter machte : unbedenklich eigne- 
ten sie ihren FArsten und Helden firemde Theten su« An 
und für sich ist es wöhl möglich, dars sieh ein Fall öfters 
auf eine gleiche Art ereignet: es zeigt» sagt der grolse 
Gesohichtsehreiber deutscher Zunge*), eine geringe Er* 
fahrung in der Geschichte, von zwei Begebenheiten eine 
SU Uugnen» weil in einem andem Lande und Jahrhnn* 
deit ihr eine andre ähnlich wsr. Allein eine gans andm 
Sache ist es, wenn wir die Manier der Chronikenschreiber 
in Anschlag bringen mAssen» diö sich darin gefrilen» ge* 
wisse Erzählungen auch ihrem Lande anzueignen, die 
Aehnllchkeiten su oft eintreten, oder endlich die ähnlichen 



*) ioh. V. Müller Schweizer • Geschichte, I, 6ii. d. ä. A. 
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£rei{;nuse Pufferst individuell sind, so dafs sie sich ^aum 
auf «ine imd dieaelbe Webe ereignen können; so ist^ um 
nnr ein Bcitpiel ansuführen» die Geschichte 8i|i;uTds des 
Jeruialemfalires , so wie sie bei Siiorri voikonimt, durch- 
glngig mit Iklschen und entlehnien Zügen durchwebt s 
wer wird x. B. das Yorj^eben glauben, dafs Könie Sigurd 
den Heisog Roger von Sicilien zum König machte , der 
bekmuntlich erst weit später rom Papst die kdnif^liehe 
Würde crliielt? Von der Anwesenheit eines norwegischen 
Königs in Jerusalem benachrichtigen uns die Geschieht« 
schreibe der Königreichs; Von seinem 2luge nach Oon- 
•ttntinapel aberhodec sich nicht die mind«ste Spur ; die Auf- 
nahme, die er am Hofe des Aleadns geEundea iuben soll» ist 
so prächtig, seine Erscheinung machte ein'so grofses Aufsehn» 
daCses unbegreiflich ist, wie Anna Comneni, wie die andern 
Schrifistellet nicht eine Silbe davoii haben; die Dmstiinde 
seines Aufenthalts sind gana dieselben, wie bei Herzog Robert 
▼on der Nonnandie. Die Leute ensählen» sagt Snorri» daia 
der König sein Rofs mit Gold beschlagen liefs, eh er in di» 
Stadt rittt es war so eingerichtet, dais eins der Hufeisen 
auf dek StiaCse losgehn mulStte» und keiiier seiner Leute 
' sollte Acht darauf haben. Dasselbe berichtet fast mit glei» 
eben Worten eine, alte firansösische ^Chronik vom Hersog 
Robert *): „et i Tentr^e de la ville^ «il Pempereur esteit, 
il fist ferrer une mulle» que on lui menoit apres lui de 
4}uaaea fers d^ fin or» et dcffandi a tont aea gena quo ai 
la rauUe se defFeroit (deferroit) ^ue n ul ne redre^ast le fer.** 

« 

Auch die Geschichte tob den Wallnüssan» deren nach 

« 

- — 

* } Receuil des Jiistorieus des Gaules et de U Fraacc. T.XU S. ^7. 
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Siiorri »ich Sigurd zur Feuerung bediente, weil der Kaiicr 
Terboten batte^ ihm HoU su irerkaufiea > kommt iu dietiv 
alsfrauzösitchen Chropik vor. Wollt« man dea gansea 
Snorri -~ tüt desMn innre Kritik bisjeut sehr wenig ge- 
schehen ist auf dicM Webe kiitiach beleuchten, so wfiide 
man IU sehr vielen andern Beispielen diesen Han^, fiemde 
Geschichten den . Norden ansud^en, nachweiaen kOnnen» 
tmd eine Men^e von Widertprüchen and Inhümem eiit> 
decken, deren bestimmte Berichtigung möglich ist. 

Eine grolse Menge TOn Sagen, die eine hiatoiische Ten» 
denz zu haben scheinen, denen selbst ein gewisser ge* 
lehrter Anstiich eigen ist, sind blolje neue Erdichtiui^eiif 
ich will nur an die Kembresafre etinnem» die ein Schwelt« 
zusammengescJimi^det hatte, um die Ankunft der Cimbem 
eua seinem Vatei lande absuleiten: Langebeck sagt das* 
über ia einem Briefe an Lagerbnng Folgendes , was auch 
auf vieie andre Fülle eine Anwendung findet *): »fleh will 
aueh annehmen, dafs das Stfiet auf Islikndiscb geschrieben» 
ja auch etwaa alt seyn könnte, es könnte doch nicht leicht 
etwas anders seyn, als ein Roman oder eine Compilation 
aus römischen Schiiftstellern , von welchen beiden Arten 
es hier noch sehr viele giebt . mit deren Verfertigung di« 
IslAnder Tor Zeiten, während ihrer langen Winter, sich^eIb 
götzt haben, wir schätzen sie nicht sonderlich, aufser um 
der alten Sprache willen. Die Isländer sind ein allsu jna- 
ges Volk, um von den Ereignissen so alter Zeiten etwM 
Zuvexläfliges su schreiben, und dafs sie irgend einem gleicb« 
seitigen Geschichlsefareiber gefolgt seyn solUen, ist schwer 



«) Xriuagebekiana. Ved.]l,Nycinp. Xjöbenh 1794* 
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sn eltnben.^ Di« Sfona. der Efüehtmrfi; iSsd Im& andern ' 
StAcken, wiez. B.inEgilssaga, inNiala u.A. vielleiclit weni- 
ger aiifiallcnd» ebernun lese diese Getehichteiiymid man wird 
llberzeugt seyn, daft sie eben so gut Romane sind als dieSagen 
von AmleUi, TOnHerraud und Bosi« und unzählige andre : es 
macht nichts aus, dals sie anf einem historischen Boden xn m» 
hen scheineiii dafs sie in einein bestimmten JLocal «pielen, dafs 
die Dichtung gleichsam an gewisse Facu geknfip£t ist; tref» 
lender lufst sich Aber diese Dinge nicht nrtheilen» als Bu tt- 
mann mit folgenden Worten getiian hat: Freilich bei 
der seltsamen Art Geschichte .herronnbringen, deren sich 
viele bedienen» indem sie aus fabelhaften Erzählungen nmr 
die unglaublichen und abematürlielien Umstände^ und von 
den widersprechenden Thatsachen die^ welche am end>ehr* 
liebsten scheinen, streichen oder umformen; bei dieser Me« 
thode, sage ich, hommt .freilich 4ia JFahel sa kurt»^wih- 
rend die Geschichte sich der seligsten Räume und einer 
i^ahren Unschuld erfreut. Aber wo ist der Koman» der 
nichts wenn er ans seinem literarischen Znsammenhang ge» 
rissen, einst auf die Nachwelt kommmen sollte, auf diesem 
Wege die eynsthafteste Geschichu Würde? Vor der wahr«« v 
haften historischen Kritik gehört jeder Theil der alten Ue^ 
berlicferung» der durch die Natur seines Yortzags^ durch 
die Gestaltung seiner Theten, durch die Zeit und ümge* 
bnngy worin er erscheint, fabelhaft ist, ganz in die My- 
thologie» mit der. Gefiüir selbst einiges Hist^msche, wu die 
Diehtnug hennut haben könnte, das aber mit Sicherhe^ 
nicht mehr ausgesondert werden kann, au entbehren *)•**. 

*) Vebcr den Mythos der Sündiluth* IndenMnsen» einenor^ 
' dentsche Zeiticfairi^ Berl i^ii, 2. 91» 
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Wenk der üländiichen Gesclüchtfchitiber aeradezu zu ver- 
werfen^, toadexn nnr ihre eigendifimliche Bescluffeiihek 
and die danne folgende Vonieht bei ihrem Gebnneh her» 
▼orzuhcben; schon hiedurcli wird der Uebersohätsung, 
besonders auf JCosten weit besserer Ghronikanten, die man 
ihrer dürren Nüchternheit wegen g;e|;en sie heruntersetzt» 
rorgcbeugt werden« Der Historiker mu^ jede Spur , die 
sich ihm darbietet • unbefangen so weit rerfolgen, bis ii« 
verschwindet ; aber niemals darf er aus allgemeinen An« 
sichten imd Vermuthnngen den Mangel bestimmter Auf«* 
Ichltlsse ersetzen, noch urkandlidie Angaben, einem Sy- 
stem zu Gefallen« beseitigen wollen } er darf keine Quelle^ 
die ihm irgend einen Aufsehluls ▼cfrspricht, ▼emachlitsigen» 
aber er daif auch nicht, um seine Ansichten zu bestätigen^ 
ihr eine gröfsere Bedeutung beilegeii^ als ihr ankommt, und 
hach den Bedingungen ihrer ftufsern BeicfaafFenh^^ Ent« 
stehung u. s. w« zukonuumen kann« 

„Biit as 10 same optics grafs is not green bxit red, ale not 
browii biit greeii, crimson, claret .ind mxid are very iiearly 
alike» so many persoiis cuntemplate historical incid«nts 
With a whimsical singularity o£ perceptioji and beiiet'* 
8 u. Türk & a (hittory i^ the ^iglojaxons J» 
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